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(haften überhaupt, Being —* wo 
gen die Chemie, und die mit der Mer 

tallurgie verwandten Theile, hegen / kann 
ich wohl mit Recht eine gnaͤdige Aufnah ·⸗ 
me der Freyheit hoffen... mit der ich 
‚ihnen gegenwaͤrtiges Buch zuzuſchrei⸗ 
ben die Ehre. habe. Bey Abfaſſung def 
* war mein Wunſch, nuttzliche che⸗ 
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miſche — weiter zu —— 
und mit einigen neuen zu vermehren. 
Schon dieſe Abſicht, noch mehr aber 
eine etwaige Erfüllung deſſelben, laͤßt 
mic) von Ew. Excellenz eine huldreiche 
Nachſicht meiner Dreiſtigkeit mit voller 
Zuverſicht erwarten. Wie gluͤcklich aber 
wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn mein Un⸗ 
ternehmen ſelbſt einigen gnaͤdigen Bey⸗ 
fall von Ihnen erhalten ſollte! Ehren» 
voll iſt allemal der Beyfall eines großen, 
einſichtsvollen Geiſtes , der in die Tiefen 
der Wiſſenſchaften gedrungen ift: aber 

| wenn 


Me RE ER —* 


m venn eben —* große Ma ein Bes 
ſchutzer, ſelbſt ein Freund der Gelehrten 
iſt; wenn Er Seine lichtvollen, ausge: | 
breiteten Kenntniſſe durch die gluͤckliche, 
thaͤtige Anwendung derſelben erweißt; 





einer ganzen Nation ſo ſehr begl uͤckt, 
daß Er ſich unter den Lieblingen des 

Erſien der Koͤnige einen auszeichnenden 
Platz erwirbt; ſo kenne ich keinen groͤ⸗ 
Bern Gegenſtand der Wuͤnſche, als einem 
ſolchen verehrunggwuͤrdigen Manne auf 
einige Weiſe gefallen zu koͤnnen. Erlau⸗ 
4 ben 
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wenn Er dadurch einen neoßen Theil 





‚sven Ei, Besen; daß ih, ‚von die | 
sen. Empfindungen: tief. duschdrungen, 
die Ehre habe, mich mit der vollkom⸗ 
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Forfgefegte Erfahrung mit dem Guaiaegummi 
und deffen Tinctur; wie auch üder Die 
.. Rerfüßung der Salpeternaphfhe mit den 

Laugenſalzee. — 





De geneigte Aufmerkſamkeit, welche der Herr 
5Hofrath Beiteis bey der Anzeige des 
Chemiſchen Journals Theil 2. (Commentarii de 
rebus novis litterarüs Fafe, IIII. Scid. XVII. 
Helmftadii d. XXX Novembr. 1779 p. 746.) 
auf meine Abhandlung geäußert hat, und in Au⸗ 
wendung des ganzen Verſuchs, eine hemifche Pros 
be damir zumadıen , (da es vorher bloß als ein Bey. 
fptel chemifcher Farbewechſel dienen Fonnte) hat mir 
fo viel Vergnügen gemacht, daß ich mich ſogleich 
entſchloß, eine Reihe Kr Verſuche, bie die gans 
| 42% | g8e 


4. I Sortgefegte Erfahrung mit dem Qualaczummi 


ze Sache weiter aufklaͤren konnten, zu unterneh⸗ 
men; den Erfolg derſelben theile ich hiedurch mei⸗ 
nen tefern aud um deswegen gern mit, weil ich 
durch fie auf wiele neue Erfcheinungen gerathen bin, 
‚und meine geäußerte Meynung beftätige finde: daß 
die mit brennbaren innig verbundene und dadurch 
flüchtig gemachte Salpeterfäure die einzige Urſach 
der blauen Farbe mit dem Gualacgummi ſey; oder 
da ſolche Farbe wahrfcheinlich fhon in dem Gum» 
mi vorhanden iſt, wird felbige blos durch die fluͤch⸗ 
tige Solpeterſaͤure erhoͤhet und ſichtbar gemacht 
werden koͤnnen. 

Blos Neugierde reizte mich an, die vorigen 
Verſuche zu machen, aber zu deren Fortſetzung 
hatte ich weit mehr Luſt; well ich jetzt das ganze 
Phoenomen nicht mehr als ein gelehrtes Spielwerk, 
fondern als eine nügliche Probe anſah, welche eins 
zig und allein das Dafeyn der Salpeterfäure in eis 
ner gemiffen Subftanz bezeichnet. Es kann diefe 
Erfahrung vielleicht in der Folge zu mehrerer Be⸗ 
nutzung Anleitung geben, da ich ſchon jetzt den Mus 
‚Ken dieſer Erſcheinung in der Probe bey der Sal-⸗ 
peternaphthe und dem verſuͤßten Salpetergeiſt erwei⸗ 
fen kann. So erinnerlich es mir war, ſchon et⸗ 
was von diefer befondern ı Sarbenerfcheinung (welche 
der Herr Apotheker Moͤnch zuerft befanne mad). 
te) gelefen zu haben, fo möglich war es, ſowol in 
alten als neuen Schriftftellern eine Anzeige Davon 
zu finden; jetzt aber habe ich die völlige Befchrels 
bung im "Henkel gelefen.. Er fehreibe dafelbft: 
„Anderweit babe ich in Ban in Erfah⸗ 
| „rung 


und beſſen inetur 


„rung gezogen, daß die Acida zu Hervorbringung | 


„der verborgenen Vegetabelgruͤnen bauptfächlich bey⸗ 
„tragen, ja zu berfelben das einzige Mittel mn 


„wie ich nicht allein am Spiritu Mitri dulci, 


„weichen das Acidum body noch hervorſticht Bi 
„mag audı nod fo wohl verfüßet feyn, mit einer 


„fetten Eſſentia Gualaci unzähligemal gefehen, 


„und unten an der unvergleichlichen blauen Farbe 
„(hier meynt er das blaue Praͤcipitat ans der So⸗ 


da; denn grün und blau einander gar nahe vers 


„wandt find) lehren will.) 

ESEs iſt nun freplich in diefer Stelle nur von 
eine Begerabelgrünen die Rede, denn obfchon in 
dem Regifter von einer blauen Farbe gefage wird, 
fo gehe folches wahrſcheinlich auf die blaue Farbe 


ousder Soda; allein war diefes gelefen und bie 


vorgefchriebene Miſchung nachmacht, wird fehr 
ieicht die erzeugte blaue Tinctur wahrnehmen s freys 
lich vergebe fie fehr bald und es bleibe eine gras⸗ 
grüne Tinctur, aber auch nie lange; welches bie. 
Henkelſche Begetabelgrüne fen muß: denn ich 
glaube nicht, daß er. das oft erfcheinende gruͤne 
Präcipitat, dag alsdenn entjteht, wenn biefe Mi⸗ 
ſchung in Waſſer geſchuͤttet wird, geſehen habe. 
In den erſt benannten Zelmftädrfchen 


Commentarien wird Seite 745 geſagt: daß der 
3 Herr 


N 
—— 
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*) D, Joh. Friedr. Henkels Flora Saturni Zanc, — 
Neue verbeſſerte Auflage. Leipzig 17585.8. S 446. 
In dem Regifier zu dieſem Buche iſt es nicht ors 
dentlich angemerkt, fondern es fleht unter ber 
Rubrik: blane Farbe vom Autore erfunden. 








6 ortgefegte Erfahrung mit dem Gnalaczumni 


Herr Hofrath Belreis das Experiment nicht zu 
dem Ende gemacht habe, daß er die Guͤte des 
Guaiacgummi erſorſchen wollen, ſondern er haͤtte 
darum dieſes Gummi mit dem verfüßten Salpetera 
geift gemiſcht, um verfichere zu ſeyn, daß derfelbe 
feine überflüffige Säure in fich habe, Denn der 
verſuͤßte Salpetergeiſt, aus einem Theile rauchen. 
den Salpetergeift und acht Theilen reinften Wein. 
geift mie gelindeſtem Feuer und alfo deftillirt, daß 
feine überflüffige Säure und die ganze Milchung | 
nicht überzogen werde, mache niemalen, wenn er 
über das Pulper vom Öuaiacgummi gegoſſen würs 
de, eine blaue Farbe, Der Herr Hofrath Bei⸗ 
reis habe fold;es noch den vorigen Sommer mit eis 
nem frifch gemachten verfüßten Salpetergeift ſei⸗ 
nen Schülern vorgezeiget. Es habe Diefe Miſchung 
Feine blaue Farbe erhalten, Wenn aber feinem 
verfüßten Salperergeifte ein Tropfen rauchenbee 
Salpeterſaͤure hinzugeſetzt wurde, fo entitand alfor 
bald durch Zufag vom Sualschummi eine blaue 
Tinctur; gu meinen Erfahrungen müffe alfo alles 
mal ein mit überflüff iger Säure verfehener verfüß« 
ter Salperergeift genommen und daher die blaue 
Farbe der Miſchungen entſtanden ſeyn. — 
Ich habe bey meinen vorigen Werfuchen beuts 

lich erklärt, was ich unter dem beften verfüßten. 
Salperergeift verftebe *), ie ber praktiſchen Ans 
wen⸗ 


ÿ ůI— — — — um — 


*) Chemiſches Jonrnal 2ter Thell S. 81. Hier 
wurde er nach dem — an 
gemacht. 





Kr ‚and deſſen Kincturac. 7 
| wendung aber moͤgte man wol in den — 
Faͤllen mit Nutzen dieſen mit wenig uͤberfluͤſſiger 
Säure verſehenen Spiritus gebrauchen koͤnnen; 
ob ich wohl nicht leugne, daß man in einigen 
Krankheiten den voͤllig verſuͤßten Salpetergeiſt vor⸗ 
zuziehen habe. Nach meinen folgenden vielen Ver⸗ 
fuchen kann ich behaupten, daß man eine vollig 
verſuͤßte Salpeternaphthe oder auch Salpetergeift 
ohne Hinzuthuung eines reinen Saugenfalges niche 
‚erhalten koͤnne, wegen der beftändig auch bey vor⸗ 
ſichtigſter Deſtillation übergehenden flüchtigen Säu« 


re; will man daher der gänzlichen Berfüßung ge 


wiß ſeyn, fo iſt es nöthig, daß der verfüßte Sal⸗ 
petergeiſt über reines Alcali nochmals cobolirer wer⸗ 
de, alsdenn wird frenlich fo wenig bie Naphthe als 
der Spirirus eine blaue Tinctur mit dem Gualac⸗ 
gummi maden; aber vielleicht iſt die Salpeter⸗ 


naphthe alsdenn ſo wohl wie der verſuͤßte Salpeter ⸗ 


geiſt aus ſeinem Weſen geſetzt, das eine nur noch 
blos Weinoͤl und das andere blos Weingeiſt ges 
‚blieben, mithin besjenigen beraubt, welches ihnen 
fpecifif eigen fenn mußte: Durch viele Verſuche 
| ‚halte ich mich diefer Zerftörung verſichert. va 
Das Braunſchweigiſche Difpenfacorlum har 
zweyerley Spiritus Nitri dulcis vorgeſchrieben: 
der erſte ſoll mic einem Theil gemeinen Salpeter⸗ 
geift und mit dreyen Theilen gemeinen Weingeift 
verfertigt werben, es wird aber gar nicht gefagt, 
daß man ein Reſiduum zurüc laffen folle. Die 
andere Art verfüßter Salpetergeift wird mic ı Theil 


tauhendek —— 8 Theilen hoͤchſt 
role 


oe 90 Zortgefepte Erfahrung nl Oualcgum 


reinigeen Weingeift bereitet vorgefehrteben. ' "Die 
fe Mifhung foll man nad Digeflion von einigen 
Tagen an einem Falten Dre mit gelindem Feuer de⸗ 
flilliren. Es wird ‚bier nichts gefage von einer 
Wiederholung der Deftillation, fondern im Gegen, 
theil bemerfe man nad) dem Wallbaum, daß, 
wenn ein Theil rauchender Salpetergeift mit zwey 
Theilen höchftgereinigeen Weingeift 4 Wochen bios 
in der Kälte vigerire worden, diefer Spiritus dem 
durch die Deftillation gemachten von vielen vorge 
zogen werde, weil alsdenn ber Aether in die Luft 
gehe *). 

Wenn man nicht Salperergeift von 
einerley Stärfe und Vorrath hat, und alsvenn 
durch genaue Verſuche jo viel WBeingeift hinzu thut, 
daß eine richtige Verfuͤßung 
man niemalen einen voͤllig 


D 







yerfüßten oder mit ges 
nugfamer Säure verfehenen Salpetergeiſt erhal. 
ten; denn wie kann man beflimmen, wie viel 
Säure man bey der Coholation zurück laffen ſoll? 
Man müfte denn bey der Deſtillation das Herz 
Üübergehende oft mit blauen Pflanzenfäften oder 
mie Alcati probiren, und wenn fid) überflüflige 
Säure zeigte, alsdenn aufhören. — Diefrs iſt 

ober fehr beſchwerlich, und man verliere auch viel 
von ter Naphtha. Das $ondner Difpenfatorium 
verlange, daß der verfüßte Salpetergeift nicht mie 
Saugenfalz auf braufen fol **), Ein 
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) — pharmaceutieum Brunfvicenfe, 
‚ Brunfvici 1777. Parsaltera p. 334. 

=) Pharmacnpoea Londinenfis una cum Meadiana. 
Francof. & Lipfiao 1762. 8. p. 3% 


geſchiehet, fo Fann 


und deffen Rinctur vn 29. 9 
Ein anderer Schrifeftiller fage hiervon: Es 


N 


| en — den deſtillirten Spiritus von Zeit 


zu Zelt mit alcaliſchen Salzen, wie es im Londen⸗ 


ſchen Difpenfatorium verordnet wird, zu probiren. 
Deftittire mon ihn aber im’ Wafferbade, fo kann 


man ficher alles das, was in die an feige, 


übertreiben, weil bey ‚Diefer Hitze nicht mehr Saͤu⸗ 


re übergehee, ‚ als ſchon durch den —— *— 


SL: 


\ rig verfüßr worden *). 


= Die Coholatlon über teinek Laugenſalz wuͤr⸗ 


| de ot bie befte Eicherheir abgeben, einen völlig 
| verfüßten Salpetergeiſt zu erhalten, fte iſt noch von 


niemanden vorgefchrieben worden; allein da ich fi: 


“cher vermuthe, daß das Alcali eine Zerfegung bie: 


fes Spiritus bemürfe, fo wird’ allerdings die De, 


ſtillation aus dem Waſſerbade am mehreften zu 


empfehlen ſeyn, wenn man ſich für etwas uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Salpeterſaͤure fuͤrchtet, oder die rechte Propor⸗ 
tion des —— gegen den Weingeiſt nicht treſ⸗ — 
fen kann. 


Ich hatte an angenommen, daß die fluͤchtige Sal: 
peterfäure oder das Phlogifion mit der Galpeter: 


ſaͤure verbunden, den Grund aller diefer befondern 


Erfcheinung ausmadhe. Es Fönnte foldhes nur 
die zuerſt übergehende Säure feyn, und nur bie 
zulegr übergehende ſchwere Säure Fönne den verfüß, 
een EPAIReErTAeN, | mit zu vieler Säure überladen. 

a5 Die 
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“) Neues verbeſſertes — —— 2ter Theil, 
aus dem Engliſchen, Hamburg 1772. 8. ©, 494. 
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Diefe Aüchtige Säure fann aber aud) mit ter Naph⸗ 
tha Durch bie Fugen der Deftillirgefäße (wenn dieſe 
niche vorfichtig genug verwahret find, oder wenn 
bie Standgefäße öfters geöfnet: werden) gänzlich 
verdunften. Diefe flüchtige Säure greift ben Kork« 
fiöpfel an, ſo daß er endlich ganz gelb und zerfref. 


fen wird, ja auch die Ausduͤnſtung der Salpeter⸗ 


naphthe zerfrißt ihn zuletzt. Vielleicht find die fluͤch⸗ 
tigen Säuren befonders dasjenige, was ſich mit 


dem abgejchiebenen Weinoͤl verbindet und dadurch 


Die verfchiedenen Arten von Naphthen hervorbringe. 


| Folgende genau angefteflte Verſuche a den 
Erfolg meiner Arbeiten, 


1. bins 


Alter gemeiner verfüßter Salpetergeift gab “ 


mit Buaiaegummi feine blaue Tinctur. Wurden 


like 
- 


einige Tropfen gemeines Scheidewaſſer binzuges 


ſchuͤttet, fo.entftand ein brauner NMiederfehlag , wels 
cher fi) aber gleich wieder auflöfere und eine gelbe 
Tinctur hervorbrachte. Anfänglich war eg, als 
ob der Niederſchlag etwas ſchmutzig blau oder viel. 
mehr grau wurde. Dann und wann erfchien ein 
Präcipitat von braunrorher Farbe, wie der Nies 
berfchlag bes fublimirten Quecfilbers mit Kalk⸗ 
waſſer. Der Niederſchlg wurde mit mehrerm ver. 
ſuͤßtem Salpetergeiſt wieder aufgeloͤſet uad Feine 

blaue Tinktur erzeuget. Eiſen in dieſe Miſchung 
hereingeſetzt, wurde an angegriffen und gab einen 
braunen Nieberfchlag. | = 


a N Er: 


und deffen Tinetur ıc, » 1. 
. ri efabeung. 

x) Mie dem beften verfüßcen ——— 
(Spiritus nitri fumans dulcis) welcher aber ſchon 
einige Zeile bereitet worden und oft geöfuet war, 
‚ etwas Guaiacgummi vermifcht loͤßte ſich ein Theil 
auf und gab feine blaue Tinetur, Waſſer hinzu⸗ 
gegoſſen, wurde alles milchweis, es dileb auch bie 
Miichung trübe und weis; blos nachdem fie eine 
gute Weile geftanden, wurde fie unten im Glaſe 
etwas graulich gefärbte. Durchs hinzuſchuͤtten 
von noch 30 Tropfen deffelben verfüßten Salpeter⸗ 
geiſtes wurde, nachdem die Miſchung etwas ge 
ftanden, ein blaues Präcipleae herausgebracht, 
und diefes wurde noch fchöner biau gefärbt, nach⸗ 
dem fie eine Nacht ruhig geflanden hatte. 

2) Eben folhen verfüßten Salperergeift, mit 
aufgeloͤßtein Weinfteinfalz, jedes ı Quent. gemifiht, 
ſchied ſich der verſuͤßte Salpetergeiſt gleich und 
nahm z Duent, Waller, alſo daß es 13 Quent. 
murden, nachdem die Mifchung einigemal einges 
ſchuͤttet worden war, Zu diefem verfüßten Salpe⸗ 
tergelſt Gualacgummi hinzugethan, wurde es gleich 
aufgeloͤßt, aber Feine blaue Tinctur hervorgebracht. 
Es wurde Waſſer zu dieſer Aufloͤſung hinzuge⸗ 
goſſen und ein lichtblauer Niederſchlag erhalten, 
welcher durch laͤngeres Stehen an blauer Farbe 
zunahm. Das Waſſer wurde gruͤnlich hell, a. 
das Präcipitat zu Boden fiel. 

Die Mifchung zum beften verfüßten Salpı. 
tergeift (Spiritus nitri — dulcis) wurde nach 

dem 
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dem braunſchweigiſchen Abothekerbuche verfertigt, 
und nachdem dieſe 24 Stunden in einer warmen 
Stude geſtanden hatte, fo machte ich folgende ” 
. Proben damit: 





3. Brfabrung, 

1) Nahm ich eswas Sualscgummi, — 

von Anſehn völlig gruͤnrblau war, und gab fo viel 
von der Mifchung zum verfüßten Salpztergeifl dar« 
auf, als zum Auflöfen deffelben nörhig war; fo 
entſtand Feine biaue, ach — — 
Tinetur. | | 


2) Eben folche Tinctur ih: wenn ih 
das dem Geigenholz gleichfehende Gualacgummi 
eben wie voriges behandelte; befonders war es bey 
beyden Berfuchen eine artige Erfiheinung, daß, 
wenn man s ober 2 Tropfen von der benannten 
Miſchung an dem Gusicegummi —— | 
lieh, alsdenn eine dunfelblaue Tinctur an dem. 
Glafe herunterlief, welche aber nicht fo. lange blau. 
blieb, bis fie an den Boden des Weinglafes ge. 
langte, wovon fie kaum einen Fleinen Singer breit 
entfernt war. Ich ſah auf dieſe Art eine beſſere 
Tinctur entſtehen, als bey Nr. 1., ob ich ſchon Ba. 
Gegentheil vermuthet hatte. | 


2.3) Goß ich zu — — — | 
heiß Wafler , fo eneftand ein afchgraues Präcipitar, 
‚worin einige blaue Flecken vorhanden waren. Durch 
mehr heiß Waffer wurde der Niederichlag beynahe 

aufgelöfet, und Die aſchgruͤne Farbe verſchwand. 
| Durch 
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Durch mehr hinzugenoffene Miſchung zum verfüß 
| — — kein blauer Niederſchlag. 


E 4: efbrung, 

| #) Ein Duentchen von dem grünblauen Guaiac. 
gummi, in mLoth hoͤchſt zereinigten Weingeift auf. 
‚gelöße und von Diefer annod) warmen Auflöfung 
einige Tropfen in ohngefehe sin Scruptl der Mis 
ſchung zum verfüßten Salpetergeiſt getroͤpfelt, ers 
zeugte eine vorereflich blaue Tinctur, (Laſurblau) 
welche aber gleich wieder verſchwand. Durch neu 
hinzugetroͤpfelte Guaiactinctur entftand disfelbige 
Farbe immer wieder und wurde endlidy body Ber⸗ 
Alinerblau an Farbe — verſchwand aber allemalge 
ſchwind wieder und entſtand nad) einem gemifen 
Grab von Sättigung gar nicht mehr, fondern blieb 
orangenfarbig, alsdann mar zu viel Guaiactinctur 
vorhanden, und eg erzeugte ſich die blaue durch 
neues Hinzugieflen der Miſchung zum verfüßten 
Salpetergeift,, verſchwand aber auch gleich wleder 
nach dem Zutroͤpfeln, und ließ ſich wiederherſtel— 
len bis zur Sättigung oder Ueberfaͤttigung mic der 
Miſchung zum verfüßten Salpetergeift 5 dann wur⸗ 
be fie ebenfalls orangenfarben; man fonnte aber 
die blaue Farbe wieder mit Gualactlnetur hervor⸗ | 
dringen. 
2) Wurde dieſe auf bie — Are behan⸗ 
delte Guaiactinctur 1) mit 1 Lnge kochend Waſſer 
überfchltter, fo wurde baffelbe milchweis und ließ 
ein weißes Präcipitae fallen, fobalb aber noch 
von der Mifchung zum verfüßten Salpetergeiſt hin. 
zu⸗ 





N, — —— 
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zugeſchuͤttet wurde, entſtand eine blauliche Farbe, 
welche erſt * und endlich dunkel dem Ber⸗ 
linerblau aͤhnlich gefaͤrbt wurde, als dieſer Miſchung 
noch Gualactinctur mit Weingeiſt bereitet (4. Ers 
fahrung 1) hinzugeſchuͤttet wurde. Dieſe Farbe 
vergleng geſchwinde, und endilch, wie fie nicht 
mehr durch die Gugiagctinctur erzeugt wurde; fo 
konnte ſelbige durch die Miſchung zum verſuͤßten 
Salpetergeiſt ebenmaͤßig wieder hervorgebracht wer⸗ 
den. Dieſe blaue Farbe verlohr ſich aber eben ſo 
geſchwind wieder (in einer Minute) und das, Waſ⸗ 
‘fer. war alsvenn orangenfarben. Die Echönpeie 
der blauen Farbe verlohr fid) gleich und dieſe Mis 
ſchung wurde durd) das Steben nicht blau, wie 
folcyes bey andern gefchehen iſt — fie blieb oran⸗ 
genfarbig, fo auch das präcipitirte Bummi. 
3) Etwas Öuoiacholz war bey. vorigem Vers 

fuh 2) auf dem Waffer fhwimmend und au an 
den Seiten einer porcellainenen Taffe vorhanden. 
Sobald ein Tropfe der Mijchung zum verfüßten 
Salperergeift hierauf Fam, wurde das Harz vors 
treflich blau gefärbt; aber diefe: Farbe Mein fih 

auch — wieder. $ \ 


5. Erfabrung. | | 

ı) Zu ı Loth an der Luft zerfioflenes Wein, 
fteinfalz fo viel von der Mifhung zum verfüßten 
Solpetergeift hinzugeſchuͤttet, bis fie nicht mehr 
aufbrauſete. Der darüber ſtehende verfüßte Sal⸗ 
petergeiſt wurde gruͤnlicher Farbe und das Salz 
ganz trocken darin — Bey dem Umſchuͤt⸗ 
teln 


und deſſen Tiuctur ꝛc. 13 


teln entſt and ein ſtarkes ————— und ich gab 
noch etwas zerfloſſenes Weinſteinſaiz hinzu, um 
von der Saͤttlgung völlig gewiß zu fepn. 
2) Bon diefem ver füßten Salpetergeift ı) gab 
ich etwas in eine Theeſchaale und eröpfelte von der 
Guaiactinctur hinzu, Es entftand auf feine Wei. 
Se eine blaue Farbe, fondern die Tinctur blieb oran« 
| gengelb — aud) noch mehr von dem verfüßten Sat, 
petergeiſt hinzugegeben, machte die Miſchung nur 
beiler gelb. Waſſer hinzugeſchuͤttet, gab einen wei⸗ 
ßen Niederfchlag, und das — ſtehende Waſſer 
wurde gelblicht. s 


Nach 2 oder 3 Stunden, le ich diefe Mia 
ſchung wieder beſah, fo fand ich die niedergefchla« 
gene Reſine von feßr heilblauer Farbe, und das 
darüber ſtehende Waſſer war grünfich gefärbt. 
Den andern Morgen war das Präcipitar fhön 
blau, dem Bergblau aͤhnlich; durch einige Tropfen 
von der mie Alcali verfügten Mifchung zum ver» 
ſuͤßten Salpetergeift, ı) melde ich mie Waſſer 
vermifche harte, und eine Mache ftehen laſſen, 
wurde das dem ROTOR ähnliche Pröcipitas noch 
Blaue 


3) Bon diefem mit Waffer vermifchten ver⸗ 
füßten Salpetergeift Harte ich noch wol 3 Quent⸗ 
gen. Ich tröpfelte Gualactinetur hinzu und ers 
biele einen weißen Niederſchlag, welcher aber bald 
blau wurde und das Waffer gruͤnlich. Diefes praͤ⸗ 
cipitirte Harz wurde geſchwind immer blauer und 
nl dem fchönften Berlinerdlau gleich, 
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und durch blau gefärbt, ‚glänzend und ließ ſich sie, | 
ben wie a Dieſe blaue Kofine "blieb. 6 
Stunden fo ſchoͤne Farbe; nachher bemerfte man 
einige Stellen, welche durchfichtig dem Seigenharz 
ähnlich waren. Mach einer- Nacht war eg ein gels 
bes durchfichtiges Harz, mwelch:s an ben Seiten, 
wo es auf dem Papier gelegen , taffelbe blau ger 
farbe hatte, Don dem blauen Harze war etwas 
on dem Glafe bangen geblieben. Ich gab von ber 
‚mit Alcali verfügten Miſchungen zum verfüßten 
Salperergeift hinzu, und bie blaue Reſine wurde 
gleich — Die Forbe mar mie Orangeneſſenz. 
Eo mie der vertüßte Salpeterg ift über das blaue 
Harz wegli:f am Glafe, fo enrftand eine dunfels 
blaue Tinctur, aber dieſe Farbe veränderte fid), 
ehe. ber Tropfen an den Boden des Glaſes gelan- 
get, in eine Orangenfarbe. Wurde noch Guaiac⸗ 
tinctur hin zugeſchuͤttet ſo wurde die Farbe dunkler 
und heller gruͤnlich, wenn vom erwähnten verfüßten 
Salpetergeiſt Hinzugefegt wurde. Die Farbe die 
fer Mifhung war, ale wenn etwas grünlich ges 
wordenes Chamillenoͤl mit verfüßtem Salpetergeift 
aufgelößt, oder auch, wenn diefer Anflöfung mit 
gutem blauen Chamillenöl etwas Biebergeileſſen; 
zugef:ge wird. Die Tinctur Ins Waller gegoffen, 
wurde gleich weiß gefärbt, aber bald entſtand ein 
ſſchwachblaues Präcipitat, diefes wurde nad) einer 
| Stunde bunfler u und das Waſſer blaugruͤn. 
6. Erfabrung. — 
1) Die Miſchung zum verſuͤßten Salpeter⸗ 


geiſt wurde, nachdem ſie 36 Stunden — 
at⸗ 








J 








J m : 22 
hatte, fehr gelinde deftillire, fo daß binnen 3 Stun⸗ 


den nur etwas über 3 Duentgen abgezogen waren, 
Won biefem aus der: Vorlage genommenen und 
wohlverwahrten verfüßten Salpetergeift that ch. 10 
bis 12 Tropfen in ein weißes Glas und hiezu einie 
ge Tropfen Gualactinctur. Sobald nur 1Tro⸗ 
pfen hinzu Fam ‚ entſtand gleich"die berrlichfte dem 
Berlinerblau ähnliche Farbe, fie erhiele ſich auch 
etwas länger, als bie mit ber Miſchung (4. Erfah 
rung’ rs) ), doch wurde die Farbe bald grün und 
gleich darauf orangengelb. Umgekehrt, daß der 
Benannte Spiritus in die Guagigctinctur gegeben 


wurde, verhielt es ſich auf die nämliche Are, Wafı 
fer zu dieſer Mifchung gegeben, wurde alles gelbe 
weis und ein weißes Pracipitat erhalten.  Goß 


man zu biefem einige Tropfen verfüßten Salpeter⸗ 
geift, fo wurde das Waffer und auch der Nieder⸗ 


ſchlag ſchoͤn blau gefärbt, (Auch mie dem Guaiac⸗ 


gummi gab biefer verfüßte Salpetergeiſt die ſchoͤn⸗ 
fie blaue Tinctur, welche auf bie ofe ergäßlce Are 
bald ihre Farbe veraͤnderee. 

4) Ich bemerkte, daß das Popler, momit 
der Retortenhals an die Vorlage gefügt, bey dem 
Honchmen bes verfüßten Salpetergeiſtes etwas 
naß geworden war, goß einige Tropfen Guaiac⸗ 
einctur darauf, bemerkte aber Feine blaue Farbe; 
bis das Papier troden, wo es blau gefärbe ward 
und auch die Farbe behielt. Wurden einige Tro⸗ 
pfen Gualacgummitinctur auf das Papier gemifche, 
womit die Ketorte verwahrt war, fo entſtand durch 
die Ausdampfung auch eine blaue Farbe, 


| hen, Journal. oter Th. B 7. Er⸗ 





18 1. Jortgeſetzte Erfahrung mit dem Bnalacgummi 


en 2 Erfabrung. ya 
Won dem verfüßten Salpztergeift (6. Erfah. 
ung) wurde etwas auf zerfloflenes Weinfteinfalz 
geſchuͤttet. Es wurde diefes niche zum feften Eals 
38, wie es mit der Miſchung zum verfüßten Sal⸗ 
perergeift geſchah, (5. Eriahrung) auch geſchah fein 
Aufpraufen,, ‚bis die Mifchung geſchuͤttelt wurde, 
mo einige gelinde Aufwallung und Lufeblafen bes 
merkt wurden. Der auf diefe Weife verfüßte Sal. 
perergeift gab Feine blaue Tinctur mit dem Gualacı 
gummi, auch nicht wie derfelbe mit der Guaiac⸗ 
tinetur auf verfchledene Art gemiſcht wurde; doch 
fobald dieſer Miſchung Wofler Hinzugefchürtee 
wurde, fo entfland ein dem Bergblau ähnliches 
Präcipitat und das Waſſer färbte ſich gruͤnlich. 


8. Erfahrung. 

Die zweyte Deftillarion des verfüßten Sal⸗ 
petergeiſtes betrug ohngefehr 5 Quentin. ch ers 
hielt ſelbige binnen 3 Stunden, fo langſam, daß 
man zwiſchen jedem Tropfen 20, 30 oder 40 zaͤh⸗ 
ten konnte. — 
Bey diefer langſamen Deſtillation Heß ich 
einige Tropfen verſuͤßten Salpetergeiſt In eine por⸗ 
cellänene Taſſe fallen, und fegte diefem einige Tros 
pfen Guaiactinetur hinzu. Es wurde gar feine 
blaue , fondern nur eine gelbe Tinctur erhalten, 
2) Sobald aber diefe Mifhung nur an bie. 
Mintung der Retorte angebracht wurde, fo wurde 
fie recht herrlich dunkelblau gefärbt, man fobe be 
N * E38 go 
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keit: feinen ſchwebenden, doch aicht — 
ſichtigen Dampf aus der Ketorte kommen, ohn⸗ 
dochte ſelbige kaum noch warm anzufuͤhlen war. 
Es ſcheint uͤbrigens, daß mic dieſer zweyten 
Deftillation des verfüßten Salperergeiftes die ſchoͤ⸗ 
ne blaue: Farbe jo wohl. mit dem Gugiacgummi, ale 
deffen Tinetur, eben fo geſchwind Fönne hervorges 

brachte werben, als mit der erften Deftillation. 
Ueb rhaupt geraͤth das Erperiment beffer, wenn 
verſuͤßter Salpetergeift ver Gusiactincrur zugeſetzt 
wird, als umgekehrt. Durch Spiritus Nitrit 
dulei⸗ zwehter Deftidatlon wurde die Farbe im 
mer ſchoͤner, dem dunkelſten Berlinerblau gleich, 
verſchwand bald wieder und ließ ſich olsdenn mie 
dem verfüßten Satpetergeift oder durch Gualac⸗ 
tinctur wieder herſtellen. Wurde Waffer der Mi⸗ 
ſchung hinzugegoſſen, fo ward fie weiß (wenn fie 
vorher ihre. Farbe verlopten), fonft aber Bläulich, 
wie Bergblau. Durch mehrern Spiritus Mierk 
dulcis zweyter Deſtillatlon Ponnte die dunkelſte 
blaue Farbe dargeftelle werden, und die Riſina 

wurde blau. 

Die Tropfen, (1) welche ich aus ber Maͤn⸗ 
dung der Retorte genommen hatte, muſten gleich 
die fluͤchtige, ſo ſehr touchirende Salpeterſaͤure ver⸗ 
lohten haben; allein die Ausdünftung aus ber Res 

torte machte die Gualactinctur noch blau, und dle⸗ 
ſes fo lange, daß auch die Retorte worin’die noch 
übrige Mifchung zum verfüßten Salperergeifl ent⸗ 
alten, behnabe kalt war, Bey dem Auegleßen 
valihtcen Salpeten iiie ni man ‚eine feine 
D 2 „aan 
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Ausbänftung, weiches man befonders auch bey 
der Salpeter > oder Bitriolnaphehe bemerker; und 
dieſes iſt Die feine Säure, welche fo leicht verlohe 
ren gehet, oder auch durch Alcali zerſtoͤhret wer⸗ 
Ben Tann, RR EEFEEN 
Wird geftoßenes Öualacgummi auf die Muͤn⸗ 
dung eines Glafes gefegr, morin dergleichen guter 
Spiritus Nitri dulcis enthalten iſt fo wird dieſes 
ebenfalls blau, wie es mit dem rauchenden Salpe⸗ 
gergeift der Maphrhe Nitri und ach langſam über 
dem Scheidewaſſer erhalten wurde, 


x ® Aumerkung * u 

Aus diefem Experiment (2) erhellet beſonders, 

dafs eine gewiſſe lüchtige Säure, welche auch ohne 
Berührung den Kork angreift, diejenige ſey, wel⸗ 


che im beften verfüßten Salpetergeift ſich befindet, 


(wenn derfelbe auch noch fo gelinde überbeflilfires 
und genug Reſiduum übrig gelaffen wird) und als⸗ 
Wenn mit dem Gualac die fhöne blaue Farbe her⸗ 
. vorbringe. Iſt derfelbe ale und oft geöfner wor⸗ 
den, oder mit fehr ſchlechtem Scheldewaſſer ges 
macht, fo entftehe die blaue Farbe nicht. Eben fo 
wenig mird diefes geſchehen, wenn aud) nad) ber 
beften Worfchrift der verfüßte Salpetergeiſt zu warm 
überbeftiflivee wird; ober die Fugen der Gefäße 
nicht Dinlänglich ver wahrt find ‚daß die feine flüche 
eine Säure wegdunſten Fann; denn (don beym 
Herauströpfeln Des warmen Spiritus Nitri dulcis 
IE re ra. 3 
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als ber Netorte wurbe er biefer Saͤure ünd das os 


durch der Hervorbringung einer blauen Tinceur mie 
dem Guaiac beraube (1); mit dem zerfloffenen 
Weinſteinſalz wird alle Säure weggenommen ) 


| gen. ſehr bald. 


und vielleicht wird alsdenn der Spiritus Nitri dul⸗ 
eis beynahe zerſtoͤrt. Dieſe feine Säure ber Luft 
blos gefteller, BR nach —J———— 


9. Erfabrung * — 
1) Bom — Salpetergeiſt (8. Eiet⸗ 


rung) gab ich etwas in ein längliches Arzneyglas 


und ließ diefes 3 Stunden in der Kälte offen ſte⸗ 
ben, Es wurde mit dem Gualacgummi, aud) 
mie deffen Tinctur noch eine ſchoͤne Kornblumens 
blaue Tinetur erhalten, Ein Tropfen zerfloffenes 


Meinfteinfalz zu zwey Tropfen von diefem verfüße 


ten Salpetergeift gegeben, benahmen die färbende 
Eigenfchafe, Wurde aber umgekehrt zerflofjenes 

Weinfteinfalz zur Gualactinctur geſchuͤttet, und 
alsdenn Spiritus Nitri dulcis hinzugegeben, fo. 
wurde eine blaue Tinctur erhalten. Die Surien | 
verlohren ſich geſchwind. Allein 


2) wie ich dieſen naͤmlichen verſuͤßten Sel⸗ 
petergeiſt noch 18 bis 20 Stunden ofen ftehen ges 
lafien harte, (in der Kälte, benn in der Wärme 
würde es eher gefchehen feyn) machte derſelbe fo 


wenig mit dem Guelargummt, als deffen Tinetur 


eine blaue Farbe, ſondern beydes war blos oran⸗ 
genfarbig. | 


33 3) So 


— 


—— 
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3) Sobald ich aber von eben demfelben, boch 
mit einem Korkſtoͤpfel gut verwahrten Spiritug 


Nittl dulcis, nur ı ober 2 Tropfen hinzuſchuͤtteke, 


ſo entſtand die vortreflichſte dunkelblaue Tinctur, 
an Farbe dem beſten Berlinerblau voͤllig gleich. 
Ja ſobald nur das geoͤfnete Glas, worin kaum 
noch ein Loth verſuͤßter Salpetergeift zweyter Des 
ftillarion vorhanden war, auf einen guten Finger 
breit, an den noch) etwas (von Nr, 2,) naffen Gu⸗ 
aiacgummi gerühree wurde, fo wurde auf diefe Art 
von der ausdampfenden feinen S Säure zu der ſchoͤn⸗ 
ften Dunfelblauen Tinctur gefärbe, von ber Farbe 
welche dem beſten Chamillenoͤl eigen iſt. 


10. Erfabrung. 
Wenn man Waſſer zu diefen Miſchungen 


(9. Erfahrung Nr. 2.) goß, wurden fie milchweis, 


blieben auch weiß und eine weiße Refina wurde 
90* 

Zu einem Theil davon einen oder mehrere 
Tropfen verfüßter Salpetergeiſt (erſter oder zwehter 
Deſtillation) hinzugeſchuͤttet, enrftand gleich aus 
dem weißen Praͤcipitat das herrlichſte Blau. Mit 
der aus dem Glaſe ausduͤnſtenden feinen Saͤure 
wollte ſich der noch naſſe Niederſchlag der Gualac⸗ 
reſine nicht geſchwinde blau faͤrben, und es ſchei⸗ 
ner nothwendig, daß das Gugaiacqgummi mir Wein⸗ 
geiſt naß, oder damit zur Tinctur gemacht ſey, 
wenn es durch die Ausduͤnſtung des Spiritus Ni⸗ 


tel gefaͤrbet werden foll; Doch bemerkte ich auch, 
wie ich 4 Stunden hindurch Proben — hatte, 


* 





N er 


und baher bie Glaͤſer des verfüßten Sarerergeifted 
oft öfnere,fo giengen die Erperimente mit der Auge 
doaͤnſtung nicht mehr fo gut von flotten, als im 
Antange, Ya, wenn ich zuletzt bald eine blaue 
Farbe wollte hervorbeingen, mußte ich einige Tro⸗ 
pfen ſelbſt der Gualactinctur hinzuſeten— ER 








Arnmerkung. — 
Es bleibt nach dieſen erzaͤhlten Verſuchen gar 
Fein Zweifel übrig, daß blos Die feine Salpeter⸗ 
fäure die baue Farbe mie dem Guaiacgummi be⸗ 
wirke, oder vielmehr die in dem Gualargummi 

vorhandene Farbe herausgiehe und erhöhe, Es iſt 

dieſe von mir zuerft bemerfre Säure, als der Ber 
flandeheil eines quren © —* eiſtes anzuſehen; 
weil ſie bey der vorſichtigſten D —— erhalten 
wird, wo gar feine ſchwere Säure mit übergehen 
konnte. Ben fehlerhafter Deftillation aber, oder 
wenn fchlechte Materialien genommen werben, wird 
oft diejes Phönomen niche gefehen werden koͤnnen. 
(8. Erfahrung Anmerk.) Eben fo wenig HIESS 
Dieles, wenn dem verfüßten Satpetergeift alcalle 
fches Salz hinzugeſetzt wird, der dadurch einiger⸗ 
maßen zerſtoͤret zu werden deiner, 

Wenigſtens habe ich ein Aehnliches bemerkt, 
auch daß die Naphthe dadurch verfluͤchtiget wird, 
ſo wie jenes alle Saͤure veraͤndert. Man Eonnre 
in dem offen geſtandenen verfüßten Sölperergrift 
eben Peine Veränderung weder im Geſchmock noch 
Berud bemerken, auch nicht daß etwas Kavon vers. 
ei Ben es war imehraer bey ziemlis 

4 cher 








4 J. gorttelchie Erfahrung — 
cher Kälte, wo alle dieſe Erfahrungen gemacht 


* wurden, Doch machte dieſer Soiritus fo wenig 


mie dem Gualacqummt, als deſſen Tinetur eine 
blaue Farbe. Das Gegentheil erfolgte auch mie 
dem zuerft überbefiillirten Spiritus Nitri dulcis, 
(6. Erfahrung) ja es ſchlen, als wenn durch den⸗ 
felben noch eher, als mit dem andern (8. Erfahr.) 
eine blaue Tinctur bemwirkee wurde, Die blauen 
Farben erhielten ſich einige Minuten und gaben mie 
bem zugeſchuͤtteten Waſſer einen ſchoͤnen dunkel⸗ 
blauen Niederſchlag (Reſine). Ueberhaupt waren 
mir alle erzaͤhlte Erſcheinungen ſehr neu, und ich 
habe, mich von deren Gewißheit völlig zu EN 
F gen ſie 3 oder 4 mal u | 


10. Mefabeung, 


N Bey der dritten Deſtillation vom verfüßten 
Salpetergeift erbiele ich ohngefehr 24 Unzen, Sch 
biele einige Tropfen Guaiaetinctur vor den Re⸗ 
tortenſchnabel, welcher noch warm war, und felbie 
ge murben blau: ; auch durch bie Ausdünftung des 
eben deſtillirten Spirltus wurde die Guaiactinctur 
blau, doch gieng beydes ſchwer und lange nicht ſo 
gef hbind, wie bey vorigen aͤhnlichen Werſuchen. 
Mit der Ausduͤnſtung des verſuͤßten Salpetergei⸗ 
ſtes ı und 2ter Deſtillation gieng dieſer Verſuch 
gar nicht mehr von ſtatten, weil fie zu viel geoͤſnet 
worden; wenn aber biefe blaue Farbe erft durch 
Hinzugeben deffelben Spiritus Ritri dulcis her 
vorgebrache worden, und wieder vergangen mar, 
ſo konnte alsdenn auch durch die Ausdünftung des - 
nem⸗ 


N, 
us 
DR 


? — | $ ; | Y, 7 / = 
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nemlichen serfüßren Saipstergeifie bie blaue Sara 
be wieder ergeuget werden. 
cch die Retorte und Vorlage verklebt hatte, wurde. 
| ms einige Tropfen Gualaceinctur blau — | 


Das Papier, womit 





—— Erkabrung. 


Die dritte Deſtillatlon des verſuͤßten Salpes 
tergeiftes machte mie der Gualactinctur eben die 


herrliche blaue Farbe, und wenn der jegt gemach⸗ 
ten Mifchung die biaue Farbe vergangen war, 


Fonnte man diefelbe wieder herftellen,, fo lange das. 
Fluͤſſige der Mifchung noch nicht ganz verdampft 
war; nachher gieng diefes nicht fo gut von ſtatten. 


Die erfie und zweyte Deftillation deſſelben Spiri⸗ 


tus erzeugte zwar auf die beſchriebene Are vortreſli⸗ 
che blaue Farben; die dritte Deſtlllati on bewirk⸗ 
te dieſes aber geſchwinder und mit lebhafterer Far⸗ 
be; vielleicht deswegen, weil das Glas noch nicht 
fo oft war geoͤfnet worden und die feine Säure noch 
nicht fo viel verflogen. Diefe dritte Deftilanlen 
machte alfo ſowol, wenn die Gualgetinctur dem 
Spiritus Nitri dulcis, als wenn dieſer jener zus 
gefege wurde, eine fehr ſchoͤne blaue Tinetur. Dog 
auf die erfie Are konnte man bie Farbe nach Bells 
ben verbeſſern. Schuͤttete man diefe Miſchung 
ins Waffer, fo erzeugte fid) eine herrliche blaue 


Farbe, und nachher fiel eine-biaue Reſine zu Bo⸗ 


den; man konnte biefes Harz durch mebrern bins 
zugetröpfelten verfüßten Salpecergeijt verſchoͤnern, 
und alles Waller, welches darüber fand, vor 
ereflich Laſurblau I, — ich der Öual J 

tin⸗ 


2 
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einceut,; welche durch h bie Austänftung des perfüßs 
ten Saiperergeifles nid blau werden wollte, einen 
Tropfen Spirkeus Nitri dulcis hinzuſetzte, fo wur⸗ 
de Die Miſchung nur ſchwach blau; wenn ich nun - 
das geöfnete Ölas mit verſuͤßtem Salpetergeift dar⸗ 
über hielt, Ponnte id) tie Miſchung, fo lange bas 
Fluͤſſige noch nicht völlig verdampff war, fo blau 
machen, als ich wollte, aud) wenn ihr die Farbe 
vergangen, Fonnte fie allemal wieder bergeef “ 
werden, * * 
13. Erfabrung. 


Das zuruͤckgebliebene 1 Soc Reſibuum Befdies 
ce ich noch ad. Wie einige Tropfen famen, nahm 
ich 2 von dem Metortenhalfe weg und chat zu dens 
felben ı Tropfen Guaiactinctur, es färbte ſich niche 
blau, Hielt ich aber diefe Mifhung, wie auch . 
bloße Bualartinctur unser die Mündung der Ne 
torte, fo wurde felbige fehr langſam recht dunkel⸗ 
blau. Das übergehende harte zwar noch Feinen 
Scheidewaflergeihmadf, aber es war doch waͤſſe⸗ 
rige, und eben fo ſchmeckte der uͤbergehende Spiris 
tus Mitri dulels, wie ich ſtaͤrker deſtillirte. Ich 
machte die Probe mit der Guaiactinctur noch ein» 
mal, und fahe, daß die äberſteigende Dämpfe 
fienod) blau färbten ; bingegen ieß ich einige Tros 
pfen von dieſem verfüßten Salpetergeiſt in eine Theo 
taſſe fallen und gab einige Tropfen Gugiactinctur 
hinzu, fo erfolgte ganz und gar feine blaue Farbe; 
aber ſobald auch diefe Miſchung an den Retorten— 
hals gehalten wurde, fo entitand eine blaue Tine _ 
ctut; allein es erfolgte diefes Erperiment weit lange 

famer 
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| famer und nicht ſo ſchoͤn, wie bey vorigen aͤhnli⸗ 
chen Verſuchen; da jetzt die Tropfen doch hei B und 
ſauer übergiengen und in der Metorte beynahe 
nichts mehr als bloße Salpeterſaͤure zuruͤck war, 


T) Diefe vierte Deftillation betrug obngefehe 
3 Quentgen. Etwas davon zur Guaiactinctur ge⸗ 
geben, wurde eine gute blaue Farbe erzeugt, es 


muſten aber mehrere Tropfen hinzugethan werben, 
wie bey vorigen dergleichen ähnlichen Erperimen» 


een, und die Mifchung wurde di, wie eine Art 


Coagulum. Durch die Ausdünftung lahe ich die 


blaue Farbe nicht entſtehen. Am Gelhmad war 


diefer verfüßte Salperergeift ziemlich fauer und 


waͤſſerig. Won dieſem Spiritus Nitri dulcis [d ER 


einige Tropfen in Gugiactinctur gethan, wurde die 
Miſchung weiß gleich aber blaumelß, und immer 
blauer, je r ehr verfüßter Salpetergeift binzugee 

eröpfelt wurde; es wurde aber nicht dunkelblau, 

fondern nur dem Bergblau gleich aefärbe. Die 
Reſine ſchied fich in gelbgrüner Geſtalt, und das 
Waſſer wurde gleich helle, verlor die biaue Farbe, 
( Diefes gefhah ohne Hinzurfuung vom Waſſer, 





weil der Spiritus viel Pflegma bare.) Durch die 


Ausbampfung des verfüßten Solperergsiftes drltter 
Deſtillation, (12.Crfahrung) welcher blos mit einem 
Korkſtoͤpſel verwahrt war, Fonnte die Rarbe feiche 
erfeßt werben, wenn das Glas fihlef an die Mi⸗ 
(hung heran gehalten murde. Ja es wurbe die 
blaue Farbe jetzt fehr dunkel, dem beften Berliner⸗ 
blau gleich, und wenn biele Farbe wieder weraieng, . 
Cin. I Minute) fo konnte dieſelbe durch vie a | 

ung 


4 
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ſtung der. vierten Deftalon nicht wieder erhalten 


werben: kaum wurde dieſe M ſchung wenig blau 
Spiritus‘ Nitri bulcis binzugeeröpfelt wurden, 
Diefe Farbe erhielt fich einige Minuten, und als 
Waſſer hinzugeſchuͤttet, blieb diefes Flar und die 
Reſine wurde blau, 

2) Umgekehrt, die Guoiaetinetur dem ver· 
ſuͤßten Salpetergeiſt vierter Deſtillation hinzuge⸗ 
ſetzt ,entſtand erſt ein weißes Praͤcipitat, geſchwind 
wurde daſſelbe blaͤulichweiß und durch mehrere 


Tropfen bes letztern Spirltus ſchoͤn blau, dunkler 


wie Bergblau. Dis Farbe vergieng geſchwinde, 
‚das Waller wurbe weiß ‚ und das niedergefchlagen 
ne Harz war meergrün. Go wie das Glas mit 


bem beiten Spiritus Nitri dulcis (dritter Deſtilla⸗ 


tion 12. Erfahrung) an das eben benannte wieder 
meiß gewordene Waffer heran geneigt gehalten wur⸗ 
de, fo entſtand gleich eine herrliche blaue Farbe — 


erft auf diefe Weiſe, daß einige Striche und. blaue _ 


Wolken auf vem Waſſer herumzogen, bis alles 


ganz dunkelblau und egal gefärbe war, Ja die— 


fesmal entſtand die blaue Farbe, fobald nur dei - 


Spiritus Nitri dulcis dritter Deftillation auf eis 


nen Fleinen Singer breit von der Mifchung entferne 


war, da doch das Glas nicht voll mar, auch fein 
Tropfen des verfüßten Salpetergeiſtes in der Müns 
dung bes Glaſes vorhanden war. Die Farbe vers 
gieng geichroinde wieder. Durch viele Tropfen von 
dlefem verfüßten Salpetergeift vierter Deſtillatlon 


wurde bie Miſchung nur ſehr ſchwach blau gefärbt, 
und s 
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und dieſe Farbe erhielt fi einige Minuten. Waſ⸗ 


| gelb zu — 


ſer hinzugeſetzt, blieb ſie er und das Harz 


| * — — 

die —* und zweyte Deſtillatlon des vaſih⸗ 
gen n Sipstergeiiies mifchte id) zulammen unh er⸗ 
märmte etwas davon In einem Glaſe, fo daß man 


die Wärme an der Hand bemerken: konnte. Wie 
derſelbe erkaltet, machte er Anfangs einen weißen 


Nlederſchlag mie der Gualactinctur, doch wurde 


ſie blau, aber alles geſchah nicht fo ſchoͤn und nicht 
ſo gefhwinde, als durch ven verlüßten Selpetera 
geiſt, welcher nicht gewärme und nicht offen gen 


FR 


fanden. Nah Stunde machte. id) noch einmal 


dielen VBerfuch. "Es war kaum noch eine blaue 


Farbe zu bemerken, da mit dem niche erwärmten 
verfüßten Salpetergeiſt von der Anfangs benann⸗ 
ten Mifchung bie vortreflichſte laſurblaue Garde, 


Dervorgebrache, wurde 


Dieſe Miſchung, wenn ble f&öne RR 


I 


Farbe wieder vergangen, wurde durch den Dampf 


‚des gewärmten Spiritus Nitri duleis nicht wieder. 


blau; doch wurde burd): hinzugegebene Tropfen 
deſſelben gene eine ſchwache blaue Farde er⸗ 
halten. | 
Wie der, erwaͤrmte Spirktus Nitrl dulels 
noch eine Nacht offen geſtanden hatte, wurde auf 
feine Weiſe eine blaue Tinctur oder blaues Gualac⸗ 
barz erzeuget; fobald aber berglelchen Miſchung 
zen Non beruͤhrte, von des a 
en 





30 1. Fortgeſetzte Erfahrung mit dem Gualatummi 


ſten und zweyten Deſtillaclon ſo erſolgte eine 
ſchoͤne neue Farbe, welche ſich aber doch noch durch 
einige Tropfen deſſelben Spiritus verbeſſerte. Der 
erwärmte Spiritus Nitri dulcis, welcher die Nacht 
offen geſtanden, war noch von gutem Geſchmack 
und Geruch, ſo daß man keine ſonderliche Veraͤn⸗ 
derung bemerken. konnte. 


Ueber 15 Duentgen zerfloffenes Beinfleinfalg 
(oleum tartari per del,) worüber ich fchon zweh⸗ 
mal eben fo viel Spiritus Nitri dulcis gefchürtee 
hatte, gab ich) jetzt noch Duentgen von der drits 
son Deſtillation, welches auch durch) die Ausdam⸗ 
pfung eine ſchoͤne blaue Tinctur macdre. Won dies 
fem verfüßten Salpztergeift, welder an Ger 
fhmad und Gerud) kaum von dem andern zu un« 
eerfcheiden war, einige Tropfen in Guaiactinctue 
gegeben, wurde fit auf feine Art blau: durch den 
Dimpf des guten Spiritus dritter Deftillation 
wurde auch Feine blaue Farbe erhalten, und durch 
Hineintröpfeln jenes guten verfüßten Salperergel« 
fies entftand eine ſchwache blaue Farbe, welche 
glei) verſchwand und gruͤnlich wurde; das Harz 
präcipitiree fich gruͤrlich. Waſſer Hinzugefehiietet, 
wurde es blau und bileb lange blau gefaͤrbt. 


Umgekehrt, Gualactinctur in ſolchen mit A. 
eali verfüßten Salpetergeift gegeben „ erfolgte auch, 
keine blaue Farbe. Es war mol Aleali mit in die 
Miſchung gekommen. Die blaue Farbe vergieng 
gefhwind und ließ ſich alsdenn mit dem mie Alcali 


— Salpetergeiſt nicht wieder J 
Qls 


ſauer. Ich nahm die Vorlage ganz 
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8 der Miſchung hinzugeſchuͤttet, wurde alles 
milchweis, aber auch nach einer Minute blau, 
und ein blauer Niederſchlag erfolgte. Nach einer 
guten Stunde mar das Waſſer hell gruͤngelb ge⸗ 
färbt, Das Harz war der mehreſte Theil gras 








| grün, und ein weniger Theil war blau. 


15. Krfabrung. | 

Das Ueberbfeibfel vom verfüßeen — 
geiſt war ohngeſehr noch ı 3 Quentgen in der Res 
torte. Das noch berübertröpfelnde war offenbar 
weg und ließ . 
in Gugiactinctur einige Tropfen hinelnfaten ; ; (88 
deftillicte jo, Daß man zwiſchen jedem Tropfen 40 
bis so zählen konnte) dieſe wurde blau, doch gar 


nicht ſo, wie ſonſt, und der Dampf aus ver Re 
torte veränderte: oder verbeflerte die Farbe gar nicht, 


wenn fie einmal vergangen. Ich verfuchte dieſes 
dreymal, und bie blaue Farbe wurde immer ſchlech⸗ 
ter, wenn ich auch neue Guaiactinctur hinzugab; 
auch endlich bey mehrerm Uebergehen der Saͤlpeter⸗ 
fäure wurde mie der Gugiactinctur gar Fein blauer 


Miederſchlag mehr erhalten, fondern blos ein wei⸗ 
ges Harz. Es erfolgte diefes bey denen Proben 


allemal auf gleiche ° 





Weiſe. Nachdem ic) das Res 


ſiduum aus der Retorte genommen hatte, machte 


es mit der Gualactinctur eine grünlich blaue Sarbe | 


und die ganze Miſchung wurde dic. 


Wie diefes Rücbleibfel eine Nacht. mit aan 


| Stöpfe wohl verwahrt aufbebalten worden, ‚gab 


H 


ich von demfelben einige Tropfen in etwas Gualac⸗ 
tinctur. Faſt wurde die Men weißlich blau, 
und 
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und je mehr von der Galpeterfäure Hinzu fam) 
defto blauer wurde felbige, doch nur dem Bergblau 
gleich. Das Harz praͤclpitirte ſich gelb, und das 
Darüber fichende Waſſer wurde gleich helle und ver 


lohr feine Farbe. 


Wurden einige Tropfen Guaiactinctut Pe 
Ruͤckbleibſel zugemiſcht, fo verhielt es ſich eben 
wie voriges, auch die Miſchung verlohr Bald ihre 
Farbe. 5 aber von allen drey erſten De⸗ 
ſtillationen des verſuͤßten Salpetergeiſtes an bie, 
die Farbe verlohrne Miſchung gehalten wurde, ſo 
entſtand gleich eine vortrefliche laſurblaue Farbe, | 
welche außerordentlich dunkelblau wurde, wenn ein 
Tropfen von dem benannten verführen Salpeter. 
geift binzugegeben worden, Die neue Erzeugung - 
der fchönften blauen Farbe bey der Miſchung, mwels 
che die Farbe verlohren hatte, gefchah außerordente 
lich geſchwind, und in einer Entfernung eineg que 
sen Daumen broits, da noch gar Fein Tropfen Spi⸗ 
ritus Nitri dulels in der Muͤndung des Glaſes vor⸗ 
handen war. Es iſt dieſe Erſahrung um deswil⸗ 
len anzumerken, weil man daran ſehen kann, daß 
ſich die feine Saͤure durch das Stillſtehen in | 
verſchloſſenen Glaſe noch loß mache, wenn man 

vorher in einem frifchen verfüßten Salperergeift 
auch Feine mehr bemerfe hat. Es muß diefe das— 
jenige ſeyn, welches leicht bie gläferne Gefäße zers 
fpeenge, wenn fie Anfangs ‚gleich au re —n 
* " vol A werden a 
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16, Erfahrung. 


1) Ich nahm ein Srüd Guaiacgummi, wel· 
ches nicht ſonderlich gruͤnlich an Farbe, fondern” 
dem Geigenharz mehr gleih war, und ſchuͤttete 
auf daſſelbe (in einem Weinglaſe) von dem Spiri⸗ 

us Nitri dulcis der erften und zweyten Deftillarion. 
Es wurde eine blaue denen Kornblumen völlig aͤhn⸗ 
liche Farbe erzeugt; diefe vergieng fehr gefchroind, 
obſchon noh Gummi genug unaufgelößt vorhans 
den war; alsdenn Fonnte die Zarbe durch neuen 
verfüßten Salpetergeift, auch dureh deffen bioße 
Ausdampfung gleich wieder hervor gebt acht werden, 
zur hereiichiten blauen Farbe. In Waſſer gegofs 
fen, weil die blaue Farbe ſchon wieder vergangen, 
wurde diefes und das Präcipirat dem Bergdlau 
gleich, nachher wurde das Wafler weiß und ein · 
‚gelbes Harz legte ſich zu Boden. 
2) Eben dieſes Gummi, welches vom vorl 
gen verſuͤßten Salpetergeiſt noch feuchte war, über 
goß ich mit vergleichen Spiritus dritter Deftilfation. 
i Es murde eine dunkler blaue, dem Berlinerblau 
gleiche Tinctur erhalten, wie vorige, und bey 
| Diefer erhielt fi auch länger die Farbe, Wie fels 
bige vergangen, wurde ſie gleich wieder hergeſtellt 
durch die Ausduͤnſtung des verſuͤßten Salpetergel⸗ 
ſtes dritter Deſtillation. In Waſſer gegoſſen ver⸗ 
hielt es ſich wie voriges, (1) behiele feine Farbe 
eben fo lange, wohl 15 Stunden, 

3) Der Splritus Nitri dulcks vierter Deſtil⸗ 
lation auf eben dieſes Gualacgummi gegeben, faͤrb⸗ 
te das Gummi weiß. Es erzeugte ſich auf Feine 
| Chem. Journal. 6t Ch» € Art 
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Art eine blaue Farbe oder blaue Tinctur, noch we⸗ | 
niger durch die Ausduͤnſtung. | 


Anmerkung. 


Die Praͤclpitate verlohren zum Theil die Fate 
be; einige wurden grün und andere blieben blau, 
noch nach 8 Tagen, auch länger. Ja auch von 
denen im 2ten Theil des Journals befchriebenen 
Proben hatte ich noch Gläfer ftehen und das Gum⸗ 
mi hatte fi an die Seiten des weißen Glaſes feft 
angefegt. Wenn man durchhin ſah, war es zum 
Theil herrlich blau und auf der Oberfläche geünlich 
gefärbt. 

4) Ich goß ongefeßr & 3 Duentgen verfüßten 
Salperergeift von ber dritten Deflillation auf dag 
‚ fehon einigemal gebrauchte Duentgen an ber Luft 
zerfloffenen Weinfteinfalzes: es wurde hierauf von 
demfelben gar feine blaue Farbe, fondern nur eine 
lichegelbe Tinctur erhalten; doch fah man bey der 
Auflöfung, daß an den Selten des weißen Glaſes, 
worinn das Bualacgummi lag, eine blaue Farbe 
encftond, auch wohl Fleine dünne blaue Streiien 
davon abliefen, welche aber aud) gleic nach ihrem 
Entftehen wieder verichmanden. Eben fo verhiele 
fid) neues, bläulich ausfehendes geftoßenes Gualacs 
gummi; es lieferte auch nur eine gelbliche Tinetur. 
Dod) wurde das nachher an den Seiten des Glas - 
fes angetrocknete Gualacgummi blau gefärbte Mafı 
fer hinzugeſchuͤttet, wurde alles grünlich weis; bald 
-aber präclpirirte fi die Nefine (hwadhblau und 
das darüber ſtehende Waſſer war geld, daher durch 

die 


/ 
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die Bermilchung des gelben und blauen bie grüne 
Farbe enıftanden war. Moch hatte ich vorher der, _ 
gleichen Miſchung in ein Waſſer geſchuͤttet, worin? 
Aufloͤſung vom Guaiacgummi vorhanden war, 
diefes mar bläulich gemefen und wieder weis gewor⸗ 
den. Jetzt wurde alles wider Vermuthen fchön 
dunfelbiau und die Farbe blieb wol eine Stunde 
beſtaͤndig. 
5) Der verſuͤßte Salpetergeiſt von den en 
erſten Veflillationen hatte 6 Stunden offen geftan» 
den; derſelbe von erfter und zweyter Deftillation 
gab eine kaum zu bemerfende blaue Tinctur mit 
dem Önalacgummi, und diefes fehr wenige blaue 
verſchwand geſchwind; allein die Farbe mit ver 
ſuͤßtem Salperergeift der dritten Deftillarion war 
viel ſchoͤnzgr. Besde Tincturen wurden von hoch⸗ 
— — Farbe erhalten, gaben auch nur 
ein ſchwachblaues Praͤcipitat und Waffer. 

Wie dieſer Spiritus Nitri dulcis von allen _ 
drey Deftillarionen noch beynahe 24 Stunden in 
der Kaͤlte offen geftanden, fo gab er mie Guaiac⸗ 
gummi auf feine Arc eine blaue Tinctur; fobald 
aber neuer verfüßter Salpetergeiſt von der dritten 
Deftillation, welcher wohl verwahrt geweſen war, 
heran gehalten wurde, fo entſtand gleich eine Herr» 
liche blaue Farbe. offer hinzugeſchuͤttet, gab 
einen Niederfihlag, dem Bergblau völlig gleich. 
Ich babe diefen Verſuch nochmal gemacht; fobald 
"das Glas mic dem verſuͤßten verſchloſſen geweſenen 
Salperergeift der Tinctur genaͤhert worden, fo daß 
die Dämpfe recht bereingiehen konnten, ſo entfland 

& a gleich 
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gleich die (hönfte Farbe des Derlinerblaues an 
dern Glafe und die gefärbten Streifen liefen in dee 

weißen oder gelblichen Tinctur hernm, bis alles 

nad) und nad) wolfenweife Immer blauer wurde. 


17. Kıfabrung. 


Mit verfchiedenen blauen Pflanzenſaͤften und 
dem verſuͤßten Geiſte erhielt ich ſolgendes: 

1) Blaues feines Zuckerpapler wurde durch 
die iſte, 2te und Zte Doftillarlon des verſuͤßten 
Galpetergeiftes etwas roͤthlich gefaͤrbt, doch war 
es Faum zu bemerken, und durch gelinde Dfenmärs 
me vergieng die wenige röchliche Farbe beynahe 
völlig; durch die vierte Doftillation wurde es roͤth⸗ 
licher und diefe Zarbe behiele aud) das Papier, 
doch war fie nach ı2 Stunden auch Caum mehr zu 


fepen. | 
| 2) Warme Lackmustinctur wurde durch etwas 
Spiritus Mitri dulcis ıfler und 2ter Deftillation 
gleich rofenrord, aber auch geſchwind war bie Jack; 
a zu ihrer erften Farbe wieder Hergeftelle. 
Mon ber britten Deftillation hinzugegeben, wurde 
fie noch) höher an rofenrother Farbe, und biefe blieb 
wol eine Stunde, doch wurde fie nachher ziemlih 
der natürlichen Lackmustinctur wieder glei, Mur 
von oben in das Glas gefehen, Fonnte man noch 
= Stunde die rörhliche Farbe bemerken. Den 
andern Morgen war aber kaum noch eine ſplelende 
NRoͤthe zu ſehen. 
3)Einige Tropfen Spiritus Nitri dulcis vier. 
ter Deſtillation zu ſolcher Lackmustinctur hinzuge⸗ 
troͤ⸗ 
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| fröpfet, machte ſie roſenroth, und ſolche Farbe 


behielt die Tinetur, und verlohr fie nicht wie Nr. r,_ 


und 2. Ich gab jegt auch. weit weniger Tropfen 
Spiritus hinzu, wie bey vorigen Verfuchen, 


4) Mie zerfloffenem Weinfteinfalz verſuͤßter 
Spitieus Nitri dulcis ip dieſe ———— 


voͤllig blau. 


5) Zu ı Quentgen Violehfaft, — PER 


blau und ohne allen Zuſatz verfertige war, 20 big 
28 Tropfen des verfüßren Salpreergeifles ıfter 


und 2ter Deſtillation hinzugetroͤpfelt, machte eine 


violeree Farbe. Noch 30 Tropfen deffelben Spiris 
tus Dritter Deftilation machten eine röchlich vio⸗ 
lette ſchlechte Farbe, welche in einer halben Stunde 
ſich voͤllig verlohr, fo Daß es bloß wie Thee auge 
fah ; durch denfelben Epiritug vierter Deftilfation 
erhielt es Feine Farbe wieder, nad) einer Stunde 
war e8 blos gelblich. 

6) Mit der vierten Deſtillatlon wurde ber 
Violenſaft roͤthlich und behielt ſolche Farbe. 

7) Der Violenfaft wurde mic allen dreyen 
Deftillationen, welche 36 Stunden offen geftanden, 
offenbar vlolet, wenn genug verfüßter Salpetergeift 
Binzu fam. Die Lackmustinctur wurbe ebenfalls 
roth damit, nur vergieng die Sarbe wieder, wie 
oben gemeldee. War fie warm, fo gleng alles 
beffer von statten. Es kann alfo die fluͤchtige 
Säure weg ſeyn, daß mie tem Bualacgummi kei⸗ 
ne blaue Zinctur mehr gemacht wird; (mie es mir 


biefen Arten deg verfüßten Salpetergeiftes nicht an. 
€ 3 gieng) 
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gieng) und Dennoch iſt noch Säure vorhanden, wel⸗ 
che den Violenſyrup und die Lackmustinckur roth 
faͤrbt. 


18. Erfahrung. | 
Bemerkung mit der Naphtha Nitri und dem | 
Ouaiacgummi, auch deffen Tinctur. 

1) Die Öualactinctur wurde durch bie Kuss 
duͤnſtung der Naphthe Nitri herrlich blau gefärbt, 
und noch eine vortreflichere blaue Tinctur entſtand, 
‚wenn einige Tropfen binzugelchütter wurden. Eben 
fo entſtand eine dunfelblaue Tinctur durch diefe 
Naphthe mit dem Guaiacgummi. Erftere Tinctur 
behielt länger die Farbe als Ießtere, Tod waren 
beyde niche von langer Dauer, und wurden entwe⸗ 
der gelb oder rörhlich, »&s geichah fehr leicht, daß 
durch die Ausdünftung dieler Naphthe bie blaue 
Tinetur gleih, und in ziemlicher Entfernung von 
| ner wieder hergeftelle wurde, 

2) Gleich viel von an der Luft zerfloffenem 
Beinfteinfalz und Naphthe Mieri mie einander 
vermiſcht, efferveſcirte wenig, ober dieſe Naphthe 
hatte einen weit vortreflichern , im Anfong füßen, 
nachher etwas bietern Selma, und wor gelblis 
cher und weit feiner von Anfehen, alg die unause 
Hefühte. Sie gab alsdenn weder mit der Guolaca 
tinetur, noch mit dem Gummi eine blaue Tirctur, 
und noch weniger wurde durch die Ausduͤnſtung 

| dergleichen erhalten. Ich habe dieſe Berfuche mehr 
als einmal gemacht. Wie die Maphthe ao Stun. 
den auf bem zerfloffenen Weinſteinſalze geſtanden 
| Ä und 
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und feſt mie einem Korkftöpfel, auch mit Blaſe 
und Papier verwahrt geweſen war, fo hatte ich 
ſchon vorher einige Tropfen Guaiactinctur in eine 
porcellaͤnene Obertaſſe gegeben, auch geſtoßenes 
Guaiacgummi in eine andere Taſſe gelegt, fo daß 
ich gleich die geöfnete Naphthe Nitri darüber hals 
ten konnte. Es wurde auf diefe Arc fogleich im Aus 
genbli die Guodiactinctur herrlich blau, aud) fo 
das Oualacgummi vortreflid dem Berlinerblau 


gleich gefaͤrbt. | 


Anmerkung, 


Meine Naphtha Nitri hatte wol Bir Stunde | 
In der Morgenfonne, allein im Winter in einer 
Falten Rammer geftanden, doch war fie beym An⸗ 
fühlen ganz falt. Beym Aufmachen des Glafes 
gieng eine fehr elaftifche $uft zifchend heraus; Dies 
fes muß die feine Säure feyn, welche noch durch 
dos Alcali ift entbunden worten, Vielleicht ent⸗ 
bindee diefe Säure ſich auch von felbft durch bloßes 
Stilleſtehen, befonders wenn die Nophthe nicht 
an einem fehr Falten Dre verwahrt wird, und be 
wirket alsdenn fo ſehr leichte das Zerfchlagen dee 
Glaͤſer, befonders beym Verfertigen diefer Naph⸗ 
ehe, Auch das abgefonderte faure mäßrige enchält 
beraleichen Luft nocd) weit mehr, und dieſes wird 
man allemal gewahr; wenn man den Seöpiel aufs . 
macht, fo zifche fie meie heftiger heraus, als ben 
der Naphthe, und zerfchläge die Glaͤſer, worinn 
es aufbewahrt wird, ſehr Teiche. 


€ 4 Kaum 
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Aa nad} einer halben Minute, da dieſe 
elaſtiſche Saͤure verflogen, konnte ich die etwas 
verlohrne Farbe bey beyden nicht wieder herſtellen, 
oder auch nur verbeffern , und noch weniger wurde 
auf vorher erwähnte Art weder durch die Aus duͤn⸗ 
ſtung, noch durch die verſuͤßte Naphrhe ſelbſt mie 
dem Guaigcgummi oder deſſen Tincrur die gerinafle 
"Blaue Farbe erhalten, Beydes wurde nur neld, 
doch nach einigen Minuten war das Re troden 
und blaulichagrün von Farbe, — 


Einige Minuten war da? Glas mit ber nes 
ſuͤßten Naphthe Nitri verſchloſſen geweſen, jet 
machte ich es auf, und die herausſahrende Luft 
machte etwas Geraͤuſch, doch wurde das Guaiac⸗ 

gummi deswegen nicht blau, auch bie Guaoiae⸗ 
tinctur erhielt dieſe Farbe nicht, obſchon das Slas, 
wie es aufgemacht wurde, in die Taſſe, worinn das 
Sueiergummi und deffen Tinctur vorhanden war, 
genau herein gehalten wurde, fo daß bie Ausdüns 
ftung gieidh herein gleng. Das vorige, wovon bie 
Farbe vergangen, verbefferte es niche; doch end⸗ 
lich wurde das Gnaiacgummi ſelbſt ganz blau, 
und wenn man Naphtha Mieri hinzuſchuͤttete, lie⸗ 
fon blaue Streifen an der Taſſe herunter, doch 
wurde nur eine gelbe Tinctur damit ex zeugt; wenn 
eben dieſe Tinctur trocken wurde, fo entftand ein 
Blaugrauss@ummi 5 bis 6 Stunden nachher. Wie 
ich das Glas mir der verfüßten Naphthe Nitri 
wieder oͤfnete hemerkte ich noch etwas herausſoh⸗ 
rende Luſt; doch wurde die Guaioetinetur niche 
| blau 
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blau * auch nicht, wie ich einige Tropfen 
Naphthe hinein ſchuͤttete; doch war Das an der 
Seite der Taſſe vorhandene Gualacgummi blau 
„angelaufen. | 


Unmerfung. 


Das an ber $uft zerfloſſene Welnſteinſalz war, 
burch eben fo viel Naphthe Nitri (Nr, 1.) gang 
gelbroth, ſtark aefärbe, mie Rhabarbertinctur, 
oder fehe concentrirte Spießglastinctur, Sie war 
hell, durchſichtig, und ein gut Theil Salz (Nitrum) 
M harte ſich zu Boden gefegt. Noch nad) einem hals 
ben Sabre war die Farbe fo beſchaffen, an Ges 
ſchmack war es nicht feharf, auch nicht unange⸗ 
nebm ober bitter ; bios von etwas alcalifch) « ſalzig⸗ 
tem Geſchmacke. 


Den andern —— war beim Aufmadıen Ä 
des Glaſes noch elaftifche $uft, doch wenig zu 
ſpuͤhren; e8 wurde nun fo wenig durch ben Dampf 
als durch Hereintroͤpfeln der Naphthe Nitri eine 
blaue Farbe erhalten. 


3) Gab ich aber einige Tropfen von bi Mis 
* woraus ich den Spiritus Nitri dulcis bes 
ftillive hatte, darauf, fo fahe man deutlich eine 
"blaue Farbe. Da die Farbe verſchwunden war, 
ſo verſuchte ich die Herftellung berfelben mit der 

ſchon geöfneren vorfüßten Naphtha, welche heute 
keine blaue Tinctur mie der Guaiactinectur gemacht 

hatte, und fogleich wurde durch die Ausduͤnſtung 
eine blaue Farbe erzeugt. — 


VRR a L Aus 
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’ 


Anmerkung. 


. Diefe Berfuche beftimmen mid, die Vers 
"Bindung einer feinen flüchtigen Salpererfänre mie 
der Naphthe Nitri als ven Grund aller erzählen 
Erfeheinungen anzunehmen. (Vielleicht entſteht 
auch durch Vereinigung eines Thells Naphtha 
Nitri micSalpeterfäure dergleichen fluͤchtige Saͤure. ) 
Es muß alfo hier das Phlogiften der Naphthe 
Nitri fich gleich mie der Säure der Mifchung vers 
einiget haben, und auf biefe Art iſt die blaue Far⸗ 
be erzeugt, welche vorher, da alle fluͤchtige feine 
Saͤure durch das Alcall entbunden oder verflogen 
war, gar nicht entſtehen konnte. Es erfolgte als⸗ 
denn die blaue Farbe wieder, weil die Naphtha in 
der Miſchung wieder Saͤure genug vorland, wos. 
mit ſie ſich vereinigen konnte, ſo daß diefelbe durch 
dos Brennbare wieder flüchelg gemacht wurde, da 
die Mifchung des verfüßten Salpetergeiſtes und die 
Naphtha felbft vorher afer flüchtigen Saͤure bes 
raube geweſen war, Wenn daher tie Öualace 
tinctur mie Salpeterfäure gemiſcht wird, ober. die 
Miſchung zum verſuͤßten Salpetergeiſt oder Spi⸗ 
ritus Nitri dulcis, welcher viele Säure hat, und 
wovon das fluͤchtlge Weſen verflogen iſt, damit 
gemiſcht wird, ſo entſteht niemalen eine blaue 
Farbe; ſobald aber dieſe Miſchung von der mit 
Alcali verſuͤßten Naphtha Nitri nur heron gehal⸗ 
ten wird, ſo entſteht durch die Ausduͤnſtung eine 
blaue Tinctur und noch weit beſſer durch einige 
Tropfen. Es muß fih daper die Naphtha fehr 
leiche mie den Salpeterſaͤuren verbinden und eine: 


fluͤch⸗ 





au beffen Tinetur sc 548 
fluͤchtlge Säure mie der ſchweren Salpeterfäure 


machen, durd) eine geſchwinde Wereinigung, fo 
daß diefes auch ſogleich felbft durch die Ausdame 
pfung der Naphthe bewirkt merden kann. 


Da die Naphepe fehon ziemlich verflogen ‚doch 
dos Gummi: noch weich war, babe id) es durch 


die Ausdiünftung wieder verfuche, und es wurde 


die Sberflähe noch blau aefärbe. Mit einigen 
Tropfen Naphtha Nitri wurde jege eine ſchoͤne 


‚ blaue Farbe erzeugt. 


4) Einige Tropfen Bualactinctur wurden 


durch die Ausduͤnſtung der verſuͤßten Raphtha Ni⸗ 


tri nicht blau, auch nicht, wie einige Tropfen hin⸗ 
zugegeben wurden; doch machten einige Tropfen 
verſuͤßter Salpetergeift von der dritten Deftillarion 


dieſe Miſchung böchft blau, aber nicht die Ausduͤn⸗ 


flung von "demfelben Spiritus; fobald aber die 
blaue Farbe wieder vergangen war, wurde auch 


durch die Ausbünftung eine böchftblaue Tinckur ers 
alten, und wie dieje Farbe wieder ala ; 


entſtand auch eine blaue Tinerur durch die verfüßte 
Naphtha. Die verlohrnen Farben ſtellte die Mis 
fhung zum verfüßten Salpetergeift. nicht ber, auch 


nicht durch bie Ausbünftung, aber alsdenn, wenn 


von berfelben einige Tropfen hinzugegeben, fo ers 
folgte eine beffere Farbe durch die Ausduͤnſtung bes 
verſuͤßten Salpetergeifteg dritter Deftillation‘, auch 


auf die Art durch die verfüßte Naphthe. Wenn 


die Släfer oft geöfner worden, fo erfolgte entweder 
diefer Verſuch gar nicht, oder doch nicht fo aut. 
* as die DM Farbe auch deswegen ur 

weil - 
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weil das Gualacgummi niche mehr. naß, oder keine 
Salpeterfäure mehr babey vorhanden war, Ich 
babe ofe die blaue Farbe durch Gualactinctur wies 
der hergeſtellt; oft durch die Mifchung der Säure 
mit dulcifichrter Naphtha Nitri, und ofe durch 
die Ausdünftung des verfüßten Salperergeiftes, die 
die Miſchung berühree. Die erfibefehriebene Mis 
fung, wozu ich die Miſchung des Spiritus Mio 
eri duleis gebrauchte und oft durch die Ausduͤn⸗ 
ftung eine blaue Farbe hervorgebracht harte, fahe 
aus wie halb verbranntes ag. oder 5 
ter Zucker. BEN 
19, Erfabrung. | 
ı. Die Berfüßung und Deftillation der Sal 
peternaphthe mit flüchtigem Alcali. 
x Unze Salpeternaphthe, welche gebörig vers 
wahre über ein Jahr alt mar, (von eben derfelben | 
Naphthe 18 Erfahr, Nr. 2.) wurde mie einer Auf⸗ 
Iöfung von ohngefehr z Duentgen flüchtigen Laugen⸗ 
folg und x Enge deflillirten Waſſer vexmiſcht. Die 
Naphtha wurte zu diefer Auflöfung gegoflen, und 
fobatd fich nur die Mündungen beyder Glaͤſer be⸗ 
rüheten, entftand ein häufiger weißer Nebel, und 
bey der wirfiichen Miſchung eine ziemlich ftarfe 
Efferveſeenz. Bald wuede die alcalifche Aufloͤſung 
hochgelb und färbee fich nach öfterm Umſchuͤtteln inte 
mer dunkler und bie Naphthe Iheamm mir dee 
ihr eigenen Farbe oben auf, Diefe Miſchung blieb 
einige Tage fiehen; es wurde alsdenn die Naphtha 
mis etwas von tem waͤßrigen quer beruber bo 
ſtillirt, und es folgte gleich nach ber Naphtha sin 
gie 
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guter ehell trockenes fluͤchtiges Salz und dieſes 
ſetzte fi) in der Vorlage an, Nach dem Erfals 
gen der Metorte wurde die Naphtha von dem 
Waͤſſerlgen abgeſchleden und es wurde dem Anfes 
ben nach wenigftens 2 Unze Naphtha erhalten. 
Der waͤßrige Liquor wurde nicht ganz genau von 
der Naphtha geſchieden, weil die Naphtha, , welche 
Bitter war und gar nichts angenehmes am Ger 
ſchmack zeigte, wieder mit reinem Waſſer follte 
abgeſpuͤlet werden, um das vielleicht noch anhaͤn⸗ 
gende Alcali weggunehmen, Hierzu mochte nun 
wol zu viel Waffer genommen feyn, weiltie Naph⸗ 
tha während dem Abfcheiden, der Wermifchung 
und dem Umfchürteln mit Waſſer, bis auf hoͤch⸗ 
ftens ı5 Duentsen verfchwand (vielleicht iſt durch 
das viele Woſſer und das Salz ein feifenartiges 
Waſſer gemacht, und es bat fidy bie re 
darinn aufgelöfee; und durch nachmalige Deftillas 
tion Eonnte feine Naphthe mehr erhakten werden), 
Die für ſich oben auf dem Waſſer wieder gefammies 
"te war trübe und dicklich, ſelfenartig, ja foft wie 
Froſchleich, auch das Waffer war ganz trübe und 
milchigt. Das Waffer und die Napht be in einem 
wohloerbundenen Glaſe waren nad) 24 Stunden 
mieder helle geworden, aber doch blieb die Naph⸗ 
the erwas dieflih, beynahe wie ausgepreßt Mana 
deiöhl, Sie rod) etwas unangenehm, doch war 
der Geſchmack verdeffere. Sie verlohr ſich, da fie 
auf diefe Arc nod) einige Tage auf dem Waſſer 
ftand, ob fie gleich auf das feftefte verwahrt war. 
Sie wurde vom Waſſer geſchleden, und von der 
ganzen Unze Faum 2 Scrupel Maphrhe erhalten. 
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Nitrum flammans wurde wenig erhalten; aber 
durd) einen Zufall gieng viel von dem Slüffigen 
verlohren. 

2. Erfahrungen mit diefer verfüßten Naphthe. 

1) Diefe Naphthe war nicht fo fein wie an⸗ 
dere Naphthe, fahe gelblich aus, ſchmeckte etwas 
bitter, doch nicht unangenehm, gab durch Die Aus. 
dunſtung der Guaiactinctur keine blaue Farbe, 
auch wurde feine Farbe erhalten durch hinzuge⸗ 
ſchuͤttetes Waſſer. Die verſuͤßte Naphthe war mit 
Waſſer abgewafchen, und es mochte wol etwas 
von dem Wafler, worinn das Nitrum flammans 
aufgelöfet war, mit herein gefommen ſeyn; denn 
diefes Waſſer gab durch Hinzugießen deffelben zur 
Guaiactinctur eine herrlich Forablumenblaue Farbe, 

2) Man merfte, wenn diefe Naphthe der 
Guaiactinctur genähert wurde, daß, wo legtere 
am Glaſe heruntergelaufen, felbige mie einer weis 
Ben Farbe überzogen wurde, aber nichts blaues 
war zu bemerfen; hingegen durch die Ausduͤnſtung 
der nicht verfüßren Naphthe Nitri wurde ein ſchoͤ⸗ 
nes Blau, und noch beffer wurde dieſes erhalten, 
durchs Sinzugleßen einiger Tropfen Naphthe. 

3) Wie gefagt, gab das Waſſer, womit bie 
Naphthe abgewafchen worden, mie der Guaiactins 
ctur eine herrliche blaue Farbe, doch verliehre es 
aud) bald feine Schönheit und in einigen Minuten 
völlig die Farbe. Das an den Geiten ſich präcie 
pitiree Gummi behielt länger die blaue Farbe. Es 
mußte alfo diefes von dem neu entftandenen Mite 
telſalze herkommen; denn eine noch freye Säure in 

. dem 


‚and beſſen Tinctur 160 r 42 | 


dem n Baflr anzunehmen, bazu mar zu viel fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz vorhanden, da ſich noch etwas da⸗ 
von hatte heruͤber deſtilliren laſſen. Wurde eine 
Dute mit Guaiactinctur auf das Glas geſetzt, 
worinn die verſuͤßte Naphthe enthalten war, ſo 
wurde dieſelbe bald blau gefaͤrbt; es wurde dieſe 
Farbe aber ganz gewiß von dergleichen Waſſer, 
worinn noch Mittelſalz war, bewirkt; denn, wie 
ich eine Mifchung gemacht harte, von bloßer reie 
‚ner verfüßter Naphthe, Waſſer und Guaiactinctur, 
ſo wurde eine papierne Dute mit Guailactinctur 
nicht blau; auch ein andermal, wie Vitrioloͤhl zu 
der ver füßten Naphthe gegeben wurde, wurde bas 
Papier nicht blau. Es gefchah daneben ein Er» 
Bigen, wie, wenn man Vitrioloͤhl zum Waſſer 
gießt; Leine rothe Dämpfe waren zu bemerken, _ 
aud fein Scheidewaffer - Gerud). Der Geruch war 
wie verfüßter Salpetergeift,, oder Naphthe Nitri. 
4) Diefer Geruch war bey einer nochmaligen 
Probe mit der verfüßten Maphehe Nitri und dem 
Vitrioloͤhl nicht recht deutlich; doch glaubte ich es 
‚was Sceidewafler - Gerudy zu empfinden, wie 
das Virriolöhl zugefchürtee wurde, Rothe Dämpfe 
waren auf eine Arc zu bemerfen; vielleicht aber 
kam viefes daher, weil ich zu wenig Naphthe zu 
dem Berfuch nehmen fonnte, (ohngefehr 20 Gran). 
Vornehmlich aber fahe ich by diefer Arbeit, daß 
die dabey auffteigende Ausbünftung wieder mit 
ber Qualactinctur eine ‚herrliche blaue Farbe mach⸗ 
te, ſowohl wenn etwas von derfelben auf tie Hand 
gegoffen, und über das Glas gehalten wurde, als 
aud) wenn Gualactinctur auf Makularur gegoffen 


und 


J 
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und dieſes in Form einer Kramerdute auf das 
Glas geſetzt wurde, h 

Mic verdünnter Bitriotfänre waren mol Sufts 
blafen, aber Fein beutliches Aufbrauſen zu bemer⸗ 
Pen; aber der Dampf, oder die Ausdünftung 
machte das Makulatur, mit Gualactinctur befeuch⸗ 
tet, vortreflich blau; "aud) dieſe auf die Hand 
gegoſſen, wurde blau. Es blieb der Naphthe— 
Geruch voͤllig; die Naphthe ſchwamm auf dem Bis 
triolgeiſt, und kein Scheidewaſſer⸗Geruch war zu 
bemerken, Ich goß mehr Vitrioföhl hinzu, als⸗ 


denn wurde, etwas Gugiactinctur auf bie Hand 


gegoffen, wieder herrlich blau. | 
5) Vitridloͤhl zur Guaiactinctur getroͤpfelt, 


gilebt ein vortrefliches Grün, dem ſaͤchſiſchen Grün 


gleich, oben am Glaſe war erwas blaues, aud) 
Purpurfarbe trocken zu bemerken; violet und weiß 
in einem Strich, wie ein Regenbogen, 

Ich habe die grüne Farbe mit dem Vitrlofs 
oͤhl dreymal erhalten *). Es kommt diefe Erfchele 
nung wol von der blauen Farbe, welche im Siunlacs 


gummi enthalten ift, welche mit dunkelgelbem Die 
trioloͤhl die — au I, 


D. Debne. 


% 


Ko — 
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*) Wahrſcheinlich a biefe Eee sinangen mit 
der Guaiaktinctur und dem verfüßten Salpeter⸗ 
geiſt, wie auch mit der Witrlolfäure, die Anlei⸗ 
tung zu einer neuen blanen und grünen Karate 
tiſchen Dinte geben, wenn man nemlich mit der 
©usatactinetur fehriebe, und bie Schrift dem Dams 
- pfe diefer Fluͤſſigkelten ausſetzte, oder jene mit 
dieſen beſtriche. C. 





an — aus —— aͤltern — genom⸗ 





Bon der - Aulfung des ante * den 
Schwefel wo 





— ERNÄHREN 


gi cemiſchen Sciifiieter feugnen einmäißtg; 


daß der Schwefel den Zink auflöfen koͤnne **), 
Die Veranlaſſung zu den Verſuchen, welche das 
Gegentheil zeigen, war ein vorgefundenes Mas 
nuſcript, Das vor 20⸗ 30 Jahren gefchrieben, 


inen 


u 
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einer weitläuftigern Abhandlung, die der fo vers 
diente und fleißige Mitarbeiter an diefem Sournal, 
Hr, Dr. Debne, für eine audere prriodifhe Schrift 
beſtimmt hat. Doch verdient der chemifche Haupt⸗ 
bverſuch ſchon hier befannt gemacht zu werden C. 
ch B, Cramer (Ars docimaft T.1.p. 04% 
Gelleet (Metallurg. dem, Samml. S 294). Les 
wis (New difpenfatory, Lond, 1770. p. 249). 
Macquec (Dition.de Chym,T,2.p.686). Beaus 
me (Chym. experim, T. 2. p.'364). Erxleben 
(Anfangegr. der Chem. $, TR von der 
Verwandſch. der Köeper, ©. 403). Weigel 
Grundr. der Chem. 8.2. ©. 562). Waſſerberg 
Unſtit Chem, P, 2 Sect 2. p. 53) Wie auch 
Wallerius (Phyſ. Chem Th.2. i 2. Abth uͤberſ. 
von Weigel, S. 28) % ; C. 


Chem. Journal, oter Th. 


| 
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men war, und worlnn man ein ſicheres ittel role 
der die Fallſucht, die Gicht, das —— * und 
alle Nerdenkrankheiten verſprach Die Vorſchrift 
war folgende: Man brenne 1% Pfund oſtindiſchen 
Zink in einem flachen eiſernen Geſchirr, mit eben 
fo vielem Schwefel ab, (um jenen dadurch von 
Arſenik und Bleytheilen zu reinigen) damit der 
Zink aber nicht verbrenne, ſo werfe man 2 Sins 
ger hoch Kohlenftaub darauf, und rühre bie Mis 
ſchung beftär ig mit einem Tobadspfeifenftiele um, | 
Mac) ganz abgebrantem Schwefel gießt man das 
Metall in einem Einguß, und macht darauf in eis 
nem Ziegel Blumen daraus, Zu dem verfalchten 
Zinfe gieft man J Duartier fcharfen Weineflig, 
und digerirt es auf dem warmen Dfen 8 Tage lang, 
Mad) den erſten 24 Stunden gießt man ı Unze 
Scheidewaſſer hinzu. Nach Verfließung „jener 
Zeit gleßt man die Auflöfung ab, und noch ı Quar⸗ 
tier Weineflig wieder darauf, und digerire es wie⸗ 
der 8 Tage. Nach dem Zuſammengießen und. 
Durchhyhen ver Auflöfung, zieht man den Effig 
aus der Ketorte ab, und gleßt zu jedem Sorbe.des 
zurücbleibenden Salzes 1 Unze höchft gereinigten 
Weingeiſt, und eben ſo viel Harn oder ftarfen 
Salmiakgeiſt. Zuerſt entſteht ein Eiß, (offa Hel- 
wontii) durch die Digeftion färbe ſich den erſten 
Tag die Materie orangenfarben , den andern T 
aber blutrorh:: dann gebe bey gelinder Deftillation 
alles als eine blutrothe Tinctur uͤber. 
Dieſer Vorſchrift zu folge ſchmolz Hr. Dr. 
Dehne 8 Ungen Zink, und warf ern. = 


* 
et 


RN den Schwefel. u 5 


ERDE alla wodurch jene ſehr ſchnell in 
einen gelbbraunen Kalch veraͤndert wurde, der bey 
dem Umruͤhren brannte, und wobey außerordents | 
Hch wenige Blumen herum flogen. Ehe noch allee - 
Schwefel völlig abgebranne war, war fhon dcr - 
Zink (ob er gleich fonft fo ein war, daß er fich faft 
ganz in Blumen verwandeln ließ) gänzlich vers 
fchwunden , fo daß man nichts in den Einguß (tie 
oben vorgefchrieben war) gießen konnte. Die faft 


Schlacken ähnliche Maffe war wie Roſt chwefel — —— 


färbt, und wog faſt eben fo viel, als das zuam⸗ 
mengenommene Gewicht der Ingredlenzien betrug: 
Derfelbe Erfolg wurde ein anderesmal bemerkt, 
als man zu 12 Unzen geichmolgenen mie Koplene 
ſtoube bedeckten Zinke einige Unzen Schwefel hin⸗ 
—— denn in wenigen Minuten fieng jene an 
verkalchen, und verwandelte ſich zum Theil 

in ne (hwarzaraue Subſtanz. Als man das 
noch übrige Metall in den Einguß’goß, und es 
wog, fo hatte es 2 Ungen weniger, obgleich nur - 
ein faft unmerklicher Thell als Blumen verlohten 
gegangen war. 

| Unter vielen Umſtaͤnden laͤßt ſich alſo die Auf⸗ 
loͤſung bes Zinks in Schwefel nicht bezweifeln, zu 
deren Entdeckung die Verfertigung der oben ange⸗ 
‚zeigten Arzeney Gelegenheit gab, und deren wei⸗ 
pen Erfolg ich noch Hinzufügen il. | 
Das noch übrig gebliebene Metall wurbe vers 
kalcht, und 4 Unzen nach der Borfhrift in 10 Un⸗ 
zen ſcharfen Weineſſig aufgeloͤßt: nad) 2 Tagen 
kamen 2 Quent. fcharfen Salpstergelft hinzu ; nach 
Ian D24 acht⸗ 
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achttaͤgiger Digeſtion wurde das Aufgeloͤßte abge⸗ 
gefen, und. noch zweymal, jedesmal ı2 Unzen 
Weineffig aufgegoſſen. Alle Aufloͤſungen ſchmeck⸗ 
ten anfänglich füßer als Bley zucker, hernach aber 
ſchrumpften fie die Zunge feſt zufanmen, Nach dem 





— Durchſeyhen und Abdampfen etſchlenen 3 Unzen 


eines ber blaͤttrigen Welnſteinerde ähnlichen braun⸗ 
gelben Salzes, das jeboch Peine Feuchtigkeit aus 
der $uft an fid) 309. Zu 2 Unzen diefes Salzes 
that man num a Unzen Wein und Salmisfgelft 
hinzu: es entſtand eine merflihe Efferveſcenz; 
und der ganze Kolben wurden durch das Umſchuͤt⸗ 
‚teln mit einer Krufte, wie mit einem Sublimat 
übergogeni Man deitilirte es endlich nach eines 
Digeſtion von 8 Tagen, Zuerſt erfchlen ein Sal, 
darauf weiße Tropfen, ‚die das Salz auflößten, 
alsdenn fettige Streifen, wie. bey der Deftillarion 
. der Naphthe; hierauf ein braunes Sublimat, ends 
lich ben ſehr verftärftem Feuer, gelbe, baid ins 
rothe Äbergehende Tropfen, bie ſich mit der Fluͤſ⸗ 
figfeit in der Vorlage vereinigten, Zuletzt zeigte 
fih ein Salz am Halfe der Retorte, welches, als 
‚man diefe mie gluͤenden Kohlen bedeckte, ſich uns. 
ter grauen Daͤmpfen und einigen Ihwarzbraunen 
Tropfen in bie Borlage begab , und ſich eheils aufs 
lößte , theils an den Seiten des Gefaͤßes anhieng, 
Dos Rückbleibfel ſchien ganz rocken, und man 
bemerkte. nur zu Zelten einige, branzigte Tropfen, 
die vom Eſſige herruͤhren mogten. Auf dem Bor 
den der Retorte war noch ſehr viel von einem grau⸗ 
lichen — die der Floͤſlgkeit war 

nie 


durch —D — 3 = 


wie vom Franziwein: der Geruch Änb. enfömiit 
faſt wie Hirfhhorngeift. Das im Halle befindtls 





che Sublimat war eine Are Salmlaf: denn der ' 


Geſchmack war nice füß, wie das Zinffalz, noch 
wie das flürheige Salmiakſalz, (deſſen Geruch e 
aud) nicht hatte) rieb man: ihn: aber mie Weln⸗ 
m er 3, po entſtand⸗ — ein amp — 
Geruch. 
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Er ſuchen * Apechete ein Pa Berdienft | 

darinn, einen recht blauen Violenſhrup berel⸗ 
ten zu eönnen, die Handgriffe aber, deren man 
fid) dazu bedient, find thells fchädlich ‚ theils iſt eg 
der Theorie, die man von ven blauen Gäften har, 
zumider, Denn man bedient fi) zum Ueberguß 


der Violenblumen zinnerner Gefäße, und uͤberdies 
werden noch vegetabiliſch und mineraliſche Saͤu⸗ 


ren hinzugeſetzt. Warum thut mans? In der Ab⸗ 
ſicht, damit die Infuſion ſchoͤn blau werde, Und 
wodurch erhält ſie dieſe Schoͤnheit? Das Farbewe⸗ 
fen des Zinns, oder das aufgeloͤßte Zinn ſelbſt iſt 
die Urfache davon. Sollte man aber einen foichen 

2 D 3 &aft 


/ 
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Saft wol ſicher gebrauchen koͤnnen, wenn es gewiß 
AR, daß Zinn Arſenik enthaͤlt? 'Diefes iſt eine 
Sache, für ben Arzt zu — und and Er 
faprung zu beflimmen. 


Die Berfuhe, welche sugfeich eine Anteitung 
enehalten, wie man auf eine fihere und unſchaͤdli⸗ 
che Art, ben Wiolenfyrup vollkommen blau erhal⸗ 
ten kann, und melde eine Säure in dem — 
ſtelten Violenſafte entdecken, ſind: | 


1) Biolen von ihrem Reihe — mit 
deſtlllirtem Waller uͤbergoſſen, einige Stunden im 
Glaſe digerirt, gab, nachdem es ausgedruͤckt, ei⸗ 
nen aus dem roͤthlichen ins blaue ſptelenden Saft; 
dieſen Safe über eine neue dergleichen Menge Wio⸗ 
len g’aoffen , behielt vieles Anfehen. Er befigt eis 
ne Säure, welches fein sufammenziehenber Ge⸗ 
(has beweißt, blau Lakmuspapier faͤrbt er roth, 
eine Eiſenaufloͤſung ſchwaͤrzlich. 


Gr. Dr. Moſe in Wien hat zwar einen wirk⸗ 
lich blouen Saft erhalten, ich ſchlebe es aber auf 
"das glafürte Gefäß, welches er fich bediente. _ 


2) Bon den Keldhen befrenere Violen, mit 
deſtill! tem Waſſer im zinnern Gefäß uͤbergoſſen, 
einige Stunden varınn digerirt, glebt ein gar herr» 
(ih Blau, das von dem rörhlichen gänzlich ent⸗ 
ferne ift: ein wenig Säure hinzu ins zinnerne 
Gefäß gegoffen, wird noch ſchoͤner. Ein ſolcher 
mit Zinn imprägnirter Saft, * mit Soeldſe⸗ 
Aution ein Pupur IRA a? 


3) 


— — 


des Biolenforupe —— 55 h 
— Violenſaft nicht Im Zinn digerie, mie 


— vermiſcht, wurde roͤthlich; nachdem 
| Br eine Nacht geſtanden, war. die Oberfläche der 


| gu igkeit mic einem Goldglanz überzogen. 


4) Verduͤnnter und kuͤnſtlich blau gefärbter 


Blotenrup mit phlogifticietem Alcali vermiſcht, 
gab einen weißen Zinnniederſchlag. 


5) Verduͤnnter narürlichee Violenſaft, mit 


| — phlogifticireem Alcali vermiſcht, glebt ein 
| unvergleichliches Blau und fein Präcipitat. . 


5 Verduͤnnter natürlicher Wiolenfafe mie 


ein wenig zerfloffenen Weinſteinoͤhl vermifcht, 
giebt, wie das phlogifticiete © Alcall, ein ſeht ſchö⸗ 


* 


nes Blau. 


7) ZumBeweiß, daß ber Zuſet der vegetas 


bilifchen und mineralifchen Säuren nichts. zur 


Blaumerdung des Safts beytragen, uͤbergoß man 


von den Kelchen befreyete Violen, mit deſtilirtem 


Waſſer und ein wenig von den Säuren, allein fein 


«bunfelblauer, fondern noch mehr en Saft 


war das Kefultar. 


Hieraus kann ich, wie je mich bünke, fiber 6 ben 
Schluß maden, daß die dunfelblaue Garde dem 
——— *3 eigenthümlich iſt, ſondern blos 


‚von der Beymiſchung herruͤhrt. Meine Mennung 
ift, daß es am beften waͤre, ihn ohne alle Kuͤnſte⸗ 


ley zu verfertigen. Da aber das Publitum ein, 
mal daran gewöhnt ift, den Biolenfprup recht blau 
zu erhalten, e iſts am beften, daR man dem aus⸗ 

D 4 ge⸗ 


— 
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gedruͤckten Violenſaft fo viel zerfloſſenes Bein: 
ſteinoͤhl zuſetzt, daß bie darinn enthaltene Säure. 
geiärtige werde, und hernach auf die gewoͤnliche 
Art mit Zucker einen Syrup verfertigt. | 
Bindheim, 
— in Berlin. 


* * . a4 a 
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Chenuſche bterſchn des Judenpechs 

Bitumen ( Alphaltum) friabile atrum Lin. 
Natur Syſtem des Meralreichs, % 
B. D. 393. 

Bitumen tolidum coagulatum Waller, 
— Judaicum Vogels practiſch. Miner. 
Syſt. 326. 

Rix — dura fragilis nitida Welters= 

or 

Aa, Catholic, L. A. P. 538: 


f 


Si in den ältern Z:iten war nicht — sn 
Gebrauch dieſes Erdharzes gegen einige 
Krankheit⸗n des menſchlichen Koͤrpers, ſondern 
auch der gute Nutzen in der Hauspaltung befannt, 
Zu unfern Zeiten ift vorzuͤglich Die herrliche Wir. 
fung 


— — rn 


tung beffelden in der Arzneywiſſenſchaft durch er⸗ 


fahrne Aerzte beſtaͤtigt; verſchiedene hierüber her⸗ 


iv. Chemiſche Unterſuchung des Jubenpechs. 57 | 


ausgefommene Schriften bemeifen diefes. Ich 


| halte es daher nicht für unnoͤthig, wenn id) In dies 
| fen Biärtern die Beſtandtheile defieiben näher be⸗ 
| fiimme, und meine darüber angeftellten Berfuche 
nähır befannt mache. — Gewoͤhnlich verfieht man 

unter dem Namen Judenpech dasjenige Erdharz, 

woelches in ältern Zriten nur allein aus dem gelob⸗ 
noch jegt in großer Menge auf dem todten Meere 
antrife, welches als eine flüfige Maffe aus dem 
Grunde hervorquillt, und auf der Oberfläche ers 


haͤrtet: daher man Ihm ‚Sen Mamen Bitumen 


‚Judaicum gegeben, Gaſſelquiſt Reiſen S.519). 
In Damaſco ſoll man damit einen ſtarken Handel 


treiben, und die daſigen Einwohner os zur Faͤrbe⸗ 


rey zu gebrauchen wiſſen. Daß auch dieſes Erdharz 
zum Einbalſamiren der Koͤrper in Egypten ſollte 
gebraucht ſeyn, ſolches glaubte man bis jetzt. Der 
Hr. Prof. Blumenbach wiberlegt dieſes im ı B. 
des Goͤtting. Magazin ©, 109, 


‚ten Lande gebracht wurde, woſelbſt man es auch 


“ 


Durch die viele Mühe und den Fleiß unferee | 


jegigen Naturforſcher fi find in vielen andern Ländern 


zu dDi-fem Erdharze gehörende Maffen entdect und 


befchrieben. Dahin gehören vorzüglich bie See in 
Ehina, verfhiedene Gegenden in Frankreich, der 
Schweiz, Nußland, Ungarn, Dännemarf und 
Schweden. Der Herr Profeffor Meigel führe die⸗ 
jenigen Schriften ‚welche hiervon handeln, in feiner 
Chemie, 2 B. ©. 360, weitläuftiger an. Aud) 

Ds / ver⸗ 


TC  \ Ehemiſche Unterſuchung 


verbient Wallerii Chem, B. 2.1322 ‚und Err⸗ 
lebens Chemie ©. 193 angeführt zu werden. 


Sowohl dem Anſehen, als auch den Beſtand⸗ 
theilen nach, hat man verſchiedene Arten: der Farbe 
nach habe ich drey kennen gelernt. Die eine iſt 
ſchwarz; eine andere faͤlt ing roͤthliche, und die drit⸗ 


ER it braun, — Waos die innern Beftandrheile bes 


erift, fo haben foft alle diejenigen , fo ſich mie der Um» 
terfuchung deſſelben befchäftlgt, gefunden, daß das 
eine mehr Dehl, Salz, Phlegma, oder Schwe⸗ 
fel abe, wie Das andere, Dasjenige, mit wel⸗ 
chem id) die Verſuche angeſtellet habe, war ſchwarz 
von Farbe, glaͤnzend im Bruche, ſchwer und ſproͤ⸗ 
de; zu Pulver gerieben, gab es einen ſehr ſtarken, 
ben Knoblauche ähnlichen Geruch; dieſes ift die 
—— Art, welche man zu Kaufe erhaͤlt. | 


ls Verſuch⸗ 


Um nun: bie Beftandtheile näher: ——— 
zu koͤnnen; fo vermifchte ich a Pfund, oder 16 
Ungen feingefloßenes Judenpech mit 3 Pfund wohle 
getroknetem Sande, that beybes in eine neue und 
geräumige Retorte, nachdem ic) den Hals derfels 
ben recht rein ausgewiſcht, lutirte ich eine Vorlage 


davor. Mun gab ich gelindes Feuer , und vermehrre 


foiches nad) und nach. Es gieng zuerft ein Phleg⸗ 
 ma,hierauf folgte ein bräunliches durchſichtiges Oehl. 
Nachdem bie Defillerion 6 Stunden fortgefegt hats 
te: fo nahm id das Phlegma und Dehl aus dem 
Kolben, ſchied foldyes gehörig von einander, ba 
dann ee eine halbe Unze 20 Gran, und — 
4 Un⸗ 


bes TR 39 


4 Unzen Dein wog. Die Deſtillatlon ſetzte | 
ich nod) 6 Stunden fort, und erhielt, dem Anfehen 
nach, ein noch unburdfichtigeres Oehl. Zulege 

bemerkte ich, daß fih ſowohl im Netortenhalfe, 
als aud) im Kolden «in Salz angefegr hatte, wel⸗ 
ches Mießig war. Ich fuchte diefes fehr ſorgfaͤltig 
zu erhalten; das Gewicht deffelben berrug 2 Drache 
men 15 Gran.  Dasjenige Debl, welches: ich in 
diefer Diftiladon bekommen, wog eine Unze 6 
Dradmen 30 Gran. Es. war aud) noch) etwas 
Phlegma mie herübergegangen , Diefes war an Ges 
wicht 2 Drachmen 24 Gran. Der flärfite Feus 
ersgrad war mir nun noch übrig ich vermehrte as 
dieſer Urſach das Feuer bis zum Gluͤhen der Retot⸗ 
ee, und erbiele ein Oehl, welches dunkel von Zar 


be, und jo sähe wie bas Wachsöhl erfter Deftillae _ 


tion wurde. In dem Halfe der Retorte harte ſich 

noch ein Salz gefeßt, weiches der Farbe nach roͤthlich 
war,undam Gewicht ss Gran betrug. Das erhaltene 
Oehl wog ı Unze 3 Drachmen 38 Gran, einige Tran 
pſen Phlegma hattın ſich unter demſe iben noch gelegt. 


Aus beyden Deſtillat lonen habe ich erhalten* 
Kia 7 Unzen 6 Drachmen 8 Gran. 
Wlegma -—6 — 1 u. 
Solz — —6 


en 








- Summa gu. 3 Gran. 


| Das in der Retorte zurüchgebliebene Reſidu⸗ 
um war an dem Boden derſelben angeſchmolzen, 
ſahe glaͤnzend aus, und war am Gewichte 2 Pfund 
6 Ungen, 2 Drachmen, 10 Gran. — 
3,0 


— 
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NEE Den ER 
| Damit ich nun auch erfahren Kö 05 ber 
Sand zur leichtern Ahfonderung des Oehls etwas 
beytrüge, fo nahm ich 76 Ungen Judenpech, legte 
ſoſches zur Deftillation Ins Feuer, und feßte biefels 
be fort, wie ich fhon in dem vorhergehenden gemel« 
dee habe, fand aber Feine weitere Veränderungen, 
J daß ſich das Judenpech etwas ſtaͤrker ausdaͤhn⸗ 
Od ich gleich von einer Art Judenpech zu bey⸗ 
din Verſuchen gerommen, fo hatte Id) dod) ı hal⸗ | 
be Unze Dehl weniger; dieſes konnte doch aber 
auch wohl feine Urſach darinn haben, doß ich et⸗ 
was zu ruͤh mit dem Feuergeben auſbru Durch 
das weniger erhaltene Salz und Phlegma wurde 
ich von meiner Meynung noch mehr uͤber zeugt. 


Das Gewicht des erhaltenen Ochls betrug 
| 6 Unzen 7 Dradimen-2o AR 
Phlegma — 6 — 10 — 
Salz — 2— —46 Me 
Summe 8 = — 11060Gran. 

Nachdem ich das Ruͤckbleibſel aus der Retor⸗ 
te genommen und gewogen: fo fand ich am Gewich⸗ 
te 7 Ungen, 2 Dradimen 4 Gran; es war ſolches 
fehr locker und leicht. zu zerbrechen, hatte ſich auch 
nicht am» Boden feſtgeſetzt. Vorzuͤglich war ih 
bey dieſem zweyten Verſuche bemüht, dasjenige zu 
bemerken, was der feel. Weumann in feiner Chen 
mie S. 538 Heßiſche Ausgabe bievon fagt, daß 
ſich nämlich während der Deftillation, das reinere 
erdharzige Weſen von denen eidigten — ge⸗ 

ar 
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ſchleden — da denn bie letztern unter dem erd⸗ 
harzigen Weſen geſtanden. Um biefes zu bemer⸗ 
* ließ ich die Retorte fo weit vom Sande frey, 
‚wie es die Worfiche erforderte; ich fand diefes aber 
nicht, ——— nur, daß ſich die Materie in 
ber Retorte, wie fie In Fluſſe war, austehnte. 
Auch glaube ich, daß es verdiene angemerkt zu 
werden ‚daß. das legte und ſchwerere Oehl mit 
fichtbaten Daͤmpfen heruͤbergeht. Uebrigens laſſe 
ich alle Chemiſten uͤber die 0 des mn 
— ea fi 





Da dleſes Dt —*— — flüchtigen unb 


| — Geruchz den Kranken beſchwerlich ein- 


zunehmen iſt, vorzüglich, "wenn mon es mit ſtar⸗ 
kem euer beftillirc hat; -fo verfuchte ich dieles auf 
folgende Art zu verhindern. Ich legte 6 Unzen 
bes bey der erften Deftillatlon erhaltenen Oehls 
in eine Fleine Retorte, und gab fo lange gelindes 
euer, bis das Oehl anfieng ſchwer au fleigen, 
und die Tropfen dunfelroch wurden. Nun börte 
id) mit der Deflillation auf, und fand im Kolben 
ein-fehr duͤnnes, gar nicht flüchtiges, und weniger 
übelriechendes Seht; von Narbe roͤthlich; das 


Gewicht davon war s Ungen 4 Drachmen, In der 


Retorte blieb ein Dickes und — zuruͤck, 
welches 1 Unze 3 Drachmen wog. Nicht ohne 
Grund vermuthe ich, daß man durch wiederholte 
Deftilfationen dieſes Oehl weiß würde erhaften 
koͤnnen, wenn es — nur Be zu Poftbar 
wuͤrde. | 

4 der: 
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 Dasjeige in den beyden Berfuchen — 
Def, welches in ber Rälte erftarrte, und 2 Unzen 
$ Dradmen wog, that ich in eine Retorte, und 
beſtillirte fo lange mit gelindem Feuer, bis das 
Dept ſchwer zu feigen anfieng. Mach dem Erfals 
ten der Retorte fand ich im Kolben 6 Drachmen 
39 Gran eines roͤthlichen Dehls, welches fehe 
flüfig war, und viel von feinem unangenehrhen 
Geruche verlohreu hatte. Das in der Retorte zus 
rücgebliebene war (ehr dick, und ‚mußte ich folches, 
um es zu erhalten, vorher erwärmen. Am Ge 
wichte —— ich N wi 3 — 15 Oran. 


5. Verfü, — 


Zwey Unzen chat ich — einen ge⸗ 
raͤumigen Tiegel, ſetzte ſolchen in einen Ofen mit 
ausgebrannten Kohlen: nach 10 Minuten floß die 
ganze Maſſe, dehnte ſich wie eine Kugel aus; zu⸗ 
letzt bekam folche oben eine Defnung, wo ein dicker 
Dampf heraus kam, welcher fih, obgleich Fein 
Slammenfeuer gegeben, aud) die Kegifter zuges 
macht waren, entzündete. Den Tiegel ließ ich im, 
Feuer ftehen, und nachdem die Flamme alles Brenn 
bare verzehree, welches 28 Minuten Zeit ‚erforbers . 
ce, fo ließ ich denichben erfalten, und fand, dag 
die Fohlenartige Maſſe 2 Dramen 10 Gran be⸗ 
—J— 
Eine gleiche Erchelvung * Hr. Wiegleb — 
bey dem BERLIN des Wolferleykrauts — | 


! 


2 Suvenpede 63 


& führe dieſes in feinen chemlſchen Verſuchen uͤber 
die alcaliſchen Salze ©. 127 an; wie auch Hlaͤr⸗ 
nei in feinen Tentam. chemic, p. 11 & 65, 


6, Verſuch. 


Einige Chemiſten bemerken, daß ſich biefes 
Erdharz, niche zum Theil in Waſſer auflöfen Hefe, 
‚Um ſolches zu erfahren, nahm Id) 2 Ungen davon, 
kochte diefes in einem reinen niche slafurten Topfe, 
mie 2 Pfund beftillircem Waller, bis 2 Drachmen 
zuruͤckbdlieben. Nachdem ic) diefes durch Loͤſchpa⸗ 
pier hatte laufen laſſen, ſo ſetzte ich es in die Kaͤl⸗ 
te, fand aher auch nicht das geringſte Zeichen eis 
nes kryſtallſirten Salzes, Am Geſchmacke war 
nichts zu bhemerken; jedoch veränderte die Flüffige 
keit die bioue Farbe des aus frifhen Wiolen zubes 
reiteten Saftes, in eine ſchmutzige Otuͤne. 

| 7. Verſach. F 
—9— Um zu — wie viel ſich hlevon in — — 
Liquidis aufloͤßte, und damit pichlete ſo made ⸗ 
te ich folgende Berfuche. i 

- 1) 3 Drachmen Judenpech, mic 6 Drachmen 
‚Engl. Bitrlolfäure vermifche, erhigte fi) gar nicht, 
Nach arhrtägiger Digeftion hatte ſich darinn viel 
aufgelößt ; das Bitriolfaure war ſchwarz und Did. 
3) EineMifchung von gleichen Tpeilen hoͤchſt ⸗ 
gereinigeen Weingeift und Vitriolſaͤure 6 Drach⸗ 
men, mie 3 Drachmen Judenpech vermifcht, er⸗ 
higee fi) nicht. Nachdem ich die Miſchung 2 Tas 
“ m, ‚ und oft umgeſchuͤttelt hatte; ſo hat⸗ 
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ee ſich das Judenpoch auf dem Boden’ bes Gefaͤßes 
feftaefegt. Dos Flüffige filtrirte Ich und goß des 
fittirces Waſſer dazu, wovon es fid) ſogleich ſtark 
erabte. — | 
...3) 2 Dradmen Judenpech mit einer Unze 
Satperergelit vermiſcht, und digerirt, veränderte 
bie Farbe des Salpetergeiſtes nicht, und fegre ſich 
über das Liquidum; auch das oftmalige Umſchuͤt⸗ 
cein wirkte nichts. | | oe 
4)3 Drachmen beffelben mit einer Unze 
Salsgeift vermiſcht, verhielt ſich völlig, wie bey 
dem Salpetergellle. gr — 
53 Drachmen Vitrlolgeiſtes mit 6 Drach⸗ 
men deſtillirten Waſſers und 2 Drachmen Juden⸗ 
pechs, zeigte auch Feine DBeränderung, ſondern 
verhielt fich völlig, wie in ben beyden vorhergehens 
den Abfägen. IR TR — 
—— 88. Verſuch. —— 
Dilie mie Weingeiſt verfügten Saͤuren bewel⸗ 
ſen eine beſſere Wirkung auf dieſes Erdharz. Zu 
dem Ende vermiſchte ich X. 
1) eine Drachme Judenvech mit 2 Drach⸗ 
men Weinoͤhl; fegte diefe Miſchung an einen 
kühlen Ort, und fand, daß ſich nach einer Stun⸗ 
de das Liquidum ſchoͤn roth gefärbe hatte. Id 
ließ folches durch Loͤſchpapler laufen; der Geruch 





zeigte deutlich das aufgeloͤßte Judenpech: am Bo⸗ 
den des Glaſes hatte ſich ſoiches feſtgeſetzt; im 
Blucht war dieſe Maſſe glänzend und leicht. Am 
= ' Ge⸗ 
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Gewichte. Seteug fie 40. ‚Gran. Dieſe von neuen 

‚gerieben, und mit, ı Drachme Wirnöpis vermiſcht, 
färbte das Liquidum an einem Fühlen Orte roth. 
Das Ruͤckbletoſel wog 20 Gran. ‚Selbige vera 
miſchte ich zum drittenmal mit 40 Gran Wein⸗ 
oͤhls, welches ſich aber nicht weiter färcte: _ 


2) 2 Dramen Zutenpech mit 6 Dramen 
verfüßeen Salzgeiſt vermiſcht, färbte I«gterm 
braun, das Pech vor — ich Io an 2 Den 
des Sefäßes. 

3) 2 Dradmen nit verfüßten: Eonreiſte — 
vermiſcht, drey Tage digerirt, ſetzt ſich auf vom 
Boten, und veräaterte Dir Karbe Ha 

4) Höchftrectifichrten Weina iſt 2 Ungen ) 
mit 4 Dramen Judenpech vermifchr, und’ 4 Ta⸗ 
ge in gelinder Wärme digerirt, war gelb aitächtz 
zu dem MWeingeifte 2 Unzen deſſillerten Woſſers 
gegoffen, truͤbte fih fehr; das ——— ni 
3 Dugamen 10 Gran, 


9. Verſuch. RER 

Diejenigen Vermiſchungen mit ſicheigen ch 
ſtern verhielten fih, wie folget: | 
1) 4 Dradhmen flüchtigen, mie Beinseift 
zubereiteten Salmiakgeiſt, und ı Drachme Ju⸗ 
denpech, 4 Tage In gilinser Wärme dig rirt und 
‚ filerier, harten die Fluͤſſigkeit braun: gefärbt; am 

| Gewichte blieben 48 Gran, 
00,2) 3 Dradınen wäfl rig n Satmlafeift mit 
J Drachme Judenvech vermiſcht, J und 4 Tag⸗ di⸗ 
. Sm, Journal. 6ter Th. — ge⸗ 


— 
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‚gerirt, faͤrbten ſich braun; das Judenpech hatte 
ſich As am ‘Boden geſetzt und wog getrocknet 
N 53 ran, 
3) Mit ungelöfchtem Kalch zubereiteten Sal⸗ 
miakgeiſt 4 Drachmen und ı Drachme dieſes Ju⸗ 
denpechs, verhielten ſich wie im rei Para 


geaphen. 


—F 1% verſuch. 

* 1Drachme fein geriebenes Judenpech mit 
eben ſo viel kauſtiſchem Alcali vermiſcht, zeigte 
keine Veraͤnderung im Geruch; nachdem ich aber 
eine halbe Unze deſtillirtes Woſſer dazu gethan 
hatte, ſo erhitzte ſich die Miſchung und dehnte ſich 
ſtark aus. Ich ſetzte ſolche 4 Tage in eine gelinde 
Waͤrme, und fand, daß der Liquor dick und ſchwarz 
war; den Geruch aber flüchtig und ſtark nach Ju⸗ 
Denpedh. riechend. Nach gefchehener Filtration ers 
hielt ich 25 Gran. 

2) Das fire Alcali zeigte dagegen wenige 
Wirkung; wie ich gleiche Theile zufammen vers 

mischt, und alfo völlig, wie im vorigen Paragras 
phen gemeldet, verfahren harte, fo wog das a 
aüarbledgne 55 Oran. | 


11. Ver ſuch. 


——— ſchlen mir glaublich, daß man auch aus 
dieſem Erdharze einen Schmefel würde erhalten 
koͤnnen. Um mid) hievon zu überzeugen, fo machte 
ich folgenden Verſuch: 2 Unzen Fudenped) ver⸗ 
miſchte ich mit eben ſo viel kauſtiſchem Alkali, ließ 


ſol⸗ | 


; 
4 


des ep % 


folches In einen neuen Tiegel flirßen. Diefe Maſſe 
Fochee ich zu dreymalen mit deſtillirtem Waſſer aus, 
"bie ſich nichts mehr auflöjere. "Die Lauge verdünn. 
te ich mir 2 Quartier deftillirten Waſſers. Nach—⸗ 
dem ich folhenfilerire, ſo ſchlug ich den aufgelds 
fecen Schwefel mit dazu gegoflener Vitriolfäure, 
welche ich gleichfalls mie 4 Theilen deftillircen 
Waſſers verdünnt hatte, nieder; ter Geruch war 
‚völlig demjenigen ähnlich, welcher bey der Zube⸗ 
reitung des Spießglas » Schwefels oder der Schwe⸗ 
felmilch enrfteber. Nach geſchehenem Auslaugen 
und gelindem Trocknen erhielt id 40 Gran She _ 
fel, welcher grau an Farbe war, und diejenigen 
‚Eigenfchaften eines reinen Schwefels hatte. 


en Ste Merfadas TER Ze ann 
4 Das Verhättniß diefes Erdharzes mie auss 
gepreßten Dehlen zeigten folgende Werfuche. Vach—⸗ 
2 er 
| ı) ı Dradime zu Pulver geftoßenes Juden⸗ 
pech mit 6 Drachmen Baumoͤhl vermiſchte und 4 
‚Tage in einer- gelinden Digeftion ftehen ließ, fo 
| war das Hehl dick und zäpe; ich goß das HDehl 
‚ab, und that von neuem eine halbe Unze Baums 
oͤhl dazu, und ließ es wiederum’ digeriren; es loͤ⸗ 
ſete ſich wieder viel davon auf, und feßte einen 
ſtarken BoernfG — | 
2) 6 Dramen Rübeöpl mit einer Drochme 
dleſes Erdharzes 6 Tage hindurch in Digeftion ges 
ſetzt, und.oft umgefchürtele , hatten foldhes Bis auf 
etwas wenigen zaͤhen Bodenfaß aufgelöfit, welcher 
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| ſich auch nicht, durch eine wiederholte Digeſtion mit 
Uner halben Unze. Raͤbeoͤhl aufloͤſete. 
Das weiße Mohnoͤhl verhielt ſich eben 
alſo wie in den vorigen Paragraphen ; nachdem 
LE den nl auf gleiche Art gemacht. Br 


sr 


% 13. Verfudr ER 


Die deftillirten Oehle beſihen vorzͤglich die 
Eigenſchaften „dieſes Erdharz aufzuloͤſen. Fol. 
gende 3 damit angeftellee Erfahrungen toerben die⸗ 
ſes naͤher beweiſen. 
11) Vermiſchte ih & Drachme gefloßenes 
| gebeupe mit x Unze Terpentinöhl, ließ es 3 
äge In geliader Wärme digeriren, und ſchuͤttelce 
es oft burch einander. Die Solution würde duns 
kelroth, und auf den Boden fegte ſich nur ſehr mes 
nig, als Firnis; dieſes verſucht, gab einem polirs 
ten Stuͤcke Eichenholz einen (hönen Glanz, nach⸗ 
dem ich ſolches einigemal damit uͤberſtrichen. 
2) Eine Halbe Drachme Anisöhf mit 10 Gran 
diefes Erdharzes auf obige Art mit einander vers 
miſcht und digerirt hatte alles Erdharʒ aufgelöfer, 
die Solution var. dunkelroth. 

3) Auf gleiche Weife erhielten. ſich 10 Gran 
pulverifirtes —3 und eine Age — 
Rosmarienoͤhl. | 

ern Perf. | 

"om erften und zweyten Verſuche hatte ich ein 
Sl erhalten ;.diefes zeigte ſich, auf glühende Koh⸗ 
In geworfen, Riheigs N um nun aber naͤhere * 
BER. ee 
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| Beftimmrere Unterfachungen damit anzufteffen, fo 
reinigte ich es auf folgende Wilke: daß ich nem» 
fich diefes vorher zwiſchen Loͤſchpopier legte, und 
es dadurch von feinen anhaͤngenden oͤhligten Thea 
len befreyhete daͤrnach loͤf te ich dieſes Salz in hin⸗ 
laͤnglich zweymal abgezogenen Welngelff auf; die 
Solution ieß ich durch Loͤſchpapier laufen, und 
rauchte ſolch 8 wieder ab. 3Drachmen diefes Sal⸗ 
zes gaben, auf dieſe Art gereinige, 2 Drachmen 
0 Gran. An Geſtalt war es dem Sedatirſalze 
ähnlich, Auf. dem... Kiltro blieb noch etwas nicht 
aufgeloͤſet zuriick. Dieſes verſuchte ich durch neues. 
Relben und Zugleßen von Weingeiſt zu erhalten; 
es loͤſete ſich aber nicht auf. Mit der Solutign. 
dieſes Salzes machte ich folgende Meluhe: 
2) Bermifchee- ich fie mit. einer. Auflöfung 
eines reinen. Saugenfalges., mit deſtillirtem Waſſer 
gemacht; hiebey bemerkte ich kein Aufbrauſen. 


2) Eben dieſes bemerkte ich auch, da ich die⸗ 
fe Solution mit den Saͤuren des Vitripls, Sala. | 
peters und gemeinen Galzes vermifchte. 


3) Veraͤnderte ſie au) bie bfaue Farbe de8. 
frifchen Wiolenfaftes nicht, meldyen id) aus einem. 
Tpeile Blumen und aus 4 Thelien- Waſſir r zube⸗ 
reitet hatte. 

4) Wurde die Silberſolutlon in Salpeter⸗ 
ſaͤuren gemacht, nicht nledergeſchlagen ſondern 
orangengelb gefaͤrbt. 

Dieſe Werfuche: beweiſen, baß dleſes Sal, 
viele Aehnlichkeit mie €; Bernſſeinſalze — 
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Eine größere Quontitaͤt davon, und mehrere 
Verſuche werden biefes außer Zwelfel fg, 


1%. Verſuch. = 

Das jenige Phlegma , fo ic) in dem erften und 

zweyten Werfuche erhalten, reinigte ich zuvor von 

dem noch daran hängenden Oehle, nachdem ich 

foldyes durch Fließpapier harte laufen laffen, und 
unterſuchte es auf folgende Art: 


ı) Nahm ich ı Drachme Phlegma, ver⸗ 
miſchte mit dieſem 2 Drachmen einer Tinctur, 
welche aus einem Theile feifcher Vielen und 4 Thels 
len Woffer zubereitet war, bemerkte aber in dieſer 
Vermiſchung nichts veraͤndert. 


2) Zu einer halben Drachme gereinigeen, 
und mit 2 Drachmen deftillircen Waſſers aufge⸗ 
loͤſeten Laugenſalzes, eröpfelte ih 2 Drachmen von 
diefem Phlegma, aber aud) bier bemerkte ich kei⸗ 
ne Beranderung. 


3) Aut gleiche Art verfuchte ich 2 Drachmen 
dieſes Dilegma mit einer rn verdünnten Vi⸗ 
trio'fäure zu beranidien, and. aber ‚fein | 
braufen. er 
4boͤſete ich 20 Gran. Mercurii Sublimati 
in einer halben Unze deftillircen Waſſers auf, und 
goß nach und nach 2 Drachmen von dieſem Phleg⸗ 
ma dazu; ie Auflöͤſung wurde truͤbe, auf den 
Bohen figre ſich ein Präcipirat, welches, nachdem 
ich noch zweymal deſtillirtes Waſſer darauf geſchuͤt⸗ 
tet, und auf Loͤſchpapler getrocknet hatte, 10 Gran 
wog. 
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5— Alle diejenigen, mit bieſem Phlegma ange⸗ 
fuͤhrten, Verſuche beweiſen, daß die Beſtandtheile 
dieſes Erdharzes nicht gleich, fondern fehr von ein⸗ 
| ander unterfchieden find; denn die mehreſten Che, 
miften , welche bafletbe unterfücht,, behaupten, 
daß das Phlegma laugenhafter Art fey , und bewei« 
fen diefes durch alle uͤberzeugende Verſuche. 
Vorzüglich verdienen allhier Hraerne-Tentas 
mina chemica Tom. Il. p. 83 angeführte zu wer« 
‚den: Diefe find gewiß mit der größten Accurateſſe 
gemacht, und dennoch finde ich, daß feine legte 
Bemerkung mit der meinigen allein ‚überein kom⸗ 
me, „Mein erhaltenes Phlegma muß daher fehe 
wenig laugenhaftes enthalten. In dem 6ten Ver⸗ 
ſuche ift gleichfalls ein geringes Kennzeichen. eines 
$augenfalzes bey dem Ausfochen wen —— 
mit angezeiger. — ve 
16 Verf | 
Das unter dem rectificireen und niche erctifte 
eirten Dehle des Judenpechs ein Unterfchied fen, 
zeige niche nur der Geruch und die Farbe, fondern 
auch folgender Verſuch: 
7) Miche rectificirtes loͤſet ſich nicht völlig im 
ftärfften Weingeift auf, fondern ſetzt ſich über den. 
felben, der Weingeift wird gelb gefärbt; dagegen 
dasjenige, welches tetlfieirt war, ſich völlig ſo⸗ 
gleich darinne aufloͤſete. | 
2) Beyde Sorten Iöfen ſch in Rosmarlenohl 
auf. 20 Tropfen Judenpechoͤhl mie Drachme | 
Rosmarienoͤhl vermiſcht, geben letzterm eine roche 


Farbe. 
€ 4 3) 


nr 
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3) Ein gleiches gefhiehet, wenn der Tefuh 
mit APR gemacht wird. | 


17. Verſuch. Ä 


Nachdem id) alle vorher angezeigte. Verſuche 
gemacht hatte, fo war ich bemühet zu erſahren, 
ob auch in dem Refiduo ,; von dem das Oehl abs 
gezogen, noch auflösbare Theile befindlich wären. 

- Meine damit vorgenommenen Rcheiten will ich: * 
kurz hier anfuͤhren. 


1) 4 Unzen davon fein — und mit 2 
Quartier veftillirtem Waſſers gefochr, bis daß eine 
halbe Unze Feuchtigkeit zurück blieb, zeigte fo we⸗ 
nig ein Salz in rofalian; noch gab es ein Kenne 
zeichen durch andere Mitt⸗ l zu erkennen. 


2) Zeigte ſich etwas Rouch, nadidem ich g 
Unzen eine halbe Stunde im Tiegel harte glühen 
loffen; am Gewicht ‚erhielt ih ı Unge 5 Drachmen 
20 Gran. 

3) ı Drachme Rosmarienoͤhl, wurde nach 
3 ſtuͤndiger Dig ſtion ſchwarz gefaͤrbt; alſo ge⸗ 

ſchah es auch mit Terpentin⸗ und Peteroͤhl. 
4) Auf gleiche Art verhielt es ſich, so 
mie Lein⸗ als Baumopl. 


Diefe Hier angezeigte Ver ſuche werden bin 
laͤnglich feyn zu erweilen, aus welchen Theilen Dies 
fes Erdharz zufammen gefegt fen. Ich weiß zwar 
wohl, daß ich niches von derjenigen Etdart gefage 
Babe, welche fich barinn befinden muß. Ob ich 
gleich darüber vielen Fleiß angemande — ſo 

ann 
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kann ich doch davon nichts mit Gewißheit beſtim⸗ 
men. Weſchledene Schriſtſt ler mloen zwar viel 
von der. Ber-älftung deſſelben, durch ftinfenden 
Aſand, Pech, Harz fw. Durch Berfuche kann 
ich aber behaupten, daß es ſo leſcht nicht ſey, aus 
ſolchen Theilen Aſphalt jufommen zu fegen, und 
zwar alſo, daß es audy RR für aufrichtig hal⸗ 
ten fake | ; 
— in San 
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mer brauchbar bleiben, ob fie gleich nicht völlig 


ausgeführt find. Wenn der befaunte ame des 
Gorrefpondenten mir nicht ſchon hinlaͤnglich für 
den Werth der Verſuche buͤrgt; fo werde ich fie 
ſelbſt vorher erft prüfen. — 
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‚Schriften wegen ber Spleßglasbutter, die man im; e 
Th des chem. Journ. angeführt finder, nicht auf 
den Gedanken gefommen ift, anftatt des rohen 
Spießglafes, einmal das verfalchte zu nehmen, 
um eine Butter zu erhalten, Lie zur Erhaltung 
der verfchledenen Zwecke am meiften zureichte. 
Man will gern Spießglasbutter bereiten, die ı) 
mwolfeiler fey S. 118; 1255 2) die leichter zu vers 
fertigen und mit weniger Gefahr verfnüpft fen, als 
die gewöhnliche aus dem Sublimat; 3) die wahr. 
baftig ägend fen; 4) woraus ſich zur Bereitung 
eines beffern Brechmweinfteins, bie möglichite Mens 
ge Algarotpulver niederichlagen laſſe. Endlich 
wuͤnſcht man doc) eigentlich auch, daß fie 5) in 
burterhafter Confiftenz erfheine, und 6) darf fie 
nicht gelb ſeyn, nicht ſchwefelicht riechen, ‚sondern 
muß belle und Elar mie Waſſer feyn, und weder 
den Geruch vom Salz» noch vom Schwefelgeiſt 
verrathen. Des Hen. Profeſſor Gmelins Proceß 
erregte viel Aufmerkſamkeit; und auf Veranlaſſung 
bes berühmten ** Arztes Hrn. Doctor F** nahm 
ich denfelben in Arbeit, und erhielt aus einer Mie 
ſchung von 4 Unzen Süneburger Salz, 2 Ungen ro⸗ 
hen Spießglaſe und 2 Unzen Vitrioloͤhle, mit 6 
Ungen Waffer verbünne, alfo der doppelten Ports 

tion ber Vorſchrift, 
1) 15 Quent. Schwefel, der ſich im Halſe an⸗ 
gehangen harte, und an Farbe dem Goldſchwefel 

des dritten ‚Miederkchlags glich. 
2) 68 Ungen helle Fluͤſſigkelt, worinn noch eie 
ne Menge — Schwefel ſchwamm; 
dar⸗ 
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darüber ſchwebte eine hellgelbe Schwefelhaut, ders 
gleichen ich noch am Haife ver Vorlage fand. Nah 
einigen Tagen verlohr tie Flüffigkete:ihren Geruch) 
und Elärte fi ab. 2Quent. davon wurden mit x 


Unze deftillirten Waſſers nur mildyarrig; die are 


Unze machte es undurdjfichriger ob e Miederfchlag : 
als aber durch die zte Unze vie Leichtigkeit der Fluͤſ⸗ 
figfeie vermehrt wurde, und nad 5 Stunden Kur 
he, ſenkte ſich endlich das Juneile BIENEN zu 
Boden. 
3) Das Rackbleibſel war ganz trocken und 
unten etwas ſtark zuſammen gebacken. Artig war 
es, daß, als die Retorte aus dem Sande gezogen 
wurde und erkaͤltete, eine ſchoͤne Vegetatlon vom 
Bauche bis zum Halſe erſchien; die Cryſtallen ſchie⸗ 
nen laͤnglicht. Als kalt Waſſer darüber gegoſſen 
wurde, wurde es milchweis, und war olſo Butter; 
das Racbleibſel fchmeläte leicht, Die auge ſchmeck. 
ce bitter, hatte aber auch einen vitrioliſchen Ges 
ſchmack, ſo daß eine Unze davon 2 Scrupel Laugen⸗ 
ſalz ſaͤttigte; die Lauge des zwoten Aufguſſes ſchmeck⸗ 
te kochſalzig, mithin ſchloß ich auf loſe Witriolſaͤu— 
re, Glauber⸗ und Kochſalz, Das ausgewaſchene 
Kuckbleibfel getrocknet, wog 1 Unze 64 Quent.; 
es enthielt noch eine ziemliche Menge ageſdiete. 
nes Spießglas; das übrige war ein grauer Kalch. 
4) Als bie-filtriree Lauge zur Hälfte abge 
raucht war, erfehienen kleine Erpftalien, die ſi ſich 
ſenkten, wornach ſich neue erzeugten. in der 
Kaͤlte ſchieden ſich mehrere heraus; abgeſondert 
und ee wogen fie 25 Gran, und waren 
Gyps/ 
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Gyps, ber aus der loſen Vlitriolſaͤure und einer 
dem Salze eingemengten Kalcherde ſich gebildet 
hatte. Endlich eryſtalliſirte ſich x Unze ı Quent 
Glauberſalz in ſchoͤnen Erpkallen, und zulegt eine | 
Menge ungefchlidenes Kochſalz. 

Weil die Aerzte uns j:gt die Bereltung des 
Spleßglaszinnobers fchenfen, ſo iſt es doppelte 
Pflicht, andern Arbeiten die hoͤchſte Wollkommen⸗ 
heit zu geben. Eine gute Spießglasbutter iſt vie⸗ 
fen Aerzten unentbehrlich, die ſich einmal an die⸗ 
ſes Aezmittel gewöhnt haben. Ich bereite es alles 
zeit ans 3 Pfund abgefnifterten Salze, mit ı Pfund 
für fih verkalchten Spießglaſe wohl vermiſcht, in 
eine Glasretorte gerhan und mit 13 Pfund Morde 
bäufer Vitrioloͤhl übergoffen, und aus der Sands 
kapelle gehörig deftifliver, Hat man die Vorſicht 
gebraucht, den Retortenhalg von dem angefläubten 
Pulver zu fänbern, und eine Retorte mie weitem 
Halfe gewaͤhlt: ſo gebt die Butter in Geſtalt durch⸗ 
fichtiger weißer Eisgapfen über, welche im Keller 
leicht zerfließen, und eine ſchwere weiße Stuff igkeit 
ohne den geringſten Niederſchlag darſtellen. Aus 
dem Ruͤckbleibſel hat man das Glauberſalz; und 
wollte man bag Engliſche Vitrioloͤhl nehmen; fo 
wird, wenn auch davon etwas mehr genommen 
werden muß, die Wohlfeilheit nach mehr erhal⸗ 
ten. In Vergleichung mic der Arbeit aus dem 
Sublimare ift dieſer Proceß wohlfeller; er iſt mit 
weniger Geſahr verknuͤpſt; denn ber Retortenhals 
bleibe vom Schwefel und Zinnober frey, mithin 
———— man wird die Anhaͤufung der — 

ruh⸗ 
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fruͤhzeitig u und kann eher helfen; moburch 


alſo die einzige Gefahr verhuͤtet wird. Die Aepe 


barkeit erkennt man leicht aus der. Menge bes Als 
garothpulvers, weldyes man daraus niederſchlagen 
Bann. Uebrigens wähle ich dabey feine beſondere 


Jahrs zeit aus: denn, weil man doch durch äußere 


dich angebrachte Wärme den Abfluß Der cryſtallini⸗ 
Shen Butter , im Falle, wenn die Seite der Ofen⸗ 
mauer zu did wäre, und bie Sage des Holfes zu , 

ſehr horizontal ſeyn müßte, befördern muß; - | 
wird eine heiße, Sommerlufe der Arbeit quträglie 


chet, als die Winterkaͤlte. 


Em, darf ich hierbey elnen Hefondern Ge 
brauch ber Spiefglasburter anzeigen, den ich an 
mie, und verſchledenen Perfonen wirkſam befun. 


den babe, Miſcht man erwa 2, yDusmt, mit.ız 


Unzen Woffer, und waͤſcht ſich damit Die Hände 


süchtig; fo entſteht nad) einer oder ein Paar Stun- 


| 


den. eine Uebllgkeie, wie vom genommenen Laxa⸗ 
tive, und 6+7 Stuͤhle, ohne Erbrechen. Es ſteht 
dahin, wie bey iderſpanfugen Kindern, Waſ⸗ 
ferfüchtigen und dergleichen, die. nichts nehmen 
wollen, und bey einem Merhalten, das ſich zur 
 Worbereitung eines zu nehmenden Saratiug ſchicket, 
unter der Leltung des Arztes, ein Gehrauch davon 
au machen. ftünde.... 

Da men aud) bis jege in allen Chemien ſehr 


| —— und muͤhſame Worſchriſten von der 
Amalgamation des Kupfers findet; ſo zeige ich 
hiedurch an, daß nichts leichter fen, als dieſes. 


RN darf nur r Kupferfell mit Queckſilber und et⸗ 
was 


—— 
23% 
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was wenigen gutem Wein ſſig zuſammen reiben; 
ſo iſt in einer Viertelſtunde vos Amalgama fertig. 
Es moͤchte bey den Einrichtungen der graben. 
horſtiſchen Fabrik wol nicht ber Mühe wehrt ſeyn, 
das Glauberifche Salz ſelbſt zu machen, Unt r⸗ 
deſſen mögte doch denen von Brauufchweig ent. 
fernten Aporhefern ein Dienft damie geſchehen; 
vielleicht auch das Nachdenken andirer über die 
Verwandfchaften reizen. Ein bereits verſtorbener 
Arzt, Conftantini, der aus den alchemiſtiſchen 
Briefen befanne ift, ift der Erfinder, und har 
es mit Mugen in feiner Propis, zumal bey dem 
ehemaligen hohen Preife des Salzes, gebraucht. 
Er loͤſete Kochſalz und Alaun in geböriger Menge 
Waſſer auf, filtrirce die aut und ſtellte fie in 
die firengfte Winrerfälte; fo erpftallifirre ſich ein 
reines, langfpießigtes Glauberfalz. Das Verhälte 
niß der Theile war mir unbefannes ich babe daher 


RR verfchiedene Ver ſuche damit gemacht , ı Thril Satz 


und 3 Theil Alaun (mehr oder weniger von beyden) 
war die befte Proportion; und 1778 machte ich 
aus 163 Pfund und 30 Pfund Kochſalz 154 Pfund 
Glauberſalz. Ernftallifire fih der Maun, ſo kann 
man durch Zufag des Alauns nachhelfen; dir Glau⸗ 
berſalzeryſtallen muͤſſen aber durch kaltes Waſſer 
von der anhaͤngenden alaunigten Lauge abqewoſchen 
werden, State des Alauns habe ich au Eiſen⸗ 
vitriol genommen: und ebenfalls qutes Sa'z ⸗rhal⸗ 
jedoch mit wenigen anhaͤngendem Eienkoalch. 

So leicht, und ohne Feuer laͤßt fit olſo das Salz 
fhrlden. Im Sommer m die ganze Arbeit were 
seblich. | — Ein 
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Ein Brief aus A** vom Hrn Dr. N***. *) 

we glückliche Muchmaßungen, (S.36) da der 

ei Diamant ein Salz.fey , find ſeitdem durch 

Hrn, Achards Abhandlung über die Beſtandthei⸗ 
le einiger Edelgefteine herrlich betätigt. 


Lewis kannte allerdings das mefensliche 
ſchwere Oehl der Peterſilie ſchon (S. 41) wie dies. 
auch bereits Hrs Prof. Murray in feinem vors 
treflihen Buche (Apparat, Medicam, Vol, I. p. 


301) angeführt bat. — 
Ueber das Ungariſche Natrum (S. 95) hat 

man noch zwen Hauptſchriſtſteller, außer den bey» 
den früheren , Wefpremi und T'orkos, ich meyne 
Gabr. Pazmandi Diff, filtens ideam Natri Hun- 
gariae, veterum nitro analogi (recuf. in 
Wajerberg Fafc, Differt. L p. 410) und Steph, 
' Hathuani Thermae Varadienfes- inferitur Dif- 
' fertatio de natura ſalium, nominatim vero de 
ſalibus, qui circaDebrecinum colliguntur , al- 
calinis foflilibus vel faponariis. Vien, »777, | 


in 





9) Der Juhalt deſſelben betrift Bemerkungen und 
| Zufäge über den 1 Th, des chem. Sonrnale, Ach 
wuͤnſchte, baß ich über alle Theile diefes Buche 
ähnliche und mehrere Zuſaͤtze und Berichtigungen 
erhielte; ich würde fie mit Vergnügen, und zu 
En —— Vollkommenheit des Ganzen a eins 
rigen. — 
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Ein Brief aus Eaffel von Hrn. Mönd. 


—— nach den 67 wlederholten Reductionen 
I der Smalte zu Koboldkoͤnig überzeugt, daß, 
wenn die Koboldart von öfters eingeiprengtem 
Kupfernicel gereinige ift, fie Ihre blaufärtende 
Eigenſchaft fters unveränderlid erhält. — Den 
der Unterfudjung bes fehmeren Spahts (marmor 
meiall. Cronft. ) hat Hr. Scheele sine eigne 
Saͤure entdeckt, der er die Eigenſchaft beylegt, 
daß fie mit einem Laugenſalze ‚gelatinirter allein 
diefes legte ehut eine, uͤber den Gyospot jur 
Hälfte abgetriebene Vitriolſaͤure ebenfalls. — Es 
ift fee merfwürbig, daß fich die Kalderde durch 
öfteres Schmelzen mit Saugenfalz groͤſtentheils in 
Kieſelerde verwandeln läßt. — So ſehr die vers 
Balchte Bitterfalzerde empfohlen wird, ſo täfe fie 
fich demohnerachtet doch Feinesmeges ganz Nallen 
Säuren auflöfen; tie mich eigene Verſuche, Die 
ich deshalb. angeftellt habe, uͤberzeugen. — Ob 
ich gleich der, im dritten Theile Shres em. Yours 
nals angeführten Bemerkung von Der Unnügliche 
keit bes Rochlalzes bey Deſtillirung der Oehle in 
fo weit beytrete, als es unfere einheimijchen Ve⸗ 
getabilien angeht, fo habe ich es doch bey den 
Nelken gut befunden; jet nehme ich aber, mie 
noch größerem Nutzen, ein bloßes feuerbeftändie 
ges Sangenfal ER 





—“ 
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| "ähtgen gahait⸗. — si 


Ein * aus Göttingen vom Hrn. Dr; 
8 Pebold: .. ... 
| m ie Stage, die Sie in dem aten &heile Ihres dei ; 
miſchen Journals an Me Scheibefünftler tha⸗ 
ten *), warum fi) von dem fchweißtreibenden 
Spießglafe (6 wenig vom Könige herftellen laſſe? 
munterte mid) auf, theils zu verſuchen, ob fidh dies 
ſes wieflic fo verhalte, tells, wenn es fich (6 
ver hielte die Urſachen davon zu ergründen, ha 
re Wahrheitsliebe ließ mich hoffen, daß, wenn 
auch der Erfolg meiner Berfuche mit Ihrer Bermus 
IH: nicht uͤbereinſtimmen follte, Sie die Mitthel⸗ 
lung derfelden doch geneigt aufnehmen würden. Ich 
muß geſtehen, daß ich wider die Erfahrung des 
Hrn. Dr. Dähns das Gewicht des Spießglaskoͤnigs 
nach dem Verkalchen um ein vieles vermehrt gefun« 
den, und weit mehr vom fchrweißtreibenden Spieß⸗ 
zlaskalch erhalten Habe, als das rohe Spleßglas eis 
gent!ich vom Könige enthalten Fonnte; Ich habe die 
Arbeit vielmals unternommen, und ſo ſehr id) fie . 
auch mit möglihfter Sorgfalt angeſtellet, fo oft 
ich auch den Kalch ausgelauget — * erhielt ich 


bog) 


— 


*) Mit Vergaůen kuͤckt der Herausgebet die erfe 

‚ gute Folge der gemachten chemiſchen Vorſchlage 

ein, und ermuuntert deshalb doppelt die Chemiſten 

zur Mittkeilung mehreret folder Börfhläge, wel⸗ 

he Die Veranlaſſung zu aͤhnlichen guten Unterſas 

Hungen noch nicht REDEN chemiſcher Proble⸗ 
nie werben koͤnntu 1 


Ehem. Journal. ötet Eh: 
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doch allemal, nachdem ich ihn getrocknet „einen. Zus 
wachs des Gewichts. Auch fo erhielt ich jegt aus 
32 Loth Spießglas, auf die gewöhnliche Art mit 
dreymal fo vielen Salpeter verpuft, ein Duentgen 
über 24 Loth an fihmweißtreibenden Spießglas⸗ 
kalch; aus ber auge noch 5 Loth der fogenannten 
materiae perlatae; und bie Blumen , die bey dem 
Verpuffen aufgeftirgen, und drittehalb Loth ſchwer 
waren, beſtanden, mie. ſich nachher zeige, zur 
‚ Hälfte aus Spießglaskoͤnig. Auch erhielt ich eben 
fo aus 4 Loth des Spießglosfönigs, mit 3mal fo 
viel Salpeter verpuft, ein Duentgen über 6 Loch 
Spießglasweiß. Auch fand ich es nicht fo ſchwer, 
dieſen Spießglaskalch wieder herzuftellen. Zwar 
fand ich immer, vornehmlich aber, wenn ich ein 
fehr ſtarkes Feuer gebraucht harte, wieder Blus 
men an dem Dedel des Tiegels, oder in dem Hals 
fe der Retorten, die allerdings bey offenen Gefäs 
fen ganz verlohren gegangen wären; allein bey 
mehrern meiner Werfuche war ber Abgang des Ge⸗ 
wichts lange niche fo berrächtlih, als ich mir nach 
ber Erzählung vieler Schriftfteller vorgefteller hat⸗ 
te, und fogar nicht größer, als bey andern Mes 
talkalchen, wenn fie wiederbergeftellee werden. Zwar 
erhielt ich in einem meiner Verſuchen, da ich diefen 
Kal mit rohem Fluß zufammen ſchmolz, äußerft 
menig, aber in einem andern, da ich mid) entwe⸗ 
ber bios des Kohlenftaubs,, oder des ſchwarzen 
Fluſſes bediente, fehon über 2 Scrupel aus dem 
Loth Kal, alfo ſchon mehr als Kemery. Syn 
einem andern, da Ich Kohlenftaub damit vermengte 

und 


+ 
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und es mit Leinoͤhl anmachte, bekam ich aus einem 
Loth über ein Quentgen. In noch rinem'andern, 
da ich Kohlenſtaub und ſchwarzen Fluß zugleich 
gebrauchte, beynahe ein halbes Loth; da ich ihn 
mit Talg zufammen ſchmolz, über ein halbes Loth: 
da ich ihn mie ſchwarzer Seife bearbeirere, fogar 
3 Quentgen; aud) da ich den Verſuch mit Kopien, 
ſtaub in toohlverfchloffenen Gefäßen anftellte, aus 
vier Loth nicht nur ſogleich anderthalb Loth des 
Königs, ſondern auch aus den Schlacken zwe h Scru⸗ 
pel, und aus den aufgeſtiegenen Blumen 25 
Gran deſſelbigen. Selbſt aus der materia per- 
lata erhiele id, da ich zwey Loth davon mil ei⸗ 
nem halben Loth Talg vermifcht, in das Feuer ges 
brachte hatte, drictehalb Quentgen eines ſchoͤnen 
Spießglasfönigs. Ich konnte alfo nad) dieſen Ver⸗ 
ſuchen mir nicht vorſtellen, daß der Spießglaskoͤ⸗ 
nig bey dieſer ſeiner Verkalchung durch Salpeter 
etwas verlohren hatte, das zu feiner Wiederherftels 
lung durchaus nothwendig wäre,meil ich den ſchweis⸗ 
treibenden Kalch, ohne diefes Flüchtige zuzulegen, 
wiederherftellen konnte. Aber ich fand auch überdies, 
daß die Blumen, welche fid) an den Tiegel, wor⸗ 
Inn ich das Spießglas mit dem Salperer verpuffen 
lleß, angefegee harten, gröftenehrils nichts anders 
waren, als ein fluͤchtiger, durch das ftarfe Ver⸗ 
puffungsfeuer,indie Höhe geriffener Spießglaskalch. 
Denn als id) drittehalb Loth der weißen Blumen, 
welche fich bey dem Werpuffen mie einem Pfunde 
des rohen Spießglafes mit dreymal fo vielem Sal⸗ 
peter an den Tiegel angelegt harten, mit dreyen 
F 2 Quent⸗ 
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Quentgen Talg dem Feuer ausſetzete, befam ic) 
ein. baibes Loth eines ſehr fchönen Königs. Mebrie 

ens konnte ich an.den Echlacken des nach Beofs 
toys Weiſe wiederhergeſtelten Spießglaskalchs 
M⸗ von einer leuchtenden —— wahrneh⸗ 





" Meine — führen mich weiter; und 
S.avoifier’s Berfuche veranfafferen mich, die Ur⸗ 
ſache des Zuwachſes des Gewichts, welchen man 
ben dem Verkalchen bes Spicßglafes bemerkt, nach⸗ 
zuforfehen, und dann die Natur der Luft eennen 
zu lernen, bie bey dee Wiederherſtellung dieſes Kal: 
ches ausgetrieben wird. >: 

Ich habe mehrere Werfuche deswegen gemacht, 
aber. bis hieher iſt es mir nicht gelungen, etwas 
bemerkt zu haben, das für oder wider Laveifi ier 
etwas entſcheiden koͤnnte. 

Ich werde bey mehrerer Muße meine Verſu 
che fortſetzen, und (wenn meine Verſuche Ihren 
Beyfall finden) Ahnen den Erfolg. derfelben mit⸗ 
zutbeilen, mie die Erlaubniß erbitten. 








Chemiſche Neuigkeiten. 





r. von Lapierte, ( Mitglied des Colleglums 
der Pharmarie zu Paris) erzaͤhlt in einem 
DBries 
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Briefe an Hrn. Lader *) , daß er in einem Saben 
voll alter Bücher, den Befiger deffelben mit den 
Händen in einer Art von Rinne rühren fahe, wels 
che mit einem ſchlammigten ftinfenden Waſſer ans 
gefuͤllt war, Syn diefer Rinne, (die gewöhnlich 
mit einem eichenen Brette bedecft war,) verfamm« 
lete ſich alles das Waſſer, welches bie Mierhsleus 
te, befonders zwey bis drey Waͤſcherinnen, tüalih 
weggoſſen. Dieſer Baͤcherhaͤndler hielt einen Theil! 
diefes Waſſers, mittelſt einer ziemlich ſtarken und 
breiten Vertieſung in der Rinne ſelbſt zuruͤck, vers 
moͤge welcher es nicht abfließen konnte ohne durch 
dieſen Behaͤlter durchzugehn. Hr. von Lapierre 
erfuhr von jenem, daß er aus dieſem Behälter 0 
var erbielte, weichen das Waffır baſelbſt abſetzte, 
Er ſahe verſchiedene geſammlete Stuͤcken deſſelben, 
von denen zwey ſo groß waren, wie eine Mandel. 
Hr. v. K. überzeugte ſich, daß dieſes Salz alle die 
Elgenſchaften des gewöhnlichen Boraxes befeß; 
und fchließe daraus, Daß Das Fett zur ———— 
Hiels ch niche norhiwendig fen. 


ee — 

* | 

Der Sr. Graf von Borch, Polniſcher Ge⸗ 
neral, der jetzt durch Itallen reifer, hat der Aca⸗ 


demie zu Siena eine Abhandlung übergeben, 
5 3 wor⸗ 
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worinn er von bem Pho ’phorus handele, den man 
aus faulen Fischen bekoͤmmt; und wodurch er das 
geuchten des Meerwaflers erklärt. 


N x 
P, * 


Herr Scheele hat ſich mit der genauen Un 
terfuchung des Waſſerbleyes, diefes den Merollen 
in mancher Ruͤckſicht fo ähnlich fehrinenden Körs 
pers, lange befchäftige. Er entdeckte darinn eine 
Erde, die er von ſaurer Matur fand, und zugleid) 
eine große Menge Brennbares; alfo eine Art eined 
mineraliihen Schwefels Jeder Chemiſt wird 
begierig ſeyn, die eigentlichen Verſuche dieſes 
einſichts vollen Chemiſten genauer zu erfahren, und 
mit den Eigenſchaften dieſer neuen Pant vollftän, 
diger bekannt zu werden. | % 


CH 
* * 


Hr. Bolton in England hat eine Miſchung 
von Metallen erfunden, die an Zaͤhigkeit das 
Eiſen weit uͤbertrift, und daher mit größtem Vor 
cheil, ſtatt jenes Metall's zu Bolzen und Naͤgeln 
bey dem Schifsbau⸗ gebraucht werden fann, und 


der Heftlgkeit des Sturms widerſtehen fol, wenn 
jenes zerbricht. 


Aus: 


Auszuge 


aus den 


Chemiſchen Abhandlungen der Schriften 
von Geſellſch. der DI 
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Auszüge aus den Schriften der * 
diſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 


Si ingen, 


VI: 


Abhandlung von den Metallbaͤumchen, von 


D. woher Albert Fr — 
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| Dr Chemie Bringt ar ihre Kunſtgriffe vers 
' ſchiedene Körper hervor, die. die äußerliche 
Geſtalt verſchiedener Pflanzen fo fehr nachahmen, 
Daß man diefe wachfende Gemifche, der Aehniih. 
kelt wegen, Metallbaͤumchen genannt hat; ja 
obgleich die Urſachen und die Ark, wie dieſe Zafere 
und Zweige hervorgebracht werden, gar fehr von 


derjenigen verſchieden iſt, wie wahre aͤchte Ge⸗ 


| waͤchſe — i — es doch Schrifſteller ge⸗ 


a 





1% *) “ur 6 138, 152. Diefe Auszůge Babeich den 


Zleiße bes Hrn. Earlfon in Oöttingen zu vers 


danken. 


er 
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geben, die dieſen Unterſchled nicht haben erkennen | 


wollen, bis endlich der berühmte Homberg (aus 


deffen Schriften, die in den Abhandlungen der 


Föniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
zu finden find, ich auch ben vorzüglichften Inn⸗ 
hate diefer Abhandlung entlehne habe) im An. 
fange dieſes Jahrhunderts Das mehrfte von diefen 


wachlenden Miſchungen von Metallen und Salzen - 
ausführlich befchrieben, und die wahren Urfachen 


diefer Erfcheinungen deutlich dargethan bar, 


Er bringe fie alle unter drey Claſſen, bavon 


‚ .erftere aus folchen Vegetatlonen beſtehet, deren 
Eubftanz bloß ein reines und veftes Metall iſt. 


Die zweyte Elaffe begreift die, die aus einem 


Metalle, und aus einem Galze oder einer Säure 
zubereitet worden, weiche im Stande ift, dieſes 


Metall aufzulöjen oder zu ſchmelzen wie etwa das 


Kochfalz in Waſſer gefehmolzen oder aufgelöfee 


wird. Dieſe Arc von Baͤumchen beſtehet alfo aud) 
wirklich aus den vereinigten Theilen einer folchen 


Saͤure ober eines ſolchen Salzes, und biefes oder 


jenes Metalls, das darinn aufgelöfee worden ifl. 


Die dritte Claſſe enthaͤlt endlich alle die uͤbri⸗ 


gen durch Kunſt hervorgebrachten Begerationen und 


—⸗ 


Baͤumchen, die nichts metallartiges in ihrer Sub⸗ 


ſtanz haben, ſondern blos allein aus ſalzigen, erdig⸗ 
ten oder oͤhlichten Beſtandtheilen zubereitet werden. 

Alle die Koͤrper der erſten Claſſe werden auf 
dem trocknen Wege, durch ein ſtarkes Feuer zu⸗ 
bereitet, ohne alles Zuthun einer waͤſſerigten 


Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit, oder irgend einer andern bekannten 
Fluͤſſigkeit, außer dem Queckſilber. Dieſe Baͤum⸗ 
chen find auch ſehr veſt und ſtark, ſo daß man ſie 
ganz bequem, und ohne Gefahr, f e zu zerbrechen, 
aus dem Deftillirgefäße herausnehmen Fann, 


Die Körper der zweyten Claſſe werden alle 
vermittelſt einer waͤſſerlaten Feuchtigkelt gemacht, 
fie find ſehr fpröde, und koͤnnen daher ſelten, ohne 
zerbrochen zu werden, aus Ihren Glaͤſern heraus 
genommen werden. 


Unter den Körpern ber. drieten Claſſe giebt 

es einige, welche trocken verwahrt werden koͤnnen; 
aber auch viele, die man anders nicht, als In * 
ner waͤſſerichten Feuchtigkeit verwahren kann, und 
die man ſo gar kaum bewegen darf, ohne in mr 
fadr zu ſeyn, fie zu verderben. 


Zu einem beutlichen Beyſplele eines Körpers 

der erften Elaffe kann folgendes am beſten dienen : 

Man nehme ein Gemifch von ı ober 2 Ungen 
des. reinften Goldes oder Silbers, und zehnmal 
fo viel des allerreinfien Queckſilhers, nemlich eines 
ſolchen Queckſilbers, das aus Zinnober miederhers 
geftelle ift, Diefes Gemenge reibe und waſche 
man zu wiederholten malen mit reinem Flußwaſſer 
ab, fo lange, bis es nicht die gerinafte Werände, 
tung von Unreinigfeit mehr bem Waſſer mirtheiter, 
Dann trockne man fein Gemenge, thue es in eine 
Netorte, woran eine Worlage angelegte wird, ſetze 
fie in eine Sandfapelle, und lege nur ein gelindes 
Feuer unter, — in dem Grade wol zweymal 


24 


SR 
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24 Stunden lang unterhalten werden muß; denn 
je länger man tiefe Arbeit im Gange erhalten 
faun, ohne jedoch zugleich alles Queckſilber gänze 
lich davon auezutrelben, deflo vollfommener und 
fhöner werden auch die Baͤumchen ſeyn. Endlich 
aber muß das Feuer verſtaͤrkt werden, damit alles 
Queckſilber ausgejagt und übergettieben werde. 
Dann nimmt man das euer aus dem Ofen, unb 
läßt alles kalt werden, fo wird man olsdann fein 
Queckſilber in der Vorlage finden, und das reine 
Gold oder Eiiber in der Retorte, welches num 
weit biegfamer und ſchoͤner von Farbe ift, als zus 
vor, ja ale jemals diefe Metalle werben fönnen, 
Es iſt zu einem Kluͤmpchen geworden, deſſen Ober⸗ 
flaͤche mit zacklgten Schoͤßlingen beſetzt iſt, bie 
vollkommen kleinen Baͤumchen gleichen, Dieſe 
kleine Zweige und Reiſer ſind von verſchledener 
Geſtalt und Größe, jedoch alle veft und ſtark ges 
nug, um von dem Klümpchen abgefchnirten, und 
aus dem Ölafe — werden zu koͤnnen; ja 
man kann ſie im Feuer gluͤhen laſſen, und fie 
werden ihre Geſtalt behalten, um fie — ver⸗ 
wahren zu koͤnnen. 

Dieſe kleine Baͤumchen gleichen zwar, — 
Aeußerlichen nach, ſehr den wirklichen Stauden 
ober Pflanzen; wenn man aber In Erwegung zie⸗ 
bet, daß alle Stauden oder Pflanzen organifirte 
Körper find, verfepen mie ſolchen Werfzeugen und 
Theilen, durch welche die Feuchtigkeit aus der Er⸗ 
de angeſogen, und vollends zu einer angemeſſenen 
Napıung und Wachsthum des Gewaͤchſes zube⸗ 

rei⸗ 
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reltet, ja ſogar zu einer fruchtbaren Saat elner 
aͤhnlichen neuen Pflanze geſchickt gemacht werden 
koͤnnen, daß dieſer Saame wiederum aus tauſen⸗ 
den ſolcher organiſirten Koͤrperchen beſtehet, u. ſ. w, 
ſo wird man aus dieſem allem ſehr leicht einſehen, 
daß die durch die Kunſt verfertigte Golde und 
Silberbaͤumchen ihren Urſprung bloß einer zufällie 
gen langſamen Aneinanderhäufung Eleiner Metalle 
eheildyen zu verdanfen haben, die nicht das mins 
deſte von einer ſolchen Organiſation beſitzen. | 
Dadurch) zerfälle alfo die ganze fchöne Aehn⸗ 
uichkei⸗ „die man zwiſchen dieſen Gold⸗und Gil. 
berbaͤumchen und den wahren Pflanzen und Stau⸗ 
dengewaͤchſen will gefunden haben. Was aber den 
Wachsthum und die Entſtehungsart dieſer Gold. 
und Silberbaͤumchen anbetrift, fo mag es damit 
ae Weile mol auf foigende Art zus 


— biefe Maffe fo langfam erwaͤrmt wird, 
ß fangen bie Dueckfilbereheilchen endlich an, aus 
derſelben auszudünften und in die Höhe gu ſteigen, 
und man kann alsdann gang deutlich Eleine dunſt⸗ 
artige Queckſilberſtrahlen, wie kleine Feuerpfeile, 
aus der ganzen Oberflaͤche der Maſſe in die Hoͤhe 
ſchießen ſehen. Da nun hier das Queckſilber das 
Aufloͤſungsmittel dieſes Metalls, und mie bemfels 
ben fo genau vermifche ift, fo kann es nicht anders 
ſeyn, es muß auch zu gleicher Zeit einige Fleine 
Theilchen des Metalles nıie ſich in die Höhe reißen, 
und fortführen; da aber diefe Metalltheilchen nicht, 
pn wie das .. , flüchtiger Natur find, fo 
| = muͤſ⸗ 





94 VIE Zope Mbert Schloſſer, Abhandlung 


muͤſſen fie nothwendig an die äußerfte Oberfläche: 
der Mafle in dem erften Zeitpunce dieſes Kunſte 
grifs hangen bleiben, indeß daß Lie Durdfilber 
‚theilchen, wodurch diefe in Die Höhe genommen 
wurden, ganz ſchnell forteilen, und in die Worlas 
ge übergeben. Auf diefe Weiſe wird alſo gang 
langſam eine Aneinanderhaͤufung von Gold : und, 
Silbertheilchen zu Wege gebracht, welche die mit 
ihnen vermengten und vereinigten Queckſilbertheil⸗ 
den immer zur Begleitung haben, welche auch 
ftets Durch das Feuer foregerrieben, diefelbigen ver 
jaſſen, und nach ver Vorlage forteilen. Da nun 
diefes alles, obgleich langfam, aber doch ununters 
brochen fortgeher, fo.müffen die alfo auf einander 
gehäuften Gold⸗ und Silbertheilchen durch den 
Strohm der alfo ausdünftenden Queckſilbertheil⸗ 
chen endlicd) zu einem veften Stamm und zacken⸗ 
artigen Körperchen von Baͤumchen gebracht wer⸗ 
den, fo wie wir diefelbe vorhin auf der Oberfläche 
des fchönen und biegfamen zurüchgebliebenen Gold⸗ 

oder Silberkluͤmpchens figend eo. haben. 
Daaß nun aber die auf diefe Wrife ausdüns 
ftenden Queckſilbertheilchen in der That Eleine Gold» 
und Silbertheilchen mit ſich in die Höhe zu fuͤh⸗ 
ren erachten , erbellet aufs beurfichfle, wenn man, 
da bie Mafle noch voll von Qu:dfilber, und noch 
ganz weich ift, das Feuer etwas zu ftarf macht; 
denn alsbann ‚felgen aus dem Gemenge, außer | 
den gemeldeten dunftartigen Strahlen, auch ſicht⸗ 
barlich Theilhen auf, die, wenn fie gegen das 
Gewölbe der Retorte anfloßen, * daſelbſt veſtſe⸗ 
gen, 
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gen, und ziemlich, große ſichtbare Gold und Ei. 
vberfieckchen verurſachen. 


Auf dleſelblge Weiſe und durch bie nehmliche 

Urſachen kann man Silberbaͤumchen hervorbrin⸗ 
gen, vermittelſt eines reinen Schwefels, der erſt 
vorficheig unter gefchmolzenes Silber gemengt, und 
nachgebends auch fehr langfam wieder herausges . 
trieben wird; wie folches ſehr genau und meitläufs 
tig von Homberg befchrieben wird. Und von dies 
fen fagre er, daß fie Ihm: volllommen mie denen 
kleinen Silberzweigen überein zu kommen fhlenen, 
weiche ung bie Natur fo oft in den großen Silber. 
bergwerken in Mexico und Norwegen darſtellte. 


Enndlich iſt noch eine dritte, zur erſten Claſſe 
gehörige, aber ſchon gebrechlichere metalliſche Ve⸗ 
getatlon bekannt: nemlich die, welche man ent⸗ 
ſtehen fieher, wenn bas Silber durd die Kraft 
des Bleyes in der Kupelle in feine reinfte Geftale 
gebracht wird. Wenn man das Silber bey diefer 

' Reinigung, in dem Augenblick, da es anfängt 
gleichſam mit einer gefroenen Rinde überzogen zu 
‚ werben ‚ plöglich aus der gluͤhenden Hige, worinn 
es zum Fluſſe ſtand, herausnimme, und an einen 
kalten Dre hinſetzt, fo ſchießen aus demfelben, nad) 
‚ Verlauf von 2 bis 3 Minuten, mit vieler Schnels 
ligkelt und Gewalt einige Strahlen hervor, von 
der Die eines Strohhalmens, die gemeiniglich 
hohl find; fie nehmen auch oft die Geſtalt von Ko⸗ 
rallenzweigen an, Fund merben augenblicklich 


hart. 
Die 
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‚Die Urfache von allem dieſem liegt lediglich) 
in der Wirkung der kalten $ufe auf den gam 


zen Umfang der Kupelle fowol, als aud) Auf die 


bereits mehr ober minder hartgewordene Ober⸗ 


flaͤche des zerſchmolzenen reinen Silbers ſelbſt. Die 
Schwere der kalten Luft muß nothwendig etwas 


von dem Innern noch fluͤſſigen Silber mit Gewalt 


durch irgend ein Pleines doch oder Ritze der bereits 


— hartgewordenen aber noch ſehr duͤnnen Oberfläche 


hervörprefien. Indem dieſes herausgepreßte noch 
fluͤſſige Silber unmittelbar die kalte uſt beruͤhrt, 


fo gerinnet es, und nimt durch den Wlderſtand 


und den Druck der Atmoſphere auch die oben be⸗ 


ſchriebene Hole Geſtalt einer Vegetatlon an. 


Zum Beweile, daß dieſes die wahre Urſache 
diefer Erfcheinung fen, brauche man nur zu bes 
merfen, daß diefes Ausfchirgen von Zadın und 
Zweigen fid) niemals zutrage, wenn man das alfd 


gefchmolzene Silber in feiner Kupelle im Feuer ſte⸗ 


hen laͤht, daß es darinn fo langſam erfalter, ſo 


59 


wie das Feuer nad) und nad) ausgehet und vers 


loͤſcht. Hingegen geſchlehet dieſes Ausfchlißen ala 


lemal ſehr ſchoͤn und ſtark, ja mit einem deutli⸗ 
chen in vie Hide Sprudeln, wenn man, wie oben 
gemelder worden; diefes gefchmolzene Silber in 


dem angenierften Zeitpunct mitten aus ber ſtaͤrk⸗ 


fen Glut perausnimmt und plöglicd an einen ſehe 


kalten Dre bringt. 
> Eine ver allerſchoͤnſten und vorzüglichften zur 
zweyten Hombergiſchen Claſſe gehoͤrlgen DBegerds 


tion, die durch die Scheidekunſt hervorgebracht 


wird, wird auf folgende Weiſe verfertiget: 
BERN Man 


| 
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Man nehme ein Loth vom allerreinften gefelle 
ten Silber, veibe und vermenge diefes mit 5 $orh 
reinen Duedfilders in einem gläfernen Mörferchen;, 
ohne alle Beyhülfe des Feuers, zu einem gleiche 
förmigen Zeige oder Amalgama. Dieſes Gemenge 
laffe man vollends in ZIV Scheidewaffer zerſchmeil⸗ 
zen; hernach gieße man noch ‚3x V gemeines rel⸗ 
nes faltes Wafler darunter," menge alles durch 
Schuͤtteln wohl unter einander, und verwahre dieſe 
alſo zubereitete Feuchtigkeit in einem Glas, das mit 
einem geſchliffenen glaͤſernen Stoͤpſel wohl verfchlofe 
fen werden Pann. Von dieſer Feuchtigkeit gieße 
man eine Unze in: ein Eleines weißes Glaͤschen, 
worinn man ein Stuͤckchen/ einer Erbſe groß, von 
dem oben gemeldeten Amalgama (welches fo fanft 
und weih, wie Butter feyn muß,) fallen 
laͤßt. Laͤßt man dieſes Gläschen nur 2 bis 3 Mi 
nuten ftille ſtehen, ſo wird man Fleine Fäden 
aus biefem Stuͤckchen Silberteig ſenkrecht auſſtei⸗ 
gen feben; man wird fie deurlidy von Augenblick 
zu Augenblid immer mehr und mehr wachſen fer 
ben; fie werben Eleine Zweige zur Selte ausſchle⸗ 
Ben, und wie wahre natürliche Baͤumchen werden. 
Dos Stuͤckchen Silberteig wird hart werden, und 
| eine blasweiße Farbe annehmen: aber die Pleinen 
Stauden werden einen aͤchten blendenden Eilbers 
san befommen. Alles dieſes wird in einer Zelt 
‚von einer Biertelftunde vollender feyn, 

Mun entſtehet die Frage, auf welche Weiſe, 
und durch welche Materie dieſes Wachſen ber yürfee 
werde? Eine ber — Urſachen davon 

Chem, Jouenal. otet CE. iſt 
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iſt wohl unſtreitig das kleine Kluͤmpchen Silberteig, 


das man in dieſe Feuchtigkeit auf den. Boden des 
‚Stafes gebracht hat; aber es ätebt feine Grund» 
theilchen darzu her Dasjenige, was den Koͤr⸗ 
per dieſer kleinen Baͤumchen ausmacht, ſind die 





Theilchen des Silbers und des Queckſilbers, die 


zuvor im Scheidewaſſer aufgeloͤßt, und durch das 
Zugleßen des Regenwaſſers noch mehr von einan⸗ 
der getrennt worden ſind. Da das Scheidewoffer, 
worinn diefe Theilchen aufgelöße waren, durch die 
Menge des zugegoſſenen Wo ſſers ſo ſehr geſchwaͤcht 
at, fo iſt es nicht mehr im Stande, das Silber 
and Duedfilber in tem. unſichtbaren Zuftand feſt 
zu halten, ſondern muß es, wenn ſich eine Gele⸗ 
genheit darzu anbietet, wieder loß laſſen. Dieſe 
Gelegenheit iſt hier das Stuͤckchen Silberteig. So⸗ 


bald nemlich die aufgelößten Sil ber » und Queckſil⸗ 


Hereheilchen in dieler waͤſſerichten Seucheigkeie dem 


- Sthchen Silber + und Quedfilberteige begegnen, 


fo beften ſich dieſelblgen daran veft, und. bie erheb⸗ 
liche Urfache, worum zwey oder mehrere Eleine oder 
große Queckſilberkuͤgelchen, die ſich einander begegnen, 
gewohnt ſind zuſammen zu fließen. Da nun aber. in 
diefem Falle alle Queckſilberkuͤgelch n, ſelbſt die aller 
kleinſten, die man ſich nur denken kann, mit aͤhn⸗ 
lichen ſolchen allerkleinſten Silbertheilchen verei⸗ 
nigt ſind, und deren Subſtanz, welche weit veſtet 
iſt, aͤs die Subſtanz der Queckſilberkuͤgelchen, 
keine voͤllige Inelnandorſchmelzung zulaͤßt ; fo haͤn⸗ 
gen ſich auch dieſe zuſammengemiſchten Theilchen 
zugleich an das Stuͤckchen Teig in einer etwas an 

' ah ſten 
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—— an, und die Theilchen der fcharfen 


Salpeterſaͤure, Die aus dem Scheidewaſſer herkom⸗ 
men, geben ihnen davon jedesmal dieſe ſcharfe 
Sproßgeſtalt; und diefe Sauertheilchen find alfo 


auch allein die Urſache von allem dem Zadenartis 


gen; das in dem fernern Beqhethum Brenn Baͤum. 


den: wahrgenommen wird. 


Dennoch haben auch. diefe Bäumen feine 
andere Aehnlichkeit mie wahren aͤchten Pflanzen, 


als nur die äußere Geftalt, denn ihr Wachsthum 


iſt voͤllig gleichförmig mie dem a der ver⸗ 
ſchledenen Salze. PIE — 


Daß nun aber auch in der Tor bey biefem 
jest gemeldeten Kunftgrif das Stuͤckchen Amalgama 
die Darauf zum Worfchein fommenden Bäumden 
nicht aus feiner: eigenen Subſtanz berporbringe, 
Bann deutlich Daraus bewieſen werden, wenn man 
Das gemeldere Stückchen. vorher erft wiegt, ehe 
man es in bie zubereitere Feuchtigkeit hineinlegt, 
und dann nachmals wiederum mit allen den darauf 
gewachſenen Baͤumchen auf die Waagſchole bringt; 
ſo wird es alsdann gerade um ſo viel ſchwerer be⸗ 
funden werden, als das Gewicht der darauf ge⸗ 





wachſenen Bäumdyen ausmacht. Und bie Probe 


gleihfam von allem dem, was bis jegt iſt arfage 


worden, ift, daß beſagte Feuchtigkeit ein mehr als 


ein einzigesmal im Stande iſt, dieſe Erſcheinung 
hervorzubringen, weil dieſeibige meiſt von allen 
ihren Silber-Qucckſilber und Souertheilchen 
a die anziehende | eines einzigen Stuͤck⸗ 

chens 
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chens Amalgama beraubt wird; vorausgefest, daß 
alles nad) der angegebenen Vorſchriſt verrichter 


wird. N ı 5 
Aber das Einfache diefer Zubereltung verhine 
dere doch nicht , doß nicht beynahe jedesmal, fo oſt 


man biefen Kunftgrif ins Werk ftelle, eine gerin⸗ 


gere oder groͤßere Verſchiedenheit bey eben demſel⸗ 


bigen Körper ſich finden ſollte. Dieſe Werſchieden⸗ 
heit hänge von dem Grade der Reinigkelt und Voll⸗ 


kommenhrit aller Beſtandtheile, ſowohl des Sil⸗ 


bers und Queckſilbers, als auch des Scheidewaſſers 
(auchwohl des Waſſers felbft) ab; je nachdem dies 


fe Theile vollfommener oder unvollfommener find, 


ſiehet man aud) die Baͤumchen erhabener oder Fürs 


zer von Geftalt, mie mehr oder weniger Zweigen 
und Zacken verfehen, und dieſe auch bald dicker, 
bald dünner. Indem man die zubereitere Feuch⸗ 
eigkeie durch mehr Waſſer ſchwaͤcher gemacht hat, 
fiehee man aud) die Ramificationen langſamer ent⸗ 


ſtehen, und die Fleine Zweige felbft weniger der 


Zahl nad), aber länger werben, welches ihnen 
mehr Aehnlichkeit mir Bäumen giebt. Das Ges 
gentheil gefchieher, wenn man die Feuchtigkeit we⸗ 


niger durdy Wafler ſchwaͤcht, fondern ihr mehrere 


Krafe läßt, denn alsdann wird die ganze Oberflä. 
che des Stuͤckchens Amalgama in einem Augenblic 


mie mit einem Wald von kurzen und dicht an eine 


ander gedrängeen Stauden bededt, 


Ferner wird die gemeldete Feuchtigkeit, bie 


Präftig genug iſt befunden worden, um eine ſchoͤ⸗ 
ne Vegetation auf einem Stuͤckchen eines etwas 
| ſtei⸗ 


— 
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ſtelferen und veſteren Silberamalgama hervorn 

bringen‘, wenig oder nichts zum Vorſchein brin⸗ 
‚gen, wenn man barinn ein Stückchen von einem 
ſolchen Amalgama legt, welches durch mehr Queck⸗ 
ſilber weicher gemacht worden iſt; auch auf bio. 
‚Bes reines flicBenhes Queckſilber wird es gar keine 
folche Wirkung chun. Wenn aber auch im Gegen 
eheil dieſe Feuchtigkeit fo ſtark iſt, daß es felbft auf 
fließende Queckſilber eine Vegetation hervorbringt, 
fo wird es auf einem Stuͤckchen weichen Silber⸗ 
teigs ſchon einen dichten Auswuchs von Zweigen 
verurfachen, und auf einem Stuͤckchen harten und 
veſten Siiberteigs wird es noch mehr Wirkung 
thun, ja baffelbige endlich nod) vollends auflöfen. 






| & tie wir unter den verſchledenen jetzt an⸗ 
gegebenen Umſtaͤnden und Kunſtgriffen augenblick⸗ 
lich, oder wenigſtens doch in einer Zeit von einer 
Viertelſtunde dieſe Wegerationen haben entſtehen 
fen, ‚oder doch entſtehen fehen Fönnen; (alle die 
bisher befchriebenen Wegerationen erfordern nur 
eine ſehr kurze Zeit, hoͤchſtens nur eine Viertel⸗ 
ſtunde ‚ zu Ihrer Enutſtehung;) fo iſt auch noch 
‚ein anderer Kunſtgrif befanne, (und dieſer iſt Dee 
aflerältefte, und ſchon vor Lemery befchrieben) wo⸗ 
durch auf eine fehr langſame Welſe ein, oder meh⸗ 
rere Silberbaͤumchen hervorgebracht werden koͤn⸗ 
nen, die aber auch gemeiniglich um fo viel größer 
find. Sch will daher dieſes s Verfahren zugleid 
angeben, das aber feiner weitern Erflärung be» 
But u fowol die Subftang, als der Wachs⸗ 
G 3 chum 
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thum dieſer Art von Vegetatlon vollfonamen mit 


derjenigen, bie wir unter dem oben. Fr 


Kunftgrif haben eneftehen ſehen, uͤbereinkoͤmmt. 
Man lößt 2] feines Silber in Ziij Scheibe, 


waſſer auf, wozu man alsdann ZXVII bis XXX 


& 


Waſſer gießt: Diefes alles gieße man in ein Glas, — 


das gerade ſo groß ſeyn muß, daß, wenn man 


noch Zij reines Queckſilber darzu hineingießet, dafe 


ſelbe gerade bis an den Hals voll wird. Nachdem 
dieſes vor ſich iſt bewerkſtelliget worden, ſetzt man 
dieſes Glas auf einen ziemlich dicken Strohkrang 
ruhig in einen Schrank oder in eine Kammer, 
wo man eg 40 Tage lang, ohne e8 zu berühren, 
Eann ftehen laſſen. In dieſer Zeit wird man als⸗ 
dann zwar ſehr langſam und faſt unmerklich, aber 
auch gemeiniglich ſehr ſchoͤn und groß das baumar⸗ 
tige Gewaͤchs entſtehen ſehen. 


| ‚Mehrere anbere mehr oder minder ſonderba⸗ 
re DBegerationen von einigen andern Merallmis 





ſchungen, und von ſalzartigen, erdigten oder oͤh⸗ 


ligten Beftandrheilen Fann man ben Homberg bes. 
fehrieben und erfläre finden, in ben Memoires de 
l’ Acad, de SC. de Paris A, — & — | 


Tri N N, En — 
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Aspandtung Über die re eitung Ber Tinckuren, 
‚welche in der Heilungskunſt gebraucht 
werden, nebſt einigen. Beyſpielen, fie 

nach einer neuen Art, ſowol a 


hafter und in kuͤtzerer Zeit, als auch 
noch kraͤftiger zu ° Bon, Do: 
dewyn Tieböl I 


ER 2 ? * 


Ser Lie ke ’ 
—— — 
“> 7 N * — —3— * 
IR 3 
* 


| Idn i6 mir RE ‚jum, Seftin meiner 
DKunſtgenoſſen eine ganz neue Weiſe von Zus 
'bereitung der Tincturen an Die Hand zu geben, 
deucht es mir niche undienlicd) zu ſeyn, kuͤrzlich 
‚einige allgemelne Anmerkungen über Me Tincturen 
und deren Verfertigung vorquszuſchicken 
Die Tinckuren machen einen wichtigen Theil 
unter den Arzneymitteln aus, bie zum Dienft der 
"Aerzte in den Anoffefen aufbewahrt werden. Und 
da man fie mir Recht zu der Elaffe ver kraͤftigwir⸗ 
kenden Arzneyen rechnet, ſo liege dem Arzte ſehr 
viel Daran, Daß fie in der ——— Vollkom⸗ 
menheit bereitet werden Eu ea | | 

| ss a ‚Man 
— — der — der — zu ET 
fingen, Th. 2. 














108g VII. Boudewyn Tieböl, Abhandlung 


Ä Man zähle gemeiniglich zweyerley Arten von 

Tincturen. | 

ı) Einfache (Tincturae Simplices) „welche, 
außer dem Auflöfungsmitrel, nur aus ele 
nem einzigen Beftandehrile, aus einem 
Arzenenmittel beftehen. 

2) Zufammengefegte (Tinct. Compofitae), 
‘wozu mehrere —— Benoinmien wer⸗ 


| den 

Eine Tinctur beſtehet alfo aus zwey Staͤcken: 

) Aus einer Feuchtigkeit, welche geſchickt iſt, 
bie Arzneykraft eines Korpers ‚ die dar⸗ 
aus gezogen wird, aufzunehmen, und bey 
fich zu behalten. 

2) Aus einem, ober mehrern Körpern, bie 

von der Art feyn müflen, daß fie entweder 

ganz oder doch zum Theil ihre auflößbaren 
Theilchen der Feuchtigkelt mittheilen koͤn⸗ 
nen. 

Oder ſie beſtehet, eigentlicher zu reden, 
aus einer Feuchtigkeit, und den entbun⸗ 
denen Theilchen eines oder mehrerer Koͤr⸗ 
per. 

Die Feuchtigkeiten, oder die Aufloͤſunasmit⸗ 
tel, bie hiezu geſchickt find, koͤnnen von verſchlede⸗ 
ner Arc ſeyn; toch aber müffen fie immer fo be⸗ 
Schaffen feyn, daß fie die Beſtandtheile eines Koͤr⸗ 
pers, welche auflößbar find, enebinden, aufneh⸗ 

men, und behalten koͤnnen. Hieraus erhellet, 
daß ein Körper, der zur Tinckur geſchickt ſeyn foll, 
Auch ſolche Theile befigen muͤſſe, die in dem vers 
. 
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fangten Auflöfungsmittel aufgelöße ae und 
aud) aufgelöfie bleiben Fönnen. 

Dieſe Auflöfungsmiktel find * heut 
zu Tage, und in unſern vaterlaͤndiſchen Apotheken, 
meiſtens von einer geiſtigen Natur. Sie ſind mehr 
oder weniger geiſtreich, je nachdem die Beſtand⸗ 
thelle ber Körper fählg find, von einem ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Geiſte aufgelöße werden zu koͤnnen. 
Man gedraucht aud) wol blos reines Waſſer, je⸗ 
doch ſehr ſelten. 


Wenn man alfo ſolche Körper. darzu anwen⸗ 
den wollte, deren Theile ſich in keinem dieſer Auf⸗ 
loͤſungsmittel entbinden ließen, wuͤrde man ſich 
vergebliche Muͤhe machen, weil dieſe Koͤrper zu 
einer Tinctur nicht gefchice fi find. 


Ich habe nur eines geiſtigen und wäfferichten 
Auflöfungsmiteels erwehnt: aber man finder auch 
einige Tineturen, morinn auch eine Säure und 
$augenfälz angetroffen wird, es ſey nun, um bie 
Feuchtigkeit zu einem Auflöfungsmirtel gefchickter 
zu machen, oder Lie Koͤrper vorzubereiten, daß 
fie ihre Theilchen dem Auflöfungsmirtel leichter 
mittheilen fönnen. Doc da bie nur in bie alle 

| gemeine Betrachtung über die Tincturen gehören, 
fo brauchen wir ihrer hier ben unferer neuen Mes 
ehode nicht zu ermehnen, weil wir fie nicht noͤtbig 
haben. Die Urſachen davon werden fid) von felb 
au Tage legen. 
Unter bie küfänrennaehehe Tincturen rechne 

ich auch diejenigen — welche man — 
5 lich 
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lich Elixire und Eſſenzen nennt, obgleich einiger 
Unterſchied darzwiſchen iſt, indem die letztern nur 
aus den kraͤftigſten Arzenehen, oder den wirffams 
ften Theilen einiger Körper in einer geringern Mens 
ge von Aufloͤſungsmitteln aufgeloͤßt, beſtehen. Die 
fernere Betrachtung hievon übergepe ic) der Kürze 
halder, welcher auch niche fo. ſehr au — 
vr ‚able ya * 


Ich gehe jetzt zu der Zubereitung der Tinctu⸗ 
ren felbft über. 
+... Der vornehmfte und hauptſaͤchlichſte Umſtand 
bey der Zubereitung der Tincturen iſt, daß man 
auf das allergenauzfte dafür forget, alles fo einzus 
richten, daß die Theile des Auflöfungsmittels mie 
den Theilen besjenigen Körpers, melcher ausgezo⸗ 
gen werben foll, ohne Verluft, wereinige werden. 


Man bereitet die Tincturen gewöhnlich in 
einem gläfernen Kolben oder in siner Phlole, bie 
man mit einem Kork, oder Blafe mic einem klei» 
nen, Loche nicht gar zu dicht verſchließt, und fie 
dann in ein Sandbad, oder Boerhaviſchen Ofen 
einige Tage in eine groͤßere oder geringere Waͤrme 
fest: indem man noch zu denen Koͤrpern, deren 
Theile ſchwerer au'zuiöfen find , ein feuerveftes fat 
genſalz hinzuſetzt, um die auflößbaren Foren sum 
Aufichluffe geſchickter zu machen. 
| Man bereitee allerdings auf dieſe —— 
Weiſe eine Tinctur; allein es iſt auch gewiß, daß 
man nicht immer alles das, was in, dem Körper 
Bi bag — koͤnnte aufgzlöße wer⸗ 

‚ben 
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den, in das Aufloͤſungsmittel uͤberbringt. Man 
mag nach dieſer Weiſe mit einer beſtimmten Men⸗ 
ge von; ‚Auflöfungsmitteln fortfahren, wie man 
will, fo werden immer nod) viele unaufgelögte 
Theilchen in dem auszuziehenden Körper zurück, 
bieiben, Es wäre ſreylich wohl mönlidy, durch ei 
nen wiederholten Aufguß des Auflöfungsmittels. 
immer mehrere Theilchen auszuziehen und zu ents 
Binden: jedoch, außer daß eine ſolche Erſchoͤpfung 
dem Zwecke einer Tinckur Feine Genuͤge leiſtet, fo 
werden die Tincturen durch die verwendete Zeit 
und Verluſt unnoͤthiger Weife Loftbarer gemacht. 
Ferner gehen auch dabey viele: der feinften und 
flüchtigften Theilchen ſowol ‚des Geiſtes, — 
der andern Beſtandtheile verlohren. — 


Beny dieſer gewoͤhnlichen Art ——— — 
Hauptumſtaͤnde in Erwaͤgung, welche wohl ver⸗ 
dienen bemerkt zu warden, weil daraus ſonſt eine 
große Gefahr und Nachtheil entſtehen kann. 


Erſtlich daß man. die Kolbe oder Phiole 
nicht zu veſt verfchließe. Geſchiehet diefes,, fo kann 
es nichf anders.feyn, Die durch bie Wärme aus⸗ 
gedehnte Luft, die keinen Ausweg findet, muß das 
Glas, das ihrer Gewalt nicht widerſtehen kann, 
zerſprengen. Dieſe Unvorſichtigkeit iſt mehr als 
einmal die Ueſache von traurigen Ungluͤcksfaͤllen 
geweſen: und noch ohnlaͤngſt iſt einer meiner Freun⸗ 
de, der bekannte Apotheker Hr. Borgrink zu Leu⸗ 
warden ,. dadurch in Gefahr gewefen, fein geben, 
oder, menlgftens fein Geſicht zu verlieren, - — 
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Phiole, worinn mehr als 30 Unzen Yitoßol fi 
befanden , war auch zu veft verfchloffen, und ſtand 
auf einem Boerhaviſchen Ofen auf dem Tiſch. 
Dieſe fprang mit einer foldyen Gewalt entzwey, 
daß viele taufend Stüde Glas davon ſich in das 
Hotzwerk des Dfens veftgelege hatten: und dies 
geihahe nur wenige Augenblicke nachher, wie er 
eben bey der Phiole geftanden, und ſich nun hin⸗ 
ter den Tifch nierergefege harte, wodurch er der 
Gefahr ‚da der Schlag über feinem Kopf ausbrach, 
gluͤckllch entkam; man Fann leicht denken, daß 

nichts von dem Geiſt⸗ erhalten wurde. 
Zweytens: die Furcht vor dem Berſten des 
Glafes muß nicht zu weit gehen, fo, daß man eine 
zu große Defnung lege. Man kann freylic) als. 
dann, ohne Gefahr des Zerberftens, ein ftärker 
Feuer gebrauchen, aber man fiehet aud) leicht, 
daß. dabey norhwendig viele von ben geifligften 
Theilen des Aufloͤſungsmittels, und mit dieſen die 
fluͤchtigſten Theile des aus zuziehenden Koͤrpers ver⸗ 
fliegen, und alſo die Tinctur waͤſſericht und uns 
Eräfeig werden muͤſſe. 
Doch es iſt bekannt, daß man der Zuberei · 
tung einiger Tincturen, wie vorhin bereits ange⸗ 
merfe ift, durch Zufag eines feuerveften Laugen⸗ 
ſalzes zu Hülfe fommen kann, wodurch der Zur 
fammenhang, befonders bey harzigten Körpern y 
lockerer gemachte, und dem Auflöfungsmittel der - 
Eingang leichter gemacht wird. Obgleich viele in 
der Scheibefunft große Männer diefes Huͤlfsmit. 
tel anempfohlen haben, fo haben es doch m 
ends 
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bends einige niche billigen wollen, weil baburch 
den Tincturen eine unnoͤthige Schärfe mitgerheite 


wird, welche fie vornehmlich zum Innern Gebrauch 


ungeſchickter machter machte. 


Diefe und andere Schwierigkeiten, welche 


bey der gewöhnlichen‘ Welſe der Ausziehung vors 
fallen, find mir immer ein Stein des Anftoßes 
geweſen, welchen ich, fo viel wie moͤglich, aus 
dem Wege zu räumen erachten werde. & 


Diefe Anleitung zur DBeränderung bey bem 


Ausziehen einiger der vorzüglichften Tincturen, 


wurde durch die Bereitung der Tin&turae Myrrhae 
veranlaßt. Diefe erfordert fehr viele Aufmerffam- 


kelt; weil bie Myrrhe, als ein harzigter Körper, 
fich fehe gern auf dem Boden des Glaſes veſtſetzt, 
und nicht anders als durch oft wieberholtes Schüt« 
teln davon zu bringen ift. Und hat fie ſich erft 
einmal veft gefegt, fo hat man viele Vorſicht nd» 
thig, ſie los zuſpuͤhlen. Hieraus iſt ferner abzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Tinctur nicht wohl in einem 
Sanbbab kann ausgezogen werden, weil man das 
Glas nicht ſo ſchuͤtteln kann, als in einem Boer⸗ 
haviſchen Ofen: da inzwiſchen doch ein Sandbad, 
ofne Gefahr bes Zerfpringens des Glafes, dem 
|  Auflöfungemicrel eine ftärkere Wärme mittheilen, 
und alfo nicht wohl bey harzigen Tineturen anehehtt 
werben Fann. 


Um dieſe Hinderniſe fo viel moͤglich aus 
dem Wege zu raͤumen, —* ich ein Mittel, die⸗ 
ſes Veſtſetzen zu perfindern ‚ohne baßes ber Tine: 

eur 


— 
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eur einigen Nachtheil verurſachte. Meine Gedan. 
ken fielen endlich auf gemeinen Sand, und ich 
ſtellte damit fogteich eine Probe an. Ich nahm zu 
dem Ende auf einen Theil Myrrhe zwey Theile 
abgewaſchenen und getrockneten Meerſand, und 
eine gehoͤrige Menge Alkohol. Dieſes Mittel ent⸗ 
ſprach voͤllig meiner Etwartung. Ich fand, daß es 
nicht allein geſchickt wäre, das Voeſtſetzen zu ver⸗ 
hindern, fondern auch dadurch, daß es ſich zwie 
ſchen die getrennten Theilchen der Morr hen ſetzte, 
verurfachte es, daß alſo die Myrrhe mit einer groͤ⸗ | 
Bern Sberfläche der auflöfenden Wirfung des Als 
kohols blos geftefle wurde, und folglich auch eine 
beffere Tinctur auslieferte. Diefer Runftgeif kann 
cu bey andern ähnlichen Tincturen angewande 
werden, in welchen außerdem die Verbindung der 
Beftandtpeile ſchwer zu Stande zu bringen iſt. 
Ich habe mid) big jege dieſer Merhode mit Nutzen 
bediente, und in der Folge geſehen, daß mon fie 
auch in der STEUER, Edinburg. ‚Ed. 1 756 
angeprleſen hat. | | 
Da gleichwol bey der Verfertigung Tinc⸗ 
turen, es ſey mit oder ohne Sand immer einige 
der felnſten Theilchen von dem Geiſte verfliegen, 
zumal wenn man fie etwas ſtark treibt, fo habe ich 
diefem Fehler fo viel möglich abzuhelfen gefuche, 
und zwar dadurch, doß ich eine fange Baromes 
terröthe in den Kork, womit die Phiole verftopft 
wurde, aufs genauefte beveſtigte. Dieſe Weife | 
ft, fo viel ich weiß, zuerſt an die Hand gegeben. 
worden von J. A. Wedel in feinem Progr, dedi- 
Bee 





Fr nod) bis je t 
ohne alle Gefahr bediener babe, Ich glaubre. auch 
damit vollkommen beſtehen zu koͤnnen, ſo lange ich 





* 
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zeſtione compendiofiori 'ratione’ inftituenda, 
‚jenae 1742. Sie wird aud) fehr gepriefen von 
dem vortreflichen Scheidefünftler R. U. Vogel 
Clnftitut. Chem. Ed, 1762. $, 132 in nota.) 
Diefer letztere ſagt, daß man dadurd) das Auszies 
ben mie vielem Vorthen beſchleunigen koͤnne, weil 
die eingeſchloſſene und verduͤnntere Luft, Die auf dies 
fe Welfe weniger Ausgang finder, mie mehrerer 
Kraft auf die Körper wirfen, die Enebindung be« 
f&leunigen , und vollfommener machen fann. Man 
wird auch finden ‚daß nicht fo viele rücheige Zbein 
* von dem Alkohol verfliegen. 


Dies ſind die beyden Hüffsmitter,, u ih 
t ſehr vielem Mugen, und 





wenigſtens keinen beſſern und kuͤrzern Weg wuſte, 


um nad) dieſen Wirkungen zu meinen Zwed zu ge 


langen. Endlich aber ereignete fich diefes gluͤckli⸗ 
her Weife und ‚war bey folgender Gelegenheit. 


Als ich die Abhandlung las, welche der Hert 
von Haan herausgegeben hat, über bie Art 
und Weile, in kurzer Zeit, und mit weniger Müs 
be die Koͤrper aufaulsich, und ad ohne Verluſt 
hrer 





en — — 




















— 4. L. De Haan Libellus, quo EN nu a 


non folum vegetabilia, animalia & mineralia, 
menftruo fimplici, paueis horis poffunt folui, 
verum etiam extradia purifüma & falia eflentialia 
parari. Vindob, 8, 1766, 
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ihrer Theilchen, fo fiel mir ein, mie er auch ſelbſt 
p. 30 verſtehen glebt, daß man die Zubereitung 
der Tinceuren viel beſſer und geſchwinder in feiner 
angegebenen Maſchine bewirkitelligen Fönnte. Ich 
nahm mir daher vor, zinige Proben damit anzus 
ſtellen, indem ich nicht zmeifelte,, fie würde, nad) 
den von dem Verfaſſer felbft ſchon gemachten Pro⸗ 

ben, aud) meine Erwarfung erfüllen. ve 

Die Mafchine, welche der Verfaſſer an bie 

Hand giebt, iſt ſchon bey den Naturſorſchern bes 
Eannt ‚und von Papin, fo vi! ich weiß, erfunden, 
nemlich die Olla oder ber Digeftor Papini. Sie 
befteber in einem aus Meffing ( geelkoper) ges 
goffenen Topf, deſſen Deckel durch eine vefte 
Schraube niedergedruͤckt wird, und ſo genau ſchließt, 
daß er weder Feuchtigkeit noch Dämpfe durchlaͤßt 
Außer der Abbildung, welche gemeldeter Schrift⸗ 
ſteller Davon giebt, kann man fie auch bey Mus 
ſchenbroek und Nollet finden. & 
Ich habe, fo bald als möglich , einen derglel⸗ 
chen, jedoch etwas Pleinern, Topf mir machen laſ⸗ 
fen; aber mit einer kleinen Veränderung, wie aus 
der bengefügten Abbildung zu feben if. - + 
Jedoch ehe ich zu der Erzählung meiner Pros 
ben felbft übergehe, will ich erft einige Erinneruns 
gen, bie bey Verfertigung diefer Mafchine müffen 
in Ache genommen werden, wie auch einige Ans 
merfungen, über deren Gebrauch voranfchicen. 

1) Der Topf muß von gutem reinem Mefling 
gegoffen fern, und die Dicke eines Dau⸗ 
mens baben. " 

2) 


‚Aber a Barum der, Zinstaten; * 173 


sah md Er muß, inwendig wohl ausgebrehet feyn, 
| 3). Der obere Rand deſſelben, mie auch die 


untere Fläche des Deckels muͤſſen fo flach 
geſchliffen ſeyn, daß fie vollkommen auf 
‚einander fehließen. Dies iſt das wichtige 
fie, welches wohl in Acht genommen wer⸗ 


ten muß, well davon bie ganze Wirkung | 


— J — — 
* we x * 
Zr x 4 
— * Her 
— 


abhaͤnget 


9 Die eijernen Stäbe an jeber Seite müfs 


fen genau in. ber Mitte, und gerade gegen 
einander über angebracht fen. 
5) Die Schraube muß auch ſenkrecht auf 
den Mirtelpunce des Deckels fallen, , 


Bd h 6) ‚Der Ring muß von alaftem und ebenem 


Papier gemacht feyn. Diefen verfertige ih 


a von ſechsfachen Dapier, roorauf ich eimen 
Zirkel ziehe, ber mie der Mündung des 
.. Zopfs übereinfommt, Dann fehneide ich 


vie Scheibe heraus, lege das ausgeſchnit⸗ | 


5: .tene Papise-auf den Topf, preffe den Den 
el darauf, und ſchnelde Das Opnborfteßens 


de Dapier rund herum weg, 


a 5 Dieſer Ring muß immer mit ber Feuch 


tigkeit naß gemacht werben; ‚die man zur 
Auflöfung braucht. 


= 8) Es: muß immer & von Gem Topfe letig | 


bleiben. 


ei 9) Wenn man fühle, haß ber Dedil warnt. 


wird, muß die Schraube aufs neue fo 
flarf, als möglich, angezogen werben. 
» Dies muß nicht vergeſſen un 


Siam, Journ sth ee 


fig VOR Bönberspn Zicböl ‚"Üshanbtäng 


10) Die Hige und Flamme des Feuers muß, 
ſo viel möglich, gegen den Boden des 
Topfs allein gerichtet ſeyn; denn, wenn 
die Flamme an den Seiten in bie Höhe 
Brenae, fo würde der Deckel zu gefchwind 
warm werben , und fo wiirde man nicht 
fo genau durch einen Tropfen Waller, 
oder mit dem Finger den Grad ber Hitze 

Beobachten fonnen. 

a) Endlich muß man vor allen Dingen Sr. 
ge tragen, daß man niche den Dedel 

| durch das Zwiſchenklemmen eines elfernen 
Werkzeugs losmacht. Diefes Fönnte zu 
“  ftarf gegen den Rand des Topfes, oder 
gegen den Deckel andrüden, welches her⸗ 
nad) dem genauen Schließen hinderlich 
ſeyn koͤnnte. Man braucht nur das dar⸗ 
— zwiſchen liegende Papier naß zu machen, 

o wird das Waller, welches das Papier 
| einzieht, ven Deckel ſchon in Die Höhe he⸗ 

ben, 

Was die Wirkungen dükkente die durch 
das Kochen in dem Topf hervorgebracht werden , 
darüber merfe der Schriftfteller folgendes an: 

Erfilih: Obgleich das kochende Waller kei⸗ 
ne ben Grad des Kochens überfteigende Wärme 
mehr annimt, fo fehr man aud) des Feuer verſtaͤr⸗ 
ket, ſo iſt doch die Hitze deſſelben immer wirkſamer, 
wenn ſeine Oberflaͤche von einem groͤßern Gewichte 
der Atmoſphaͤre gedruͤckt wird *). 

Zwey⸗ 

* J— Elem. . Chemiae P: Fer ıct, alt, Art, Theor. 

ed, Venet, p. 85. | 





"über die Bereſtung ber Einchneen ns 


Zweytens: das Waſſer nimmt unter bein Ros 
* einen größen Raum ein, und kann endlich 
‚ger i in Dämpfe aufgelößt werden: wenn man alfo 
Den Topf, da er noch in voller Hitze iſt, oͤfnet, fo 
Eann die Feuchtigkeit ſehr geſchwind wegfllegen. 


Drittens: Die suft wird durch bie Omale 
des Feuers los gemacht, und aus dem Woſſer 
herausgetrieben ; ; wenn daher der Topf geoͤfnet wird, 
mi er noch nicht vollig kalt iſt, fo fährt die zuft 
mit einem Geraͤuſche heraus: 


Hieraus erhellet, daß das Waffer und bie 
sure; welche während dem Kochen einen größern 
Raum nörhig hatten, hler durch eine für fie un. 
überwindliche Kraft: gebaͤndigt werden; ſie erleiden 
alſo in dieſer Mafchine eine ſehr große Zufammene 
preflung, und dadurch nimmt das. Waſſer einen 
mehr als gewöhnlichen Grab von Hiße an, Aber 
uͤber dem gefchiehet auch durch das in Lie ſeinſten 
Thellchen aufgelößte, und ununterbrochen in Thaͤ⸗ 
tigeit erbaftene Waſſer und Luft eine folhe Wire 
kung auf den ihnen blos geftelften Körper, daß deſ⸗ 
fen kleinſten Zwiſchenraͤumchen durdjörungen. ‚und 
die gerrennie Beſtandtheilchen aufs neue vereinigt 
Werden, woburd) das Auflsfungsmittel ſich mie. 
den oͤhlichten und falzigten Thellen verbinden, und. 
die erdigeen Theile zuruͤcklaſſen kann. 


r he Vorthelle bey diefer Art von. Autöfung 
ind 
1) Daß die Zuflfung fetef ſeht heſchwind 
vollbracht wird. — 
93 3) 
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—— DE Fein, Anbrennen‘ gefchicher. , 

3) Daß babey nichts von ben feinften und 

a wohlt lechendſten Theuchen verlohren gehet. 

4) Daß alle weſentliche B: ſtandthelle aus 

dem Koͤrper ausgezogen werden.“  — — 

Ä Dies mag genug zur Erflärung der. Wir⸗ 

eüng ſeyn; jetzt til 9 zu den FE ſelbſt uͤber⸗ 

T Probe. Ku 

Tin&ura Caftorei- Bibergeiltinchue, | 


Ich that ein Loth von dem beften Biber⸗ 
geil in Eleinen Stuͤcken gefäpnieren, mit zehn 
Loth Vorlauf von Brantewein in den Papinia« 
nischen Topf, und ſchloß nen Deckel mit aller 
erforderlichen — cht veſt zu; ich ſetzte darauf 
den Topf aufs Feuer, welches ich nach und 

nach ftärfer machte, bis daß der Tepf fo heiß 
ne ‚daß Ich die Hige des Deckels kaum 2 Sen 
cunden an meinen Singer ertragen Eonnte. Hier⸗ 
auf nahm id) den Topf vom Feuer, und da er alt 
geworben war, oͤfnete ich den Deckel nad) der an⸗ 
gegebenen Vorſicht. 


Die abgezogene und butchgehlhete Tinctur 
hotte vollfommin den Geruch und Geſchmack des 
Bibergeils. Der Geſchmack war viel durchdrin⸗ 
gender, als bey der auf die gewoͤhnliche Weiſe 
bereiteten Tinckur; fo, daß, da ich rur einige 
Tropfin auf die Junge Ale ere, Id den Eine 
druck des Dee, nod wol 2 Stunden darnach 
— Die Karbe war roͤther, und weit ge⸗ 
ſaͤt⸗ 


* 


uͤber die Bereitung der ihren 317 | 


ſatcigter als gewohalich. Der mie den Finasen 
| in einem. reinen leinenen Tuche ausepreßte Rüde 


ſtand hatte nur noch einen widrlg bitt ielichen Ge⸗ = 


ſchmag 
Wenn man ein Quentchen von bieſer Tinecue 
in 16 Loth reines Waſſer ſuͤttete, ſo theilte es 
demſelben eine ſehr merkbare Mitichfarbe mir; da 
| indeß ein Quentchen von der gewoͤhnllchen Tinctue 
in einer eben fo großen Menge Waſſer nur ee 
geringe Milchfarbe vrrurſachte. ©: . 


Indem tiefe. Tinctur trodſenweiſe in bag. 
Ba gegoffen wurde, fo entjtand eine heftige 
Bewegung auf ber Oberfläche des Waſſers, indem 
ſich bie Milcfarbe langſam in der —— 
Fe ausbreitete. 


Der Gehe und: Bruch biafes. Wafers 
— auf das tnane die Gegenwart des AB | 
bergeilſs. 
se babe Sul neue Ben. Rckſtand mie: a 
Loth Vorlauf in ben Topf: gethan, und eben fo, 
wie: zuvor, behandelt, Dieſe daraus. erhaltene 
Tinctur war nicht ſo ſtark von Farde, als die er⸗ 
ſte; fie war auch nur, blog braͤunlich roth. 


‚Der Geſchmack diefir zweyten Tinctur war 

weit ſchlaffer, als der Geſchmack der erſten, 60 
Tropfen in 16 Loth Waſſer gethan, machten dafs 
ſelbe beynahe eben fo weiß, als die gewoͤhnliche 
Tinctur. Die Wirkung der niederfallenden Tro⸗ 
pſen war nicht ſo ſtark, als die von ter erſten; 
welches nicht zu verwundern iſt, weil die — 
H 3 Thei⸗ 





sr VII, Vondewon Til, Abhandlung 


Theile ſchon aröftenepeils in bie erſte Tinctur uͤber⸗ 
| gegangen waren, | 

Ich habe frrner den Kiciland Rarf ausges 
preße, und langſam getrocknet. Er verhreitere 
unter dem Trocknen noch einen ſchwachen Geruch 
von Bidergeil ; die Urfache davon iſt, weil die an 
dem Bibergeil noch hangenden Theilchen ber Tine 
tur die noch bey ſich führenden salSten: Thelle 
zuruͤckließen, indem fie verflogen. 

Der getrocknete Ruͤckſtand beſaß niches mehr : 
von dem Geſchmack des DBibergeils, fordern nue 
allein noch eine geringe widrige Bitterfeit: er war 
noch einigermaßen ſchleimig, wenn man ihn fange 
Faust. Er wog zuſammen Quentchen und 
Scrupel. Alſo muſten 2 Serupel von den Ba 
ſtandtheilen des Dibergells in den Vorlauf über« 
gegangen feyn. Da ich diefen Nücditand aus 
Neugierde noch fernee unterfuchin wollte, fo Heß 
ich ihn eine Wiertelftunde lang noch in 12 Loth 
Waſſer geiinde fochen, Diefer Abfud hatte einen 
Faum merfbaren Geruch und Geſchmack; und da 
ich ihn ausdampfen lleß, fo blieben nur 6 big 7 
Gran von einem bräunlihen, bittern, und einis. 
germaßen fehleimigen Extracte übrig, woran nicht 
das mindefte von, Bidergsll zu entdecken war, 

"2. Deobe, 23 
Tin&ura Suecinl. Bernfleintinetur, Sene 
| Ich that ı $orh grob geftoßenen DBernfteln 
mie 10 Loth Vorlauf in bie Papintanifche Mas 


3, verſtaͤrkte das * ſo farf, bis u ein 
Sl08 





‚über bie Bereltung‘ der Zineturen, 119, 


Tropfen Waſſer, der auf den Deckel geſchuͤttet 
wurde, mit einem Geziſche weadunftere. In 
dieſem Grad der Hitze ließ ich den Topf 6 Etuns: 
den, t 

Die altgemorbene und durchgeſeihe te a 
— in einem: weit hoͤhern Maaße alle Eigen⸗ 
ſchaften einer guten Ann fie war au 
etiwas röther. 


Die Urfache biefen bdarn Köche war dadurch 
veronlaßt worden, weil. ich einen ſolchen 
Bernſtein genommen hatte, mie man ihn 
gewöhnlich verkauft, Weit fonft hiezu der 
gelbe Bernftein gebrauchte wird, fo muß 
dieſes nothwendig auch eine gelbere Tinc⸗ 
tur geben. en 


Um die größere Stärfe dieſer Tinetur zw un 


terſuchen, nahm ich 16 Loth reines. Waſſer; die⸗ 
ſes Gewicht von Waſſer nahm von 60 Tropfen die⸗ 
fer Tinctur eine merklich weißlichte Mitchfarbe 
an: da indeſſen eben ſo viel Tropfen der gewoͤhnli⸗ 
chen Tinctur nur ſehr wenige Weraͤnderung einer 
gleichen Menge Waffers mieeheilee 


Ein halbes Loth in eben fo viel Waſſer ge⸗ 
than, gab eine aus dem weißen ine gelbliche 
fpielende, volllommen undurchſichtige, milchichte 
Feuchtigkeit, Eben diefe Probe. mit ber gewoͤhn⸗ 
lichen Tinctur lieferte cine viel duͤnnere, und min⸗ 
der mit Bernſtein geſchwaͤngerte Feuchtigkeit." 

Da jedoch beyde Fruchtigfeiten undurchfichtig 
| paar fo wollte ich — noch welter a 
— 4 


106 viu. Boubewyn Richt, Abhan dlung 


Ich menate daßer, in kleinen getheilten Portionen; 
fo viel Woſſer unter die Papinaniſche Tinekary 
bis fie durchſichtig wurde: und hierzu wurden 12 
Unzen erfordert. Die gemeine Tinctur erlangte 3 
von 4 Unzen Waffer eine Durchfichtigkeit , die aus: 
dem Blauen in Ae — Bee Muchfarbe 
ſplelte. Ä 


Um zu en wie sel Benin, nah 
Hem DVerdunften des Geiftes, in. dieſen beyden 
Tincturen uͤbrig blieben, nahm ich 

1) Eine Unze von ‚der Poeplulaniſchen 

Tinctur. | 

- 2) Cine Unge von ver gewößnlichen %: actur, 

Dieſe beyden Tineruren that ich in Vorcellai⸗ 

none ER und feßte fie auf Sand * einen ii 
‚gleichen Grad von Wärme, | 


Nachdem die Feuchtigkeit — war, 
fand ich die Schaͤlchens bedeckt mit einer fehr Düne 
nen, hellbraunen, durchſichtigen, barzbaftigen 
Rinde, weiche wie die allerffärffte Bernſteintinc⸗ 
eur ſchmeckte, und Die uͤberdem noch etwas von 
dem Geſchmack des Bernfteinfalzes harte, 


Diefe Ninden, die mie aller Vorſicht abs | 
gefchabe —— waren vollkommen durchſich⸗ 
tg, und 





von 1) waren übrig geblieben 53 Gran! 
OR, von) —- — — 3 Gran. 
Ich weiß ſehr wohl, daß biefe Probe nicht 
zurelchend iſt, um genau anzugeben, mie viel 
EU wirklich in einer U mze Vorlauf aufgeloͤßt 
wer 


i 
| 
| 
| 


"Aber die Valunge der Vieluren. ———— 


war; wen der: Geiſt der Ausünftung immer 
einige harzigte Theilchen, in fo fern fie aus dem 
öhlichten Grundſtof beftehen, mit ſch hinweg ges 


führe hat. Es geſchahe vorzüglich nur, um den 


Unterſchied der Staͤrke zu entbickta, und Dies, kann 
hieraus abgenommen werben. 


Um dieſes noch durch eine Probe zu Befärle 
‚gen, goß ich zu einer Unze der vorigen Tincturen 
Hoch eine Unze Waſſer, und ließ fie darauf in dee 
gleichen Wärme nike und fo fand M bern 
nach, daß vonden 
Me übrig geblieben waren * Gran Ä 

Be ‘45 Oran.. 
Hieraus if aufs beutlichfte” klar, daß das 
Waſſer, indem es den Geiſt kwächte,. mehrere 


| Theilchen vom Geiſte ezuruͤckgehalten hatte. 





immer noch nicht In aller Abſicht vollfommen ; und 
man wird es au durch dergleichen Proben nims 
mer fo weit bringen, weil der Geiſt, ber ausge⸗ 
dunſtet werden muß, immer auch einen Theil mehr 
oder minder flüchtig gemachter Theilchen mit fi ich 
Hinmegnehmen wird. 


deutlichite, daß, da ich foger nad) 2 Loth 
Geiſt mehr zu einem Lothe Bernfiein ges 


Tinctur erforderlich iſt, diefe Papintaniiche 
Tinctur doch reichlich noch einmal fo ar 
war, als bie — Zjnetur, Unb 


Au⸗ dieſer Art des ALusziehens — quſs 


Dieſe Hrobe iſt freylich befriedigender, aber 


5 alfe 


£& 


nommen babe, als gewöhnlich zu Biefee 


| 1. vi, ane wo Jieboͤl, Abbanduung 


e genäheklchen Art ber 
Aut ziehens —* vlele — * | 
chen zurüd. 


Auf den Ratſtend 00 aufs. neue ud. | 
eig von demfeldigen Vorlauf, und 308 — 
Be ein? Poplalaniſche Tinckur daraus. 


Dieſe Tinctur war hell ſtrohgelb, ih fie 
ſchmeckte weniger nach Bernſtein; auch 
war der Geſchmack wenigen a. mipfe 
geifteeih. | 

Ein tarh von diefer Tinetur zu halb ſo viel 

Mar asthan, gab eine milchichte, doch einiger⸗ 
maßen hurchfeheinende, Feuchtigkitt, 

Obbdl ich biefer Auszug ſchwach war, ſo er⸗ 
hellet doch zum wenigſten daraus, daß 

man, um von einem Loch Bernſtein eine 

gute Tinerur zu erhalten, nach dieſer 
Methode allerdings wohl, HN aa 
| gebrauchen mag. e 
| = ‚Probe. * 
Aadura Myrrhae, Myrrheutinctur. 
Ih aß, unter der erforderlichen Vorſicht 
x Loth der beſten Myrthe mie vo Loth Vorlauf 
fo lange ausziehen, bis der Deckel fo heiß wurde, 
daß ic ven Finger. faum 2 Secunden darauf hal» 
ten konnte. In dieſer Hige ließ ich den Topf 2 
Stunden lang ſtehen; hernach, da bie Tinctur kalt 
geworben, war, * ich alles — — 


laufen. | 


— 


‚über N Bersitung der. Tincturen. 123 


E glaubte bey dem Ausziehen dieſer Tinctur 
feine, ſo ſtarke noch lang anhaltende Hi tze 
oͤthig au haben, weil der Zufanımenhang 
ber Myrrhe, als ein Harafleim;, fü ich 
leichter auflöfen laͤßt. I 
Die durchgeſelhte Tinerur war tet Härten 
an. Geruch und. Geſchmack, als die gewöhnliche 
Tinctur; und fie war auch durchdringender * 

| Farbe war ſchoͤn goldgelb ; die grand ki — 
oft eine gelbere Farbe. — 
Man kann doch nicht Immer aus — Rarbe 
9 fehließens "denn da nicht in ollen Kluͤmp⸗ 
| —chens der Myrrhe eine gleiche. Berhältnig 


! 


ber gummigten und harzigeen Theile ſtart 


findet, fo kann die Farde ber Tinetur auch) | 
ſehr leiche verſchieden ſeyn. 


Ich goß x £oth ‚von ‚diefer Papinlaniſchen 

| —— in ein Zucerglas, und fo viel Waſſer hin⸗ 
zu, daß die Feuchtigkeit fo durchfichtig wurde, dafi 
man einen Dahinter gehältenen Körper dadurch fes 
ben konnte. Hiezu wurden 120 Ungen Waffır er« 
ke, und bie Feuchtigkeit war doch noch weis⸗ 


Um 1 Heh von unferer. gewöhnt ſchen Ti nern 
‚eben fo durchſichtig zu machen, dazu waren nur 
30 Ungen harbla- | 
| Als alle Tinckur durchgeſelhet war, wollte 
ich den Ruͤckſtand unrerfuchen: da ich aber fabe, 
daß er mie einer braunen barsigten Rinde bedet 

war , welche ſehr ſtark an Die Seiten bes Papiers 
klebte, 


l 
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klehte z vermuthete ich nicht ohne Grund, daß 
ned), ‚viele unaufgelößte Theilchen zurüd geblieben 
wäareh, teswegen brachte ih ihn aufs neue mit 
4 sch Vorlauf in bie Mafchine, und ließ ihn auf 
” vorige Weile nody 2 Stunden ausziehen. | 

Die Hiekurch‘ noch erhaltene Tinctur war hell. 
gelb “und fchmeckte noch ſtark nad Motrbe; r 
Loth davon wurde von 20 Unzen Waffer noch eben 
fo durchfichtig, als ı ford der gewoͤhnlichen 
tur von 30 Unzen Waller. 

Wenn man biefe Hroben in — ieh 
ber ,; Sieber man deutlich, daß man in biefer Mas 
fhine wol 8 Ungen Borlauf nehmen Fann, um 
aus einem Loth Morhe eine Tinctur zu ziehen; 
nd daß duſe Tinctur doch no fo ſtark werden 
wird, als wie von:q Unzen Borlauf ı Sorh Myrr⸗ 
be.auf die gewöhnfiche Art ausgezogen. Ob num 
biete Berhobe vorcheilßafter Mr Ba tool kei⸗ 
nes B wies, ———— ber et 


| Mi ano > J 
Tincura Gummi Laceae, Ladktinetur. a 
Sch brachte 3 Quentchen aröblich geftoßenes 
Gummllack mit 4 Ungen Vorlauf in dieſe Mafchle 
nö, und ba ich den Deckil, mie gewöhnlich, vere 
ſſchloſſen batt⸗e I tzte ich fie aufs Feuer, ſo lange, 
"big ein Tropfen Waſſer anf dem Deckel gelinde ab⸗ 
ihre, | 

Hs alles "Pole or war, ſleß ich bie 
Tinckur vorſichtig urch Papier laufen. Die durch⸗ 
« ——— Dnctur mar ſehr gejättige, von a 
u 


Aber die Bereltung der Ziehen. er 


Aubinfarbe, und wie mie ein wenig Pomtranzens 
gelb vermenge. Der Geſchmack war ſehr urch⸗ 
Dringend, harzi tund Ueß einige Trockenpeit auf 
Ber, Zunge und im Schlunde nad. 


"Die. "gewöhnliche: Lcktlactur id meiftens 
bereitet aus. Sad, einen Theil Alaun, und einem 
ſchwaͤchen döffilfraurgeifte. Den Alaun tbut man, 
ſo vlel id; weiß, Deswegen hinzu, um bie Tinctun, 
zu einem antifcorburifc;en Gebtouch defto gei ſchick⸗ 
ter zu machen; er theilt ihr auch eine belle Schar⸗ 





allemal bey denen Körpe rn, die eine Carmofinfars. | 
'be.geben: und. daß das Sad aud zu hiefer Farbe 
in den Geide + un) Wollfärbereyen gebraudhe 
werde, iſt bekannt. Man febe daruͤber den bee 
ruͤhmten Hellot in feinem Traite ſur le teindre 
des Laines Ch, XV. nach. Daß aber der ſchwa⸗ 
che Loͤffelkrautgeiſt noch viele unaufgeloͤßte harzigte 
Theile zuruͤck laſſe, wird aus der folgenden Pobe 

beſtaͤtigt. * 


Ich that 2 son von dieſer Popfnianifehen 
Zinetur in ein’großes Zuckerglas, und goß fo viel” 
Waſſer hinzu , bis Daß ich einen hinter das Glas 
gehaltenen Gegenftant unterfcheiden konnte. Hie⸗ 
zu wurden 242 Unzen Waller erforert. Eben fo 
viel von der gewöhnlichen Tinctur, (die ohne ein 
| Salz, oder andere Huͤlfsmittel bereitet ift) wurde 
fon von 52 Unzen Waffer eben fo durchſichtig. 


| Zwar finder fich In der Vergleichung dieſer 
A einige Deere ; denn | | 
3 





lachfarbe mit. : Dies thut, deucht mir, der Xlsun. 
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ä * € J 
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i 
ä 


N 1) Zu det gewöhnlichen Tinctur nimmt man 


oth Lack, und $ Unzen eines ſchwachen 


Geiſtes. 


2) In der ——— — Tinetur iſt der Geift | 


ſchwaͤcher, und alfo wäfferichter. 


Doc es mag der Geift auch noch um & 2 fc 
cher geweſen feyn (welches nicht wohl zu ermweifen 


ift), und es fey auch noch weniger Lack zu der ges 


wöpnlichen Tinctur genommen, fo wird, diefes als 
les abgerechnet, die Papinianifchie Tinctur doch 
noch ſtaͤrker befunden werden, Nicht zu gedenken, 


daß bey Der gewöhnlichen Arc der Ausziehung viele 
unaufgelößte Thelichen des Lacks unnüß verlohren 


geben, weiche fehr Teiche hätten koͤnnen aufgelößt 
werden, wenn man ein flärferes Aufloͤſungsmittel 


| gebraucht bätte, welches man hernach Immer noch 
mir Waffe hätte verduͤnnen Ponden, ‘Man fagt: 


der ſchwaͤche Geift werde in der Abfiche gebraucht, 


um dadurch zugleich die gummigten Theile des Lacks 


aufzulöfen, als worinn die vorzüglichfte reinigen, \ 


de, antiſcorbutiſche Kraft ſtecke, welche Abfiche 


man durch einen ftarfen Geift, der mehr bie har⸗ | 


zigten Theile entbindet, nicht erreichen kann. Doc 


wenn wir dies auch annemen wollen, fo ift es: 
dennoch gewiß, daß man auch mit einem gewoͤhn ⸗ 


lichen ſchwachen Geiſt ohne Zuthun des Alauns, 
blos vermittelſt des a > Topfs, eine 


viel Feäftigere Tinetur erhalten wird. And glaube. 


man mwirflih, daß man nad) der gewöhnlichen 


Weiſe allein eine Auflöfung der gummigten Theile 


chen — ſo wird man betrogen; denn die 


a 
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gelſtige Theilchen, welche noch minder ober mehr 
| unter dieſen ſchwaͤchen Geiſt gemenget find, were 
‚den gewiß auch einige harzigte Theilchen aufloͤſen; 


werden und dem Bobenfage abzunehmen ift. Wenn 
man glaube, daß bier die gummigten Theile allein 
nöchig find, ſo fann man fer leicht eine foldhe 





Tinctur erlangen, wen man das Lack mit Alaun 


und einem oder dem andern deſtillirten Waſſer 
kocht; woruͤber man in den teutſchen — 
büchern Nviele Worſchriften anteift. — 
Auf den Ruͤckſtand, der noch von dem ans 
bangenden Geift feuche war, goß ich aufs neue 4 4 
Loth von dem nehmlichen Vorlauf, ‚ und beganaite | 
die Ausziehung, role vorpin, | 
B Die —— Tinerur n war ſtark efärht, 
5. Eine RER von derfelben ae nie: £ 15 uͤn 
en MWBaffır eben fo — chtig, als bie vorherge⸗ 
gende Tinetun. 
34 preßfe den Rauckſtand fo Rare als möglich 
aus; das übriggebliebene haste eine ſchmutzige, 
dunfele Biolerfarbe, die ſich auch Leinewande mit 


wie aüs einer Probe mit Waller, aus dem Truͤbe⸗ 





eheilee. Die Subflan; war zaͤhe. Als fie getrock⸗ 
net war, warihre Farbe mehr bräunlich, und fie 
hatte, Beinen Gefhmad. Die ganze Maſſe wog 
Ei ne: und. 2 Serupelz En alfo 4 Serupel 
| ‚von 


Fre 
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von der Subſtanz von 3 Quentchen Gummilack 
noͤchig geweſen wären, ‚um 6 Unzen Vorlauf fo, 


ſtark zu färben, > on 

Alm zu entdeden, w | 
zuruͤckgeblieben wäre, ließ ich ſie mit 4 Unzen 
Waſſer auf einem ftarfen euer in dam Papinia⸗ 


niſchen Topf ausziehen. Die Maſſe hatte ſich une | 
ger bleſem Aus ziehen zu einer Rinde zufammen:gee 


fegt, und lag auf der Oberfläche des Waſſers, 


woran man eine kaum ‚merfbare Farbe entdeckte. 


Sie Thptichen dieſer Rinde waren nicht in einan⸗ 
der geſchmolzen, ſondern ſaßen loſe an einander. 


as noch in dem R uͤckſtand 






\ 


Hhraus folgt, daß der Vorlauf ‚alles das 


aufgeloͤßt hatte, was darinn aufloͤßbar war. 


„Ehe Ich dieſes verlaffe, wird ed, deucht mir, 
mcht undienfich ſeyn, "bier eine Anmerkung über R 


das Gummilad mitzuthellen. 


plan finder gemeiniglich drey Sorten von 


| Gummilcd. 


4) In Baculis , Stocklack. ie 


8) In granis, ad JFJ 
5 In rabulis, Schellack. At 


Die erſte Att iſt bie mandeliches” Sie zweyee 
iſt blos von den Stlelen und Stengeln zu leinen 
Art iſt blos ges 





 Körnern herabgeſchabt: die britte > 
fihmolzene und gereinigte Lackkoͤrner. 


Es find viele, die ben Unterſchied dieſer Sori 


gen nicht in Ermegung ‚ziehen ſondern das erſte 
das beſte gebrauchen. Das ©t 


ocklack, als das 
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| narürliche, ift doch * beſte, und wird 
auch immer die beſte Tinctur geben, Die Lack⸗ 


koͤrner müßten wohl eben fo gut feyn, wenn man 


verſichert wäre, daß fie Immer rein wären. Aber 
felten find fie ganz rein zu faufe zu finden; denn 
nad) den Berichten der alaubmürdigften Schrifts 
ſteller über die Materia Medica und die Naturger 
ſchichte, haben die Lackkoͤrner ſchon ben den India⸗ 
nern zum Färben ihrer Pfeile und anderer Hause 
geraͤthe gedienet; andere fagen, daß fie bereits in. 
den Seite» und Wollfärbereyen zu ven Scharlach⸗ 
‚farben find benuße, aber nachgehends getrocknet 
und verfauft worden. Wie viele von Woffer und 
Alaun aufloͤßbare Theilchen muͤſſen ſie denn nicht 
ſchon verlohren haben? Wenn man ferner die kaͤuf⸗ 
liche Lackkoͤrner genau mit den frifch von den Stens 
geln losgemachten Körnern vergleicht, fo wird man 
fehen,, daß die letztern weit heller umd höher gefärbt 
find; da das Schella bereits die Wirkung des 
Feuers ausgeftanden hat, welches ziemlich ſtark 
feyn muß, um es zu ſchmelzen, fo hat es aljo 
ſchon viele — fluͤchtige Thelle verlohren. 

| Hieraus erhellee alfo, Daß man allein dag 
Stocklack zum Arzneygebrauch anwenden muͤſſe. 

5. Probe, 
Tindurs Een. Zieberrinsentinetur, 


Um zu unferfuchen,, ob man, auf dieſe MWeife 
| auch aus ber. Fieberrinde eine Erärrigere Tinctur 
‚ausziehen Fönnte, als auf die gewöhnliche Wet, 

‘fe, ließ ich zwey Loth * beſten Rinde grob zer⸗ 
— | 
Chem. Journal, öfter Th. 2 | Ich 
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Ich J zu Mr. ı ein Loth diefer Rinde, 
und that es mit 5 Unzen guten Brantewein in 
den Papinianiſchen Topf; ich machte denſelben 
langſam fo heiß, daß ich kaum 2 Secunden den 
Finger auf den Deckel halten konnte. 


Die kaltgewordene Tinctur goß ich auf ein 


mit Brantewein naßgemachtes Stuͤck Leinewand, 
und preßte alle Tinctur mit der Hand heraus. 
Dieſe Tinctur ſeihete ich ſorgfaͤltig Auch und 
bemwahrte fie auf. - 
r Das andere och that ich zu Nr. 2, mit s Un: 
zen von demfeldigen Brantewein, in einen klelnen 
glaͤſernen Kolben, verſchloß die. Defaung auf die 
gemöhrliche Weife, und ließ die Kolben fo zween 
Tage In einem warmen Sandbade ſtehen. Mebri. 
gens behandelte ic) diefe Tinetur, wie die vorige. 
+ Der Gefchmac der Tinctur Pr. ı war fehr 
geiſtreich, und ſtark gefärrige mie der befondern 


Bitterkeit der Rinde, man Fonnte fogar die Rin- 
de an dem Geruch unterfcheiden und erfennen. Die 


Farbe war rörhlich und Fam fat mic der Farbe 


ber Pommeranzenfchaler überein ‚und fi e war nicht 


unangenehm von Geſchmack. 


Ich bemerkte zwar auch alle dieſe Eigenfchafe 


ten an der Tinetur Mr. 2, jedoch in einem gerin« 


geen Grade. Auch war der Geſchmack mehr zu. { 


fammenziehend, und niche fo angenehm. 


Obgleich beyde Tineturen fi vollfommen klar 
und belle durchfeihen ließen, fo wurden fie doch, 


nach Verlauf von 24 Stunden ‚ minder ober mehr 
ruͤbe. 


Ich 
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Ich nahm von jeber der Tincturen ein Loth, 
chat fie in weiß glaſuͤrtes Theeſchaͤlchen, ſatzte fie 
auf einem Hfen auf Sand, worauf fie langfam 
ausduͤnſteten. Mach dem Maafe, wie fie warm 
wurden, wurden fie auch durchfichtiger‘; und als 
ſchon ein guter Theil von dem Geifte weggeduͤnſtet 
mar, ſo zeigten fi) hie und da, befonders in ber 


Feuchtigkeit, einige barzigte Tpeilden; und es ver⸗ 


ten ein ſehr duͤnnes harigtes aͤutchen. 


en ſich auf der Oberflaͤche beyder Feuchtigkei-⸗ 


As die Feuchtigkeit von beyden Tincturen rw 
vi 


gänzlich weggedünfter war, fo bileb eine ſchoͤne, 
glaͤnzende und durchſichtige Rinde zuruͤck, worinn 
ſich die harzigten Theilchen zackenweiſe verbreitet 
hatten. Doch fanden ſich dieſe häufiger in Nr. ı, 
ame in Nr. 2. Der Gefhmad von beyden mar 





angenehm: bitter doch etwas zuſammen ziehender 


Mr 2. 


Als dieſe Rinden vorſichtig abgefehabt waren, | 


| ſo war 

—* von N geblieben 18 Gran, 

| von Nr. 2 ee. 14 Gran. 
E Hieraus ereller, daß aus einer gleichen Men 
ge ber Rinde mit der gleichen Menge Brantewein, 
' mehrere Theilchen in dem Papinifchen Topfe aufs 


gelößt worden waren, als auf bie gewoͤhnliche Art 


der. Ausziehung. 


Um die Wirkung diefer Maſchine gegen das 


‚ gewöhnliche Kochen zu unterfuchen, vertheilte ich 
| die, nach dem Auspreflen der Tincturen, übrigges 





getrocknet waren, in 2 aleiche Theile, 


| 2 en’ 


5 


bliebenen Materien, die bey einem gelinden Feuer 
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A, Die eine Haͤlfte that ich mit 4 Unzen 
Waſſer in ven Topf, und machte denſelben ſo heiß, 
daß ein Tropfen Waller augenblicklich auf dem > 4 
ckel ab ziſchte. 


B. Die andere Hälfte kochte ich mie — 
Regenwaſſer in einer verzinnten kupfernen Pfanne, 


bis daß 4 Unzen uͤbrig blieben. 


Das Abfud von A war dunkelbraun von Far⸗ 
be; fehmeckte nad) der Rinde, doch winig bitter. 


' Das Abfub von B war viel dünner , hellgelbe 
liche braun, und beynahe ganz gefhmadls. 
Auf beyden Abfuden lag ein faum merkbares 
Haͤutchen. Diefes war daher entitanden, weil 
man bey dem Auspreffen der Tincturen unmöglich 


‚allen GR: fo vollfommen rein herausbringen kann, 


daß nicht immer noch erwas an dem Ruͤckſtande 
ſollte figen bleiben. Ob nun gleich beym Trode 
nen tberfelben tiefer Geift verfliege, fo laßt er 
doch die bey ſich habenden Harzeheilden in dem 
Ruͤckſtand zertheilt zurück , welche ſich nun auf der 
Oberfläche des wäßı ichten Abfudes offenbaren. 
Nachdem diefe beyden Abfude nad) tem Stille 
ftehen heller geworden waren, nahm ich von jedem 
2 Unzen und ließ die Feuchtigkeit in porcsllainenen | 


Schaͤſchen davon abdunften. 


Mon A blieb eine braune, bald durchficheige 
Rinde übrig, die bie und da mir einigen wer 
nigen bräunern barzigeen Puͤnktchen verfehen war, | 
Diefe dünne Rinde war etwas bitter 7— — | 


und ſehr zaͤhe. 
Die 











i 


F 





ir 
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Die von B. war: auch halb durchſi chtig, doch 
mehr gelblihr, und einigermaßen ins hellrothe 
ſpiclend; weit weniger bitter, un minder mit fol» 
chen Pünftchen verſehen. 

Es war mir nicht möglich, diefe sähe Rinde 


abzuſchaben, ſo daß ich alſo den Unterſchled der⸗ 


ſelben nicht unterſuchen konnte: ich ſehe jedoch 


wohl, daß von A mehr übrig geblieben war. 


6. Probe, 
Tinura Rhabarbari, Rhabarbertinctur, . | 


| Sch ſchnitt ein Loth der beften Rhabarber in 
‚ dünne Scheiben, und that fie mit 5 Lingen guten 


Brastewein in die Papinianifche Mafchine. Nach⸗ 
dem ich den Topf hatte fo heiß werden laſſen, daß 
ich den Finger faum 2 GSecunden auf den. Des 
el halten fonnte, jo ließ ich ihn auf dem Feuer 
kalt werden, 


| Da nach preßte ich alle Tinctur durch ein ; 
| mit Brantewein naß gemachtes Tud). | 


Die Tinetur war dicker, wie gewöhnlich , fehr 
J— und von Gefchmad wie Rhabarber; 
der Geruch) war angenehm und fanft,. und bie 
Farbe war viel flärfer, als gewöhnlich. Weil das 
Durchſeihen fehr langfam vor fich gieng, und die 


Tinerur auf dem Papier zu lange der duftblos gen 


fiellt feyn würde, fo habe ich fie durch Stiliftehen 
klar werben laffen, Das übrig gebliebene, ob es 
‚gleich ftarf ausgepreßt war, hatte doch noch, we⸗ 
‚gen ber baran hangenden Tincturtheilden, einen 
bittern und zufammenziehenben Seihmad, 


3 Ich 
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Ich goß deswegen auf diefen Růckſt and nach 
drey Loth Weingeiſt, ruͤhrte alles in einem ſteiner · 
nen Mörier wohl durch einander, und preßte Die | 
Feuchtigkeit durch Leinewand. Dieſes Durchgepreß- 
ee war hellroch von Farbe; der Ruͤckſtand, wenn i 
man Ihn lange’ kauete behnahe ganz — | 
und zufeßt etwas (hleimig, Nachdem id) ihn lange ⸗ 
fam getrocknet hatte, zerſtieß ich ihn und Pochte 
ihn mie 8 Unzen Waſſer. Dieſes Abſud war eis 
nigermaßen ſchmutzig ge blich von Farbe, und der 
Geſchmack ſehr wenig zuſammenziehend. Kine 


ſtarke Vermiſchung non Eiſenvitrlol brachte ſehe 


wenige Veraͤnderung hierinn zuwege. 


Dieſe mit aller. Genaulgkeit gemachte Pro— 
ben beweiſen zur Genuͤge, daß, wenn man dieſe 
Art der Zubereltung der Tincturen in den Apothe-⸗ 
ken einführen wollte, man nicht allein viel ger 
fhmwinder, und weniger koſtbar, fondern auch 
weit kraͤftigere Tineturen erhalten koͤnnte. 


Viele möchten vieſleicht hiergegen einwenden, 
daß eine ſolche Maſchine, wenn ſie einigermaßen 
groß ſeyn ſollte, ſehr koſtbar wäre, und daß man 
für viefes Geld viele Kolben oder Phiolen Eaufın 
Eönnee. Diefer Einwurf ift nicht gang gegruͤndet; 
denn ich bin verſichert, daß man eine dergleichen 
Maſchine viel länger gebrauchen kann, als fo vie» 
fa Glaͤſer, die man für diefen Preis kaulen koͤnn⸗ 
te. Und, wenn dies auch nicht genug wäre, wie 
viel Feuer erfpare man nicht allein dabey? und 
vornehmlich welchen Dienft Ieiftee man nicht das 


durch 





— 
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durch der Heilkunde? außer noch andern von EN 


in die Augen fallenden Vorthellen. 


Ob ich gleich meine Proben nur alle allein mie 


einfachen Tincturen gemacht habe; ſo erhellee doch 
aus der Wirfung, daß man mit eben demfelden 


Nutzen und Vortheit auch alle andere Arten von 
zufamniengefegten Tincturen und Eliriren auf dier 
jelbige Welſe bereiten koͤnne: und das um fo vlel 
eher, wenn man bedenkt, daß die zufammengefeß., 
ten Zincturen und Elixire niche immer aus folchen 
einfachen beſtehen, deren Theile alle durch den glei⸗ 
den Grad von Wärme auflößbar find; da doch, 


I; nach der gewöhnlichen Art der Ausziehung, die 


Zineruren berer Körper, die ein veſteres Gewebe 


haben, mit denen, die einen locern Zufammens 


bang haben, ven ee ur der Wärme be⸗ | 


ı -fommen. : 


Ich will zum Beſchluß hier noch — 
was ich bey dieſen Proben angemerkt habe. 


1) Man muß bey genau anzuftellenden Pro⸗ 
ben keinen gemeinen Brantewein nehmen, mes 
nigſtens nicht, wenn er bräunliche.ift. Das beite 
ift, man nehme einen abgezogenen Brantewein, 
der nach einer angeitellten Prob: mit reinem Waſ⸗ 
fer zu dem. Grade eines guten Branteweins ver, 


duͤnnet if, Der Brantewein, vornehmlich 
der. elite, bat durch das Stehen in eichenen Safe 


fern einige harzigte und andere Theilchen von dem 


SEichenholze aufgelößt, und an ſich genommen: 
und da dieſe Theilchen zuruͤckblelben, wenn die 


J 4 | ne 
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Probetinctur ausgedünftee wird, fo kann man, 
vornehmlid) bey ſehr empfindlichen Tincturen , nidjt 
genau auf das übrig geblichene Rechnung machen. 


| Daß der gewöhntiihe Brantewein fehr oft 

viele foiche fremdartige Theiſchen befigt , fann man, 
nad) dem Ausdampfen einer gewiſſe n Menge Bran⸗ 
tewein ganz deutlich ſehen. 


2)Man hat auf dieſe Art nicht nötbig ; bie 
harzigten Tincturen durch Buch eines esen⸗ 
ſalzes ſchaͤrfer zu machen. 


3) Man ſiehet, daß, wenn man auf dies 
fe Weile zu Werke gehet, man viel mehr Auflös 
fungsmittel nehmen fonn, als ben ver gemöhns 
lichen Art der Ausziohung, weil ben letzterer noch 
Theile unaufgelößt zuruͤckbleiben. Dies giebt, ber 
fonders bey Foftfaren Tincturen, einen merklichen 
Vorth⸗il. | 

4) Man ziehe auf biefe Weiſe alles aus, 
was Durch das angewandte Auflöfungsmittel in 
dem Körper nur immer auflößbar if. 

5) Die Ausziehung der Tinceuren gefchieher 
auf dirfe Weiſe weit geſchwinder, als auf die gee 
wöhnliche Art. Welchen Vortheil bringt es z. DB. 
nicht, wenn man in 5 bis 6 Stunden eben fo viel 
ausrichten kann, als fonft in dreymal 24 Stun 

‚den? 

6) Man behält dabey alle flüchrige Theile, for 
wohl von dem Geiſt, als von den Körpern , die man 
ausziehen wifl, die bey einer Arbeit nur Immer 
möglich zu erhalten find, Und um diefer u 

dier 
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|" Higen Foiderung willen alla, wäre biefe Merhor 
de ſchon wehrt ins Werk geftellt zu werben. 


7) Das Abfchaben ber Rinde von der auss 
gedampften Tinceur muß ſehr behutſam geſchehen; 
und zwar, indem man ein Papier daruͤber haͤlt, 
weil ſonſt viele Stuͤckgen wegſpringen. 


8) Wenn man die Tincturen mit Waſſer 
unterſuchen will, um bey dieſer Verduͤnnerung aus 
ihrem mehrern oder mindern Trübewerden und : 
darauf folgenden Aufklärung auf ihre arößere.oder 
‚geringere Stärke ſch ießen zu Fönnen; fo muß 
man darauf bedacht fenn, Daß man dazu aud) 
Gtäfer von gleicher Weite, und von einerley Bat» 
tung von Glas nimmt. Denn die Durchſichtig⸗ 
keit zeige fi immer eher in einem N Safe, 
als in dam weiten. 





u 
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Auszüge aus Rozier's Beobachtungen 


über die Phyſik, Die Naturhiftorie, 1 


und die Kuͤnſte. 





IX. 


Verfahren der Venetianer bey der Reinigung 


der Weinſteincryſtallen, die unter dem 
Namen Cremor tartari bekannt find *). 


We — Hr. Bizes von der Koͤniglichen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Montpellier eine genaue Be⸗ 
ſchreibung des Verfahrens zu danken, das man 
in den Weinſtelnr ahmfabriquen bey dieſer Stadt 
beobachtet. Seine Abhandlung uͤber die Art, den 
Weinſtein zu reinigen und weis zu machen, ſubt 
in den Schriften der Königlichen Akademle der 
Wiſſenſchaften für 1725. Aus derfelbigen er ber 

er⸗ 


— ———— —— — — meer — — — — — —— 


#) Rozier obſarvatlons fur la phyſique, fur I’ hiſtoire 
naturelle & fur les arts T. IP, 1, Juillet 1771. 
©, 2i1, 234. 
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| Verſoſſer des Dictionaire univerlel du com- 
merce; und derjenige, der ed ins kurze gebracht 


bat; den: Kreifel Creme de tartre genommen, 
Wir begnügen uns bier, die Art zu. erzählen, wie 


dieſe Arbeit zu Venedig verrichtet wird, und ges 
fiehen mie Vergnügen, daß wir diefe Be ſchreidung 


Hrn. Desmareſt, von der Königlichen Geſellſchaft 


der Wiſſenſchaften, zu danken haben. Es wäre zu 


wünfchen , daß alle Keifende fo nüßlich reißten, als 


er; unfere Manufacturen von aller Art würden 


bald ihre gröfte mögliche Vollkommenheit erpalten 
baden: Ä 
Der Wein: In iſt das weſent!iche Salz bes 


Weins, und, ich haͤtte bald geſagt, des Wein⸗ 


ſtocks; nicht jeder Wein giedt gleich viel davon; 
man zieht den weißen dem. rothen vor, weil er 


wenigere erdhafte Theilhen enthält; fo wie er 


fi) in den Faͤſſern anſetzt, hat er noch etwas 
von dem faͤrbenden oder harzigen Theile des Weins 
und von dem feinern und verduͤnnertern Theile der 


Hefe mit ſich vermengt; von dieſen muß er alſo 
gereinigt werden. 


1) Muß man 25.30 Tonnen von Holz has 
ben, die ungefehr drey Schuhe had) find, und vier 
Schud⸗ im Durchmeſſer haben. 

2) Zwölf kupferne Keſſel, von ber Geftale 
eines abgeftumpften Kegels, der oben ungefebr 
viereehalb, auf dem Boben aber, ‚ber ein wenig 
nach außen getrieben iſt anderthalb Schuhe im 
Durchmeſſer haben, und überhaupt viertehalb 


Schuhe tief * muß. Dieſe zwoͤlf Keſſel werden 


on 
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an ber Mauer herunter in einer finte drieeehalb bis 
drey Schuhe weit von ‚einander veſt eingemauert: 
Der obere Theil ſitzt zur Hälfte feiner Höhe in der 
- Mauer veft, der untere aber iſt unbedeckt und der 
Wirkung der Slamme bloß geftelles Der Heerb 
iſt ungetehr einen Schuh tief in den Boden der 
- MWerkftätte gegraben , und ba der Boden des Kef 
feis nur einen halben Schuh über diefem ſteht, fo 
bat der Heerd nur überhaupt anderthalb Schuhe 
Kaum, in welchem das Holz legen kann; doch 





bat die Flamme einen Umfang. von drey Schufen ‚A 


und drey Sollen, in welchem fie fpielen Fann. 


3) Der Schaumtöffel iſt eine Pfanne unges 
fehr —— Schuhe lang und acht bis neun 
Zolle breit; ſie iſt ein wenig vertieft und durchloͤchert. 


4) Die eiferne Schaufel bat nichts beſon⸗ 
ders, nur daß ihr Ende nur halb fo breit, als ges 
möpnlic it. Der Stiel ift au von Eifen, 
vier bis fünf Schuhe lang, und mit dem etwas 
ſchneidenden Ende in gerader Linie. 


5) Die Schüffel iſt ein irdenes Sefäßn von 
wilfführlicher Geftalt. Sie muß nur eine gewiſſe 
Tiefe und eine ziemlich beträchtliche Weite haben, 
def man Ener darinn rühren und fehlagen Fann. 
Man fann noch zween ober drey boͤlzerne Eimer 
zur Aſche ꝛc. hinzufügen, 

Unm zwoͤlf Keſſel im Gange zu — hat 
man drey Leute noͤthig; taͤglich füllt man drey dies 
ſer Keſſel, und ſechs big ſieben hoͤlzerne Tonnen, 
Der vornehmſte Arbeiter ordnet alle Arbeiten an; 

und 
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| und zween Gehülfen find unter feinen Befehlen mie 
I den minder wichtigen Arbeiten beſchaͤftigt. 
J Das Verfahren felbft. | 

1) Zuerft trocknet man den toben: Weinſtein 
und bie Heſen in eiſernen Keſſeln über einem mäe 
Bigen Feuer, rühre daben forgfältig alles’ um, daß 
Feine Feuchtigkeit zurück beide; Dann zerſtoͤßt man 
alles mie einen eiſernen Schauftl, welche an dem 
Ende einer Rurbe bängt, che ſich Falter und zuruͤck 
| fpringe, fajt eben fo, wie bey der —— Pott⸗ 
aſche. 
| Alten Weinſtein theitt man zart gerleben 
in die hoͤlzerne Tonnen aus, fo viel in jede derſel⸗ 
bigen, als das warme Wafler, weiches. ſi e enthal. 
ten koͤnnen, gewoͤhnlich davon aufloͤßt, 
| 3) Man bewahrt das Waſſer, das zu vor 
| hergehenden Reinigungen des Weinſteins gedient 
hat, und noch etwas von dieſem Salze in ſich aufs 
geloͤßt enthaͤlt, ſorgfaͤltig auf. Man kocht es in 
kupfernen Keſſeln, und gießt es kochendheis auf 
den zerſtoßenen Weinſtein; das Waſſer ſaͤttigt ſich 
damit, und fo faͤngt die Reinigung des Galzes 
an, das, fo wie es ſich mit dem Waſſer vereinigt, 


— — — 


die "geöbfte fremde Materien fallen läßt, dieesin 


ſich hatte; diefe bilden auf dem Boden der Tonne 
einen Satz, ben man, fo wie er niederfälle, bin. 
tmegnimmt; man giefe das kochende Wafler zu 
wiederholten malen auf, undrühre den rohen Wein⸗ 
ftein um, um feine Auflöfung und Reinigung zu 
beförbern. Man Eann diefe erfte Arbeit als eine 
erfte Reinigung des Weinfteins anfeben, ' | 
| * 
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9 Man laͤßt die Weinſteinlauge ruhen; 2 
wie fie erkaltet, fallen Die Salzeryſtalle nieder und 
fegen Rd < altenthalben inmendig anz nach Werlauf 
von dren Tagen iſt dies alles gefthehen; man zapft 
das Waſſer aus den Tonnen ab und gießt es in 
andere, in welchen man es beftänbig zu dem glei» 
chen Gebraude aufbewahrt, PMun macht man 
die Weinfteincruftalle mit einer eifernen Schaufel 
1085 noch find fie ſehr ſchwarz und brüdig; man 
fhläct fie mit dergleichen Schauftl in kleine 
Stuͤcke. 

5) Wenn man genug von biefem BWeinfteine 
ſo zubereitee hat, fo fülle man die Eupferne Koffel 
mie reinem und klarem Waffer, und mirft den 
Weinftein darinn; macht nun ein ſchwaches Feuer 
mit Stroh, Straͤuchern oder Pleinem Holze dar⸗ 
unter. So mie das Waſſer bis auf eine ‚gewiffe 
Stuffe warm wird, lößt es unvermerfe den Wein⸗ 
fein auf. Die Arbeiter ſchlagen die Lauge mit ei⸗ 
nem Stabe oder mit dem Schaumloͤffel, um die 
Aufloͤſung zu befördern ‚aber mit der größten Wor⸗ 
ſicht, daß das Feuer nicht zu ftarf wird, weil fidh 
der Weinftein viel leichter reinigen läßt, wenn er 


ſich langſam auflöße, Dieſe Arbeit dauerefehs 


Stunden des Morgens, und dauert gegen zwey 
Uhr Nachmittags. In diefer Zeit made man zu 
mehreren malen Feuer unter die Keflel, bis die 
ganze Sauge fo warm ift, daß man den Finger 
Eoum darein tauchen kann. Nan unterſucht bee 
Hauptarbeiter die Lauge, und hat fie eine rörhlich« 
ee in ein dunkeles Gelb fpielende ziemlich gleiche 

ar⸗ 
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' garbe, fo giebt er nun ein ſtaͤrkeres Feuer, bis 

es zum kochen kommt. Da er unter drey Keſſeln 

auf einmal Feuer zu geben hat, fo glebt er Acht, 
die Stuffen des Feuers fo einzurichten, daß er. 
nach und nad) mit einer Lauge nach der andern die 
nörhige Handgriff: vornehmen kann. 


| 6) Inzwiſchen nehmen die andern Arbelter 
mit dem rohen Weinſteln die erſte Reinigung 

(Mr. 3.) vor. Gemeiniglich füllt man des Tags 
ſechs bis fieben. Sonne, um — Keſſel im Gange 
zu erhalten. 


7) Nachdem die Lauge ungefehr eine halbe 
Stunde gefotten hat, geht man zur Meinigung des 
Weinſteins. Man bedient fi) darzu bloß des &y- 
'erweißes und unausgelaugter burd) ein ſehr — 
nes Sieb geſchlagener Alde. > 


Der Hauptarbeiter ftelle fi ch Ei: 
| —eſſe mit einem Korb Eyer, einem Gefaͤß mit 
Aſche, einem Schaumloͤffel, einer tiefen Schuͤſſel 
| und einem. leeren. Gefäße. Er zerfchläge ein Ey, , 

und laͤßt es in die Schüffel fallen, in welche er et. 
ne hinreichende Menge Waſſers gegoflen hat. Er 
nimmt ſich bey dem Uebergießen des Dotters aus 
einem Theile der Schale in den andern in Acht, 
daß nichts davon in die Schuͤſſel faͤllt, weil auch 
nur ſehr wenig davon, wenn es durch die Lauge 
zerthellt und damit gekocht würde, einer großen 
Menge von Ernftallen eine rörhliche Farbe mitthei⸗ 
len würde, Endlich fchläge der Arbeiter das Ey. 
weiß mit einem Beſen, bis es burd) das Waſſer 
ver⸗ 
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vertheilt iſt. Nun gieße er etwas von ber kochen» 
ben Weinſieln ſauge aus dem Kell barzu,. und. 


fchlägt noch immer fort, daß ein leichter Schaum 
die ganze Schüffel anfuͤllt. Diefen gießt er nun fo. 
‚gleich mit der. ganzen. Schuͤſſel in die ganz kochen— 





‚de Lauge aus; er-verbreiter ſich ziemlich gleich über 


bie gang: Oberfläche; plöglich nimmt er nun Afche 
auf die Spiße ſeines Schaumloͤffels, taucht dieſen 
ziemlich tief in die Jauge, und fährt Damit von 


der rechten zur linken Hand, Soglelch eneftehe 


ein ſehr lebhaftes Aufbraufen; es ſteigt cin roͤthli. 
cher Schaum auf, der dem oben ſchwimmenden 
Schaum von dem Eyweiße begeanet; Diefer I: fe. 
re nimmt alle färbende Theile des erftern in ſich; 
nun fchöpfe man Ihn mit dem Schaumloͤffel in das 
leere Gefäß ab, nimme noch einmal Aſche, taudıe 
fie wieder in die Lauge, erregt wieder ein Aufbrau- 


fen und Schaum fo häufig, als das erſtemal; 










auch diefen nimme der Arbeiter eben fo. aiſchnn 
und vorſi chtig ab⸗ a 

Diefe Arbeie mie dem Eoweiß —— er nun 
vier zehen bis funfzehenmal an einem Keſſel vor, 
und giebt jedermal zweymal Aſche in die Lauge, auf 
einmal nur ſehr wenig. So nimmt man nach 
und nach allıs färbende hinweg, — BEER: 
ſteincryſtallen unrein made, 


8) Es iſt leicht ‚bie Urfache eig Vafeb. 


rens zu errathen. Das Laugenſalz in der Aſche 
macht einen Theil des Weinſteins, welcher in der | 


lauge auf ſgeloͤſet iſt, zum Mittelſalze. Der faͤrben⸗ 
| de 


“ 












— 
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de Thell iſt aiſo ſich ſelbſt Mbtrlaffen, ſtelgt waͤh— 
rendem Aufbrauſen nach der Oberflaͤche der Fluͤſ 


figkeir, und wird hier durch das Eyweis aufgehafe 


‚ten, weiches über die ganze Lauge gleichſam ein 


Meg zieht; feine Vermiſchumg mit einem Theil 


ber Fochenden Lauge bat zur Abfihe, daB de 


Schaum eine größere eigenthuͤmliche Schwere ber 
Eomme, und ein RR mehr in die 
bringe, 


9) Nachdem alle dleſe Aibeiten mie Ani 


Koffel zu Ende find, fo Töfche der Arbeiter das Feu⸗ 
er aus, und geht zu bem andern. Das Auffochen 
laͤßt nad) und nad) nach, und. fo wie die Fluͤſſig⸗ 
keit ruhlg wird, bilder ſich eine graulichte Salz⸗ 


rinde ohne beftimmte Geftalt, und bedeckt die gan⸗ 


ze Oberflaͤcher daher kommt vielleicht ber unelgent⸗ 


liche Name Weinfteinram. Go wie die Lauge kale 


wird, ſetzen fich die Cryſtallen inwendig und auf 
dem Boden an, Diefes Dauert btey ganze Tage 


10) Den vierten Tag nimmt man bie 


—— weiße Salzrinde hlnweg, und wirft fie 


mit dem rohen Weinfteine, mit welchem man bie 


FE 


erſte Reinigana (Pr. 3.) vornimmt, in die Tone 


‚nen; dann ſchoͤpft man vas Wafl.r bis auf zweh 


Drittel aus dem Keffel, und bewahrt es in höfzers 


‚nen Tonnen auf, um es zur Auflöfang und erfte 





Reinigung des röhen J Weinfteing zu dehrauchen. 


Dann mocht man mit det Schaufel die Weinſtein⸗ 


rn DEZE 


ernftällen los, welche fehön weiß find, und waͤſcht 
fie im Bafer von den anbängenden leichten Linz 
Chem, Jonrnal. oter ee K | rel⸗ 
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ER rein. Dann nimmt man * wit dem 
Schumloͤffel heraus und breitet fie zum Trocknen 
aus, legt aber die Ernftallen, welche ſich auf dem 





Boden angefege haben, weil fie.niche ſo weiß find, 
‚befonders. Zuweilen ift man gezwungen, einen 


Theil davon wieder zum: rohen eh zu wer · 
fen, weil er noch) zu unrein iſt. Ä 


11) Den abgefhöpften Schaum woirfe n man 


nice hinweg; am Ende bes Tages ift er zu einer 
Flüffigleie geworden, welche Weinftein enthaͤlt; 


‚mon gieße fie in die Tonnen, um fie zur “ 
Reinigung zu gebrauchen. -— 
Noch muß ich hier — daß es A af 


gemeiner Kunſtgrif iſt, der Feuchtigkeiten, vie 
man einmal gebraudje hat, zu fparen, fo lange 


fie noch etwas nüßliches enthalten, und nicht ganze 


lic) verändere find. So iſt auch diefe Flüffigkeie 
im Stande, noch mehr Weingeift aufzulöfen. 


Die Verglelchung dieſes Verfahrens mit bem 
franzöfifchen giebe fehr einfache, aber für bie Fär- 
bereyen, die hier die Hauptfache ausmadıen, fi 
wichtlge Bemerkungen an die Hand. Die Färber 
fehen den Weinftein als ein niche färbendes Weſen 
an, das die Körper nur vorbereltee, die Farbe an. 
‚zunehmen. Nothwendig muß die größere oder ges 
ringere Reinigkeit bes Weinſteins einen ‚großen 





i Unterſchled in der Schönheit der Sarbe machen. 


Der Weinfteinram wird zu Calviffon und X 
* bey gar mie siner ſeifenartigen der 
Kreys 


r 
ö— nee einen nn = 
engen pen nennen dm > an 
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| bey ber Reinigung der Weiuſteineryſtallen. 2a 
Kreide ‚gleichenden Erde von. 


Sr 


Nerveil gereinigt: | 





diefe Erde in Waſſer jergangen, giebt ihm eine — 


truͤbe Milchfarbe, und macht es dick. Meiſtens 
nimmt man fuͤnf Pfund davon auf jeden Keſſel. 
Wie näher die Weinfteineroftallen durch Lau⸗ 


genſalze oder in Säuren aufloͤßlſche Erden, wie 
die Erde von Merveil iſt, den Mittelſalzen foms 


men, defto weniger taugen fie für den Färber. 
Die Erhoͤhung der Farbe bey gemiflen Stoffen 


haͤngt von der freyen.Säure ab; das läßt fih leiche | 


F 
5 


ſehr fchön und fehr lebhaft, Er wiederhol 


durch den Weinfteinrom erweifen „wenn er auf 
verfchiedene Art zuberelter iſt. 

Es ließ jemand auf die gewöhnliche Weiſe 
Wolle ſcharlachroth färben, und bediente ſich dar» 
zu eines vollfommenen Weinfteinrams, den er 
aus Deurfehland erhalten harte. Die Sarbe mar 





gleichen Verſuch in den gleichen Gefaͤßen * 
gleichen Wolle und mit der gleichen Cochenille mit 
dem Weinſteinram von Montpellier ; aber die Far⸗ 
be war nicht fo lebhaft und hell, und ſpielte mehr 
ing violette. Der Grund muß alfo im Weinfteins 


ram liegen. Der Weinfteinram von Montpellier 


| ſchmeckt nicht fo ſauer, und ſieht weißer aus; ſei⸗ 


———— — — — 


ne minder enthuͤllte Säure mache die Farbe bunk⸗ 


ler, hingegen die freyere Säure bes erfien Heller. 


Um ſich davon zu überzeugen, ſetzte er der Coche⸗ 


nille mehr Zinnaufloͤſung zu; und ſo erhielt er 
auch mit dem Weinſteinram von a. Montpeller eine 


ſehr lebhafte Farbe. 
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Darcet Abhandlungen über die Mitung 


eines gleichen ftarfen und mehrere Tage 


lang anhaltenden Feuers auf. eine:große 
Menge von Erdenfteinen und metallifchen 
Kaldıen, größtentheils “ wie ſie ie aus der 
Erde kommen De 


—— nee, ——— ii 


en chei der Xrbeiten, bie Herr Darcet unter⸗ 
nommen hat, iſt im May 1766, ein anderer 

Nay 1768 der Akademie der Wiſſenſchaften 
Beh worden, der dritte, welcher Die Behand» 








lung des Diamants und anderer Edelfteine im 


Feuer betrift, ift mie diefem eben jetzt erſt öffent. 
lic) erſchlenen. Das ſtarke Feuer, Das der Graf 
von Lauraguais zu feinen Arbeiten mit dem, Por 


eellan noͤthig hatte, hat Herrn Darcet in Stand 


geſetzt, ſeine Verſuche anzuſtellen. Dieſes Feuer 
war weit ſtaͤrker, als dasjenige, welches Pott 


in einem kleinern duͤnnern Ofen bey einem Kohlen⸗ 


feuer und durch Blaſebaͤlge erregte, da ſich Herr 
Datcet ber anhaltenden Wirkung eines gleichfoͤr⸗ 
mig erhaltenen, und eu: feine Blaſebaͤl 





— — u 
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tarbeochenen. Holzſeuers bebienre; nothwendig muß» 
te alſo auch ber Eriolg der Berfüche manchmalen 


anders ſeyn, ols bey dieſem großen Manne. Die 
Ordnung des Herrn Darcet iſt folgende: Durchs 
ſchelnender und unburchficheiger, mildjiger und 
ſchwerer Quarz, den man laicht für Flusſpat hal⸗ 
ten Fönnte, ein Stein, den man unter dem Mas 
ı men Flusſpat zum fähfiichen Porcellan gebraucht, 
und ber Here D. von Herrn v. Montamy erhal⸗ 
ten hat, ein:grauer ſehr harter Stein, ein:grauer 
Stein mie weißen Schichten, welche quarzartig 
ſcheinen, der ſich von Bidache nach la Gave zieht, 
und zum Pflaſter zu Baponae gebraucht wird, 
der Caffurica der Meflerichmiede, der Bergernftall, 
ein Stein; welcher dem Flusſpat fehr ähnlich. fh, 
wurde fogleid) in das flärkfte Feuer gebracht, und 
| bielee es‘, ohne weder am Rande, mit weldem fie 
den Tiegel beruͤhrten, noch in der Mitte die mindes 
ſte Veränderung erlitten zu haben, aus, . Daher 
fege Herr Darcer allen Quarz, und alle Steine, 
welche damit verwandt find‘, den. Sandſtein von 
Fontainebleau, Marlg, Stanconsille fous. 
Bois, Alenson,, Etampes und Dont -chara 
train, und alle undurchſichtige und durchſcheinende 
Kiefet,. welche in. dleſer erſten Abhandlung vor⸗ 
kommen, unger Die unfepmelzbare Steine... In 
der zweyten Abhandlung triſt man Ver ſuche mit 
dem unaͤchten Amethyſt an, der feine Fatbe m 
Feuer verlor und weiß wurde, aber nicht ‚einmal 
einen Anfang des Echmelzens zeigte, mie einem 
fein, Hyacinth, oder einem undurchſichtlgen 
K 3 milch⸗ 
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milchweißen Quarz, ber ſich auch nicht im milnbes 
ſten aͤnderte, und mit einem rothen unachten Hya⸗ 
cineh, ( Jargon d’Auvergne) der zwar feine Far⸗ 
be verlor, aber nirgends mit dem Tiegel DEREN 

ſchmolz 
Den gefärbte Sandftein iſt nicht gefchmorzen; 
fondern bat ſich in einen fehr lofen Staub verwon⸗ 
delt; der Boden bes Tiegels war von feinem färe 
benden Theil durchdrungen und gefaͤrbt. Der 
Scondftein aus der Grube bey Saint Denis be 
Isle ſchmolz nicht; nur wurde er weicher, als 
zuvor und ließ ſich leichter sorreiten. 

Der Sanpftein aus der Grube von Lodgene, 
der, tie ber anbere, zum Pflofter in Mlencon 
dient, verhielt fich eben fo im Feuer. Ein eifene 
ſchuͤſſiger ſtark g faͤrbeer Sanrftein von Briftol 
zerfpringt , wenn man ihn in Feuer gluͤht, mit ei⸗ 
nem Geraͤuſche in Schuppen: er ſchmolz fo wenig, 
als die vorhergehende, nur murbe er zaͤrter. Ein 
dünnjchlefrichter San! ftein, den man in den Bere 
gen am Wege von Göttingen nach Caſſel finder, 
ſchmolz nicht, Ein Sandſtein, der zu Paris 
Ecaille de mer heißt wurde auf ‚Feiner Oberflaͤche 
koͤrnig; er wurde aber zu einem ſehr harten Klum⸗ 
pen, der veſt an dem Tiegel anhienq, und auf dem 
Boden fchien ſchon ein guter Anfang der Schmel⸗ 
zung vorgegangen zu ſeyn z doch glaubt Herr Dar⸗ 
eer, daß dieſer Stein nur ein Sandſtein iſt, der 
feine Schmelzbarkeit von feiner färbenden Materie 
und von einigen Glimmerthellchen hat. Der Sand 
aus dem Garten von Bonſecours hat gleichfalls 
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ragen zu fchmelgen, und feine Schmelgberkele 
‚gleichfalls fremden Materien zu danken. Eine ſehr 
harte Brenia, die eine ſehr ſchoͤne Politur an⸗ 

nimmt ſchmolz nicht. Der Onix „ber Bauma⸗ 
chat, der rothe und weiße Carneol, der Chalcedon 
ſwolgen nicht; nur wurden fie, nie die Kiefel, 
muͤrber. Der morgenländifche gefärbte Achat und 
Carneol, ter weiße geffammte Jaſpis ‚ber Bunte, 
‚der egnpräfche rothe und der grüne roch gebüpfelte 
' Saipis ſchmelzen een fo wenig; nur war ber Bo⸗ 

den des Tiegels von der färbenden Materie des Ja⸗ 
| fpis in etwas gefaͤrbt. 
Die Kalcharten verhlelten [7 folgender 
Maßen. 

Gemeine Kreybe and Kreyde aus Champa⸗ 
gne haben im allerſtaͤrkſten Feuer kaum eine ges 
wiſſe Conſiſtenz angenommen; nur eine ſeht J | 
Schichte hieng am Ziegel well. 

In einem fehe fange anhaftenben und fehe 

ſtarken Feuer fieng ſehr reiner Marmorkalch am 
Rande an zu ſchmelzen; doch nach innen zu ſehr 
wenig, fo daß er im Mieelpuntee Ne uam 
gebaden war.  . =: 


Ein Kolchſteln aus Burgund, voll kleiner | 
glängender Blärthen, wie Talg, der fid) jedoch 
ganz in Säuren auflößte, har ſich in der Mitte 
gefärbt, und am Rande zu fließen angefangen. 

Ein fehr weißer würfelihrer Kalchſpat, in 
‚welchem Bleyerz bricht, von dem er losgemacht 


— verwandelte ſich im Feuer i in einen Staub, 
| K4 der 
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Ziegel bängen blleb⸗ und mi Säuren, wie au 208 , 


aufbraufte- : 

Das innere von Dekan Elfenbein wur 
be das erſtemal nur ſchwarz; aber dad zweytemal 
backte es zuſammen, wurde weiß, und ſetzte ſich 


als wenn, es ſo eben zu ſchmelzen anfongen wolkte: 


Kalchichte Tropfſtelne von Monernartre ſchmok 


zen am Rande; in der Mitte waren fie in Scaub 


verwandelt, der ſich leicht adſondern ließ. 


Der Rakhıfpas, beffen. mar ſich zu: Fran ken⸗ 
"Berg in Helfen, als eines Fluſſes zu den Kupfer« 


erzen bedient, ſchwolz zu einem Durchicheinenden 


Ölafe, welches durch den Ziegel Drang. 
Ralcharke, welche aus'der Au ſtoͤſung bes Mers 


gels von Montmartre durch feuerorftes Jougins 
Ä 8 niedergefchlagen, und wohl ausgefühe war, 


mol; gleichfolls zu einem ziemlich purchfeh: inen⸗ 
den Gla ſeEine aͤhnliche weiße. Erbe aus einem 
‚blauen. Mergeb von Belleville floß am Rande zu 


einem (hmugigen geün blaͤulichten Glaſe, in dee 
Miete harte fie ſich in einen Staub verwandelt, | 


Der wir Ackererde aus ſah. 


Wohl ausgefüßte und — Salye⸗ 


— —— ſie fieng gleichfalls an, zu einem weißen 


Glafe zu ſchmelzen, bag ſchon ein- wenig durchſchel⸗ 
nend wurde, 


DE A diefen. Berfuchen in ber erſten Abhond⸗ 
luug folge, daß alle Kalcharten „als Kreyde, 9 





gi rt ee karten Jeuers ze. a5 


| meiner Kalch und der Enat, der bie Hangarr de es 






Dieperzes iſt, ſich fihmelgen laſſen. Diefes bes 
weifen auch die in der aweyten Abhandlung erzaͤhl⸗ 
« Verſuche. 


Der ——— REN, pr Glas, das am $ 





Rande vollkommen war, als nach innen an; 


hier mar es deſto weniger braun, als es mehr in 


Fluß kam; es war voll Flecken, die einem Anflug | 
von Kupfergrün ähnlich fahen; dieſe Flecken loͤſen 
ſich weder in Säuren noch in flüchtigen Saugenfals 
30 auf, ob ſich gleich der Doppe 
ren auflöße, | 





pat ganz in Säun 


Der Kalchſpat von Bagnere iſt bem eislänble 


ſchen Doppelfpat in allem ähnlich; er verhält ſich 


’ 


auch im Feuer eben ſo; nur waren bie grüne Fle⸗ 


cken fhöner. Eben fo verhaͤlt fich auch ein Kaldh- 


ſpat von Briftol, deffen Ernftallen wie Alouncrps 
Le ausfohen, und ein anderer vom Hat 


Teutſche KHalcheryſtollen fiengen an, am Kanı 


2“ zu ſchmelzen, und wuͤrden noch beffer BOCH 


kon, wenn bas Feuer ſtaͤrker geweſen wäre, 


ces auch bey andern |; bemerkt Me 


‚Ein Kolchſpat, in welchem Amiant — 


— an ſeinem Rande zu einem gelblichten balb. 


durchſichtigen Glaſe; in der Mitte war er kruͤm⸗ 
licht, und etwas meniges blieb als ein Staub Aus 





ruͤck; der ſich nicht mehr fo gue, als der rohe Spar, 
‚in Säuren aufgelöit; fo gar ließen die Säuren er. 


was Davon unaufgelöft zuräd, welches Herr Dat 


‚in 
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9— mie die vorhergehende; auch der ‚fogenannte 
pierre rare, gleichfalis ein Kalchſpat an den Pi 
enden, fchmolz zu einem — ——— 
dunkelgruͤnen Glaſe. 

Sehr durchſichtige gelcherhſtoten — 
zu fehmelgen; der Staub, der zurücblieb, loͤſte 
ch in Säuren auf, aber ohne Aufdraufen. 2 


Der halbdurchſcheinende kalchigte Alobaſter 





* an, zu einem dunkelgruͤnen Glaſe a ſchmel⸗ | 


zen. 


Ein Marmor Cmarbre de vene campan): 


verwan delte ſich in einen ſchwarzen Staub; auf 
dem Boden war ein Glas, das feine Farbe verlo⸗ 


zen hatte; wahrſcheinlich häcte ihn ein — | 


Heuer gefhmolgen.. 

Der Glangmarmior aus ber Grube von Baus 
beloe bey Saint Leon Bourbonnois ſchmolz weit 
beſſer, als cin Glasſotz; das Glas iſt undurchſich⸗ 
eig und gelblicht; etwas mehr Sue — es 
dae chtig gemacht haben. 


Der Kalchſtein aus Franche —— ber‘ 


Shonerde zu halten ſcheint, ſchmolz an feinem Ran⸗ A 


be au einem Glaſe, das durch den Tiegel drang. 
Die Kreyde aus Champagne wurde bey el⸗ 


nem neuen Verſuche braun und gruͤmmlicht; fie a 


hoͤſcht ſich in freyer $uft ab, und loͤſt fih ohne Auf⸗ 
braufen in Säuren auf; fie vergioßte fich nicht, - 
nur an einigen Stellen haͤngte ſie ſich veſt — 


⸗ 


— 
k 
4 
| 
4 — 
| 


| 
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| über sie Witkung eines ftarken Feners. 155 


Boden des Tiegels an / der daſelbſt mie einer durch⸗ 
‚fir igen‘ Glaſur überzogen war, 





In kochendem Wafler Mh ui ge⸗ 
Rah Hammelsfnochen ſchmolzen am Rande und 
hlengen mit dem Ziegel jufammen; ein ſtaͤrkeres 
Feuer wuͤrde ein durchſi chtiges Glas daraus gemacht 
haben. Rein gewaſchene und gebt annte Sifchgrär 
ſich eben ſo. 





ten verhalten 


| Wohl gefällte und ausgefüfle Alaunerde färbs 
te. den Ziegel blasroth, oder fchmolz nicht. Nach 
Herrn Darcer Bemerkung loͤſt fie ſich ſchwer in 
| | San auf, und brauft weder vor noch Sa, bem 
| Brennen mit Säuren auf, 


Bitterfalgerbe floß fo —— 1 als Alaunerde⸗ 
das Feuer war freylich weder fo ſtark, noch hielt — 
es ſo lange an, als gewoͤhnlich; ſie loͤſt ſich nach 
dem Brennen ohne Aufbraufen in Säuren auf; ; 

aber mit ftarfem Aufbraufen vor demfelbigen. 


1. Reiner weißer Thon, und ber Pſeiffenthon 
von Rouen widerftehen, wenn fe wohl Sem 
find, dem Feuer. 

Der blaue Thon aus ke ‚Gegend von Paris 
fehmolz zu einer eifenartigen Schlocke; der Thor 
von Monterau und ein anderer aus der Gegend 
von Lüttich find — eifenhäffis ‚und, * 
länger. 

- Der finefifche Speckſtein * im deue ſehe 
hart, ohne zu ſtießen. Der Tripel, mehrmalen 
ins Feuer gebracht, hatte angefangen, gu erhär. 

% een, 
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ten, In einem: flärfern Feuer zu ii 


Durch bie Außerfte Gewalt des Feuers fioß er zue 


Hälfte zu einem grünlicheen halbdurchſcheinenden 
Glaſe. Die Brlanzoner Kreyde wurde. eben fo zu 


Glaſe; aber was dabey befonbers war, war, dag 


fie am Boden und auf den Selten nicht in. Fluß 
gefommen war, da doch der obere Theil zu einem 
ſehr durchfcheinenden Glaſe floß. Es giebt eine 
ſchiefergraue Brianzoner Kreyde, welche fhmetzbas 
zer iſt, als dieſe. 


Der Tall, von dem Kaolin obgefehteben, | 


Beffen mon ſich ihon lange zu Alengon zum Töpfers 
geſchire bebiene, hat angefangen zu ſchmetzen, und 
jedes Korn war in dem Zuftande einer Seite, ia 
Der rothe und weiße Glimmer, den man ole 
Streuſand gebraucht, iſt gleichfalls gefloffen, | 
3. Das minerafifche weiße Nichts iſt nice gea 
ſchmolzen; ses hat nur die Farbe ein wenig: geäna 


% 
Der Scirfee, den man zu Paris gebraucht; 
ſchmolz zu einer Fritte voll Blaſen; aber in einem 


ſtaͤrkern Feuer zu elnem braunen fehr harten Öfafe, 


Es erhellet aus diefen Verſuchen der erſten 
Abhandlung, daß bie Thonarsen nicht alle den 
gleichen Grad von Schmeizbarkeit haben; einige, 
als der weiße Thon, der Pfeiffenshon, der Speck 
ftein ſchmelzen durchaus nicht, da ſich hingegen bie 
andern In ein meht oder minder volſkommenes Glas 
verwandelt haben, Der Gelferfieln aus Dron 
vence, sin anderer von den ſchottiſchen Gebir⸗ 

| gen, 





| | AUber die Bnkung cues ſiarten deners we 019 
gen, die Schaeiderfreyde aus Tralien, ein wel⸗ 
‘6er Thon (Calamita bianca) von Elba/ ein 
\'Braunihiärzlicher Serpentinftein, und ein ande⸗ 
‚rer (Pierre de chapelet) aus Ballisien find, 
tie der finefi'che Speaftein, im Feuer erhärter, 
ohne zu (hmelzen. 
| Ein äpnlicher Stein (macke) aus Breragne 
fieng an zu ſchmelzen. 
Der Griteftein verhielt ſich im heuer wie der 
ſineſi iſche Speckſtein. 
| Der ſchwarze Tall fieng an zu ſchmelgen. | 
Der Schiefer von Gondrecourt, ‚ein gruͤn⸗ 
| lichter weißgeftreifter Schiefer aus der Gegend von 
Pau / ein anderer Schiefer aus Navarra ſchmol. 
zen ebenfalls, ' 


Ghyyseryſtallen von Mlontmattte, dee 
Ghyps, ein Stein, den man nlerenmeife In den 
Bruͤchen von Montmartre findet, ein finefcher 
Gyyosſtein, der Federgyps, ein fehr reiner und 
| wohl ausgefüßter Selenie floffen zu einem grün, 

gelblichten fehr durchfcheinenden Glafe, das durch 
"den" Tiegel drang; das. ae — gab 
— ein aͤhnliches Glas. 


Der Spat von Bologna, einer, ® auselnenz 
on Kranfreic grenzenden Sande kommt, und das An. 
ſehen eines mit Baͤumchen durchſaͤeten thonarti« 
gen Steins hat; zween andere, beten der eine 
- ein feines Korn wie der Feuerſtein har, auch am 
Stale Feuer giebt, der andre nicht ſo hart und 
von einer dunkelgruͤnen Sarde ft, einer, der “ 
Rig 






0 X. — — 
nig Haͤrte hat ‚ ein andrer,, der —— RN 


de gleicht, ein blätterichter rother Spat, ſchnwolzen 
alle zu einem mehr oder minder gefaͤrbten Glaſe, 


welches den Tiegel angrif. | 

Der Sand von der Seine, der ſich an meh» 
teren Orten finder, enthält, man mag ihn herneh⸗ 
men, wo man will, viele verfähiedene Steine, 
und vornehmlich Spat, er ſchmelzt ſehr Teiche , und 


‚ber Spat, wenn man ihn ausließt, zu einem febe 


fchönen Giaſe. 


. Der ‚Sand von Nanc häle vlel weniger 


Spat, er macht im Feuer e nen ziemlich. veften 
Ktumpen. Der Spat, den er enthält, giebe ein 
ſehr fehönes Glas. 

Der Sand von ber Schwaneninfel ſchmelzt 
vollkommen. 


Ein rother Stein, der in mächtigen Floͤzen 


in den Bergen am Wege von Göttingen nad) 
Caffel bricht, und faft nichts als Quarz mit eis 
ner Spat- oder Gypserde vermenge iſt, ſchmolz 
auf dem Boden VollRosimen zu einem ebe durch · 
| ſcheinenden Glaſe. 


Ein Granit aus Buraund foß. zu einem 


* mit dunkelbraunen Flecken. 
Der Granit von Alengon ſchmelzt gleichfalls, 
wenn man ihn ſtuͤckweiſe in das Feuer bringt. 
| Eine röchliche Erde aus Burgund, melde 
von Granit abgerieben zu feyn fcheine, fließe eben 


Das Steinmarf ; welches das Anfepen eines | 


mmten Leims har, giebt febr gute Toͤpferwa⸗ 
a hat, ER, 


Di de Bits ff. 29 





—* 





ad "Sie in der — —— —— ersten e I 
weiſe ‚zeigen eben daſſelbige. * 


Der Gyyxsalabaſter backte am Boden bes Zies 
gels ein wenig zufommen, er ſchmolz nit, weil 
das Feuer ſchwach war , denn er bat Mi dem, Don 
durchaus die gleiche Natur 


. Ein teutſcher ſehr weißer * beldduch⸗ 
ſichtiger Fluß pat floß von außen nach innen zu ei⸗ 
nem ſchwarzen Glaſe, 

enthalten ſcheint. en N Mitte war ein. grauer 
Staub, der in Säure weis wird, und: ſich zum 
Theil darinn auflöße; gießt man Galsgeift dat» 
‚auf, fo fleige ein Schwefellebergeruch auf. Hr. 
Darcet iſt kuͤhn genug, darauf eine ſehr verſchied⸗ 
liche Vermuthung zu gründen, er ‚glaube, die war⸗ 
me Schwefelwaſſer koͤnnten Ihren Geruch von 1 einem 
‚ähnlichen Spat baben, ber. ul, nterispifhe Seh 
Ki zerſtoͤrt worden (ep. ee 


‚Der unächte Smaragd, fe — — blamuch⸗ 
Bar der unächte Amerhuft fhmolzen au eis 
‚nem Ölafe, das durch den Tiegel Drang. - 
Die verſchledene Steinarten, welche Hr. Dar. 
9* in ſeiner erſten Abhandlung nicht unterfuchen 


Fonnte, find Ihm gröftentheils von Hrn. Valleti⸗ 



























us felöft zugeſchicket worden: nemlich der graue, | 
der gelbliche, ber ſchwarze Felsſtein, der Felsſtein | 


* mit grauſchwar zen, grau und gelben, weis und grau. 


| Buch, ‚bi. a og | hy ia 
J 


welches Eiſentheilchen u 


— 


en 7 


00 X Dareet Möpanblungen 


en Adern, der halbdurchſcheinende Felsftein ober 
daͤniſche Achat, ein durchſchelnender rörhlicher 
Felsſtein, ein anderer gelbroͤthlicher von den Py⸗ 
genden. Ale diefe floſſen, wie Flußſpat, nur 
fälle das Glas etwas undurdfichtig aus, da es 
von dem Flußſpat volltommen durchſichtig iſt. 
Der rohe, der gruͤne Porphyr der Alten, dee 
grüne Serpentinftein, den man oft für Plintusß 
Ophit gehalten hat, ſchmolzen zu einem ſchwar⸗ 


gen Gloſe. Si! 
9 Dan, der rorhe 





Ein Granit von Gave b 
‚Granit, anf weldyen tie Bildfäule Peters des 
Großen ftehe, ſchmolzen zu einem Halb durchſich⸗ 
tigen grauen Klumpen; alle Granite fehmeisen | 
beynahe eben in an Fr 31 
Geſponnener Amlant ſchmolz zu einem Glaſe, 
das oben weniger trüb und gleichſam elſenſchuͤſſig, 
aber inwendig vollkommen verglaßt und ein wenlg 
durchfcheinend iſt; Dderjenige, der nicht gefponnen 
rar, floß nicht ſo gut, er hatte einige Stunden 
weniger Feuer gehabt. >70, SE 
Der Bimsftein gab eln Braunes und durch⸗ 
fiheinendes Glas, RL 
Ein ſchwaͤrzlichter Stein aus Auvergne, 
der ein vulfanifehes Produkt zu fenn feheint, gab 
ein Kaffebeaunes im Bruche giaſiges Schmelje 
las. un | | er 
f Ein grauer und gruͤn gefleckter Stein von 
ähnlichem Urfprung aus Auvergne flos zu einem 
grünen dutchſchelnenden Blafıe : & 
0 
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Der Ort wo ich dieſen Koͤrper gefunden ha⸗ 
Be, iR moroflig, und in der Ede eines Torſtagers, 
das man gang ausgeflocen harte. Gleich unter 
dem Raſen ift eine Schichte gewöhnlichen Torfs, 
‚ungefähr einen Schuh maͤchtig; darn findet man 

eben diefen Körper mit Torfatern durchzogen, auch 
einen Schuh maͤchtig. So lange dieſer Körper 
feucht iſt, und nicht an die Luſt kommt, bleibt er 
weiß und gleichfam fett, faſt wie Die Erde, bie 
‚ man zu kuͤtt zubereitet. Ale Waſſer dieſer Ges 
gend find einigermaßen mie Eifin geſchwaͤngert. 
Bringt man dieſen Körper an die duft, fo nimmt 
er, fo wie er trecknet, eine blaue Farbe an, da 
Dingegen die Torfadern nad) wie vor ausſehen: ber 
ganze Klumpen läßt fich leicht zwiſchen den Fingern 
‚ zerbröfeln, und der blaue Theil wird dann zu ei⸗ 
nem fehr feinen Staube; et hat faft feinen merk⸗ 
lichen Geſchmack, nur ein wenig ſchmeckt er nad) 
Schwefel. Bey dem Öraben hat er einen ziemlich 
ſtarken Schweſelgeruch, und verbrennt men Pas 
pier, welches einige Augenblicke daran geklebt bar, | 
po brennt es mit einer Schwefelflamme * 


Das Schlemmen it das einige. Mitel die⸗ 

| an Körper von ver ſchwarzen Materie zu Icheiten, 

mit weicher er zuſammengebacken ift; doc bleiben 

auch nad) zwanzigmol wirterholtem Schlemmen 
noch einige ſchwarhe Torſtheilchen darinn, 


| Giett man ein menig Waſſer auf viel von 
biefee Erbe, fo mird es einigermaßen zaͤh, und Ä 
Chem. Journal. Ster Th. O laͤßt 


— — — 
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läßt man eg einen ober wenige Tage lang barifber 


ſtehen, gelblicht. 


Um zu willen, ob biefe Erbe feine in Waſſer 
auflöhtiche Theile enthalte, ſeichte ich eine große 
Menge des Waffers durch, das ich zum Schlem⸗ 
men gebraucht hatte, und Dampfte es im Marien. 
babe ab; es blieb nichts davon uͤbrig, als ein we⸗ 
nig Erde, die das Waſſer vermuthlich ſeloſt in ſich 
hatte. 


Auf eine ziemlich anſehuliche Menge dieſer 
Blauen Erde goß ich ein wenig Vicrlolſaͤure; fie 


erregte einige Zeit lang ein ziemlich ſtarkes Auf⸗ 
brauſen; und bald nahm das Ganze eine dunkel⸗ 


braune Farbe an, auch nach dem Durchſeihen war 
die Fluͤſſigkeit braun und durchſichtig; es blieb vie⸗ 


les unaufgeloͤßt zuruͤck, was wahrſcheinlich nur der 
beygemiſchte Torf war; denn da Ich nachher Vi⸗ 


trlolfäure Darauf goß, fo wurde fie zwar braun, 
aber, wie mir fehlen, nur von der blauen ‚Ener 
welche noch daran hängen geblieben war. 


Die Salpeterfäure zeigte beynahe die gleiche | 


Erfcheinungen; nur war bie BraNkE Sarbe der 


Auflöfung heller, 


Feuerveſtes Gewaͤchslaugenloſz loͤßte and) eis 
nen beträchtlichen Theil davon auf; die Auflöfung 
war braun und trübe, und wurde erſt nad) zwey⸗ 


mal wiederholtem Durchſeihen klar. Inzwiſchen 


ließ ſie doch auch nach Verfluß ei Toge 
Auf 


nichts zu ‘Boden 9 








— — — — 


abet einen Heinen Körper X | all 
Auf eine Pleine Menge Tiefer Erbe goß Ich) 


fluͤchtiges Laugenſalz; es fehlen auch einen Theil 
‚davon aufzulöjen 5 der Ruͤckſtand war dunkelgruͤn. 


In die Aufoͤſung in Vitriolſaͤure goß ich ef 
was Gewaͤchslaugen ſaſz; es erſolgte ein Aufbrau⸗ | 
ſen, fie gerann gleichfam und nahm eine grüne und 
blaue Farbe an, aber bald fiel eiwas daraus nie⸗ 


der, welches ganz. weiß wurde. 


Aus der Aufloͤſung in Safpererfäure ahlelt 


| ich etwas ähnliches , nur daß es anfangs nicht nach 
| der Oberflache ſtieg. | 


Zu der Aufloͤſung in feuerveftem Gewaͤchs · 


fougenfalge goß ich Vitriolſaͤure; Ich Be einen 
Pe odenſatz. 


Ich gloͤhte die blaue Erde und bie fnmarge 


| Materie zu gleichen Theilen unter einander gemiſcht 


mehrere Stunden lang bey einem ſtarken Feuer in 
einem Tiegel; ich erhielt einen ſchwammigen 
Klumpen, unten mie einer Rinde bekleidet, und 
auf diefer etwas, das ein metällifches Anfehen hat⸗ 
te; ich zerrieb Ihn zart, und ſchlemmte die feichten 
fin Theile hinweg; der —— zog mehrere 
chen ſtark an. 


Ich vermiſchte ben weißen Bodenſoh aus der 


. Auflöfung in Vitriolſaͤure mit ein wenig feuerve⸗ 


ſtem Laugenſalze; ich brachte ihn auf ein Stüd 
Kohlen, und ließ durch einen Blaſebalg die Flam ⸗ 
me einer Be Darüber —— nach einer 

O 2 Stun⸗ 
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Stunbe brachte ih den Magner Aetans allein er 
308 nichts davon an fi. 


"Auf ein wenig von Bikfem weißen Bodenfage 
goß id) Thee; er nahm Die blaue Farbe an, melde 
dieſe Erde ſonſt bat, nur nicht fo dunkel. 


Auf einen andern Theil dieſes Bodenſatzes 
ach ih Aufguß von Gallaͤpfeln, un: ſchlug ihn 
damit durcheinander. Die Slüffigfeit nahm eine 
ſehr dunkelblaue Farbe an, und was von der Erde 
auf dem Boden liegen biub, hatte die gleiche Far⸗ 


de; nicht ſo glaͤnzend, wie unfere Erbe, wenn fie, 


ohne daß man zuvor ER andern Ve ich damit 

angefielle hätte, mit Waller gerührt wird, aber 
fo, wie man fie von ihrer Bermifchung mic diefem 
Aufauffe erwarten Fonnte. Um mid zu verfis 
chern, ob die Virriolfäure keinen Aatheil an diefer 


Ericheinung habe, wiederholte ich den Verſuch mit | 


der unveränderten blauen Erbe ‚ und der Erfolg 
mar eben jo. | 


Ein Theil ber braunen Auflöfung in Vitriol⸗ 


fäure wurde fo weit mit Waſſer verbünnr, bis fie 
ſehr blas wurde; aber doch machten fie einige Tro⸗ 


pfen von dem Aufguſſe der Gallaͤpfel auf der Stel⸗ 
le ſchwarz. 

Ein Sktuͤck Diefer blauen Erde, ungefähr einen 
Schuh welt vom ‚Feuer gelegt, wurde grünlicht. 


Dieſe Verſuche, verglichen mit den andern | 
——2 ſcheinen die Natur und Deftandeheile 


die 


) 
über einen blauen Körper ıc. 7908 






dleſer Erde ins Ucht zu feßen, Man weiß, daß 
I es eine Eigenfchaft aller sufammenziehenten Pflan⸗ 
zenthelle iſt, wenn fie mit Eifenoitriof, oder auch 
tale Eiſen ſelbſt vermienge werden, feine Farbe an⸗ 
| zunehmen, Dieſe Wirfung bringen fie mit feinem 
andern Metall hervor; die Farbe, Die fie mit Ei⸗ 
ſenvitriol oder Ciſen annehmen, iſt nicht ganz bie 
Farbe des Eiſens; ſie zieht ſich wirklich in das 
ſchwarze; aber fie zeige alle Schattirungen zwi⸗ 
ſchen ſchwarz und blau. Mir veucht es, daß fie 
mit Bieriol ein dunkeles ſchwarz, fo wie mit Eifen 
ſelbſt eine blaue Purpurfarbe geben, wie man deut» 
lid) Sehen Fann, wenn man einige Tropfen Thee 

| auf eine Mefferklinge gießt. 
| Nun aber haben wir geſehen, daß, wenn 
man mie der Aufloͤſung der blauen Erte in Vitriol. 
 fäure einen zufammenzichenden Körper aus bem 
Gewaͤchsreiche vermengte, er Davon eine ſchwarze 
Farbe annahm, und das Blau, welches dem weis 





wiederberfiellee, Wir haben auch gefunden, daß 
er wirkllch Eifen enrhält, weil einige feiner Theil 

chen nad) dem Verfaldhen von dem Magnet ange 
zogen wurben. Die Menge, die wir zu dem Rer. 
fuche auf Kohlen gebrauchen fonnten, mar nice 
hinreichend, zu enticheiden, Daß Fein Eifen darinn 
wäre; es ilt alfo fehr wahrfcheinlich, doß Eiſen 
and ein zuſammenziehender Grundſtof aus dem 
Pflangenreidhe die vornehmiten Beſtandtheile dieſer 
Erde find, und ihr die Farbe geben, welche fie hat. 
Der Hr, wo man fie gefunden hat, begünftise 
. 3 dieſe 


— 


Ben Niederſchlag aus der Säure natürlih war, 
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biefe Muthmaßung noch mehr, Erſtlich find alle 


benachbarte Waffer mie Eifen geſchwaͤngert, und 
faft in allem Mostorf finder man Abfälle von ber 
Giche, einem Baum, deflen Holy und Rinde von 
einer ſehr zufammengiependen Natur find. 


Ich behaupte nicht, daß dieſes die einzigen 
Beſtandtheile find; die Leichtigkeit dieſer Erde be⸗ 
weiſt, wie ich glaube, daß das Eiſen nur in ſehr 
geringer Menge darinn if, Der Geruch, den fie 
bat, wenn man fie gräbt, und die Flamme, mit 
welcher fie brennt, feheinen die Gegenwart des 
Schmefels anzuzeigen ; inzwiſchen kann and) von 
diefem nur ſehr wenig darinn ſeyn, weil fie ſich faſt 
ganz in den Säuren auflöfee, die über ben Schwe⸗ 
fel Eeine Gewalt haben. Ich vermuthe, daß Eis 
ſen und Erde der herrſchende Grundſtof in dem 
Satze ſind, welche die Saͤuren hervorbringen. 


Nachdem ich die blaue Erde, ſo viel mir 


moͤglich war, von aller ſchwarzen Materie gereinigt 


hatte, ſo machte ich mehrere Verſuche bamit, um 


au ſehen, 8b mon fich ihrer in der Mahleren bebie« 
nen eönnte.. Man rieb fie in einer gläfernen Reib⸗ 


ſchale mie Nußoͤhl; allein fie wurde fhwarz dars 
aus erhellt alſo, daß man fie zu Oehlfarben niche 


leiche gebrauchen koͤnnte; da fie aber ihren ganzen 
Glanz in Bummimaffer erhält, und weil fi e ſehr | 
fein iſt, fich fehr feiche in Waſſer zereheile, fo würs 


de fie als Waſſerfarbe fehr nuͤtzlich ſeyn, wenn 
man fir in hinreichender Menge gewinnen und 
| Bulle machen koͤnnte. Sch denke, man ſollte 


ſie 
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5 faft in allem Torf finden, weil er den größten 
Theil der Materien enthält, aus welchen fir beſteht. 
1 Vor ungefähr zweh oder drey Jahren ſchickte mir 
| einer meiner Freunde ein Stuͤck das er in dem 
"Torf auf feinem Lande aefunden harte, weldyes 


von dem meinigen nur fünf oder ſechs Meilen ent⸗ 


fernt iſt. Ich weiß auch, daß Herr d Acoſta 


mehrere Städte blauer Erde befige, dir er aus vers 
ſchledenen Tpeilen Englands befonmen bat, 
Diejenige, melde ihm Herr Hans Sloane 


aus Irrland gebracht hatte, ſcheint die aleiche 


| zu ſeyn; ; und nach Herrn Kentmann und Cron⸗ 
ſtedt findet man fie auch in mehreren Gegenden 


des veſten Landes. 

Aus allem dieſem glaube ich ſchließen zu koͤn⸗ 
nen, daß es moͤglich waͤre, dieſe Erde in ſolcher 
Menge zu erhalten, daß die Farbe, die man dar⸗ 
aus ziehe, wohlfell würde, vornemlich da fie die 
Natur ſchon beynahe ganz zubereleee bat, 

Schade Ift es, daß diefe Farbe der Wirkung 
ber. Saugenfalze, vornemlich des flüchtigen, niche 
mehr widerfiehe, womit die Luft der Städte, fo 
wie aller wormen Orte, ſtark angefuͤllt iſt. In— 
zwifhen babe ich doch Feine Veränderung wahrge. 
nommen, wenn id) fie aud) lange an ber Luft lie⸗ 


gen ließ, fogar in einem Zimmer, in- welchem bes 


ftändig — war. 
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wen und ſechzig Fäffer Wein, die ı man “ 


Weinhaͤndler zu Paris, Arnaud, hinweg⸗ 
nahm, haben einen Rechtshandel Mſchen den Ge⸗ 
ſchwornen der Weinhaͤndler und Herrn Arnaud 
veranlaßt. Dieſer hat eine Schrift austheilen 


laſſen, mit einem Bericht von vier Commiſſairs, 


weldye der Genersllirutenant der Policey ernannt 
batte, um durch chemiſche Werfuche zu beftimmen, 
05 dieſer hinw ggenommene Wein natürlich ober 
v.rtäffehe Ip. Es würde unnüglich ſeyn, die Zän« 
kereyen des Herrn Arnaud und der Gelchwornen 
zu erzaͤhlen. Wir wollen nur Me mündliche Vers 
handlung der Sache, und die Werfuche des Herrn 
Coftel, Valmont de Bomare, Lader und 


Mitouard anführen, Man Pann diefe Berfu 


che nicht zu allgemein machen, um alle Privarpere 
fonen in Stand zu legın, zu prüfen, ob der Wein, 
den fie — nicht verfälfche iſt. Gluͤcklich 
wuͤrden wir in dieſer großen Stadt ſeyn, wenn 
die Weine bloß durch die Vermlſchung eines ſchlech. 


tern 


Y 
- — — — — — 


9 J— &c. T. III. P.I. S. 114. 133. 
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tern mie einem beffern, oder durch die Vermi⸗ 
fung von Birnenmoft mir gleich vielem Wein 
vertäliche würden. Diele Weine fönnen der Ge: 
ſundheit nicht, fondern zum hoͤchſten den Rechten 
der Paͤchter ſchaden. Mir den abſcheulichen 
Vermiſchungen, worzu Metalle, oder Weine, 
ſchon durch ſolche Körper verſuͤßt, kommen, ver⸗ 
haͤlt es ſich anders; fo'che Getraͤnke find die Quelle 
‚der ſchwerſten Krankheiten, und die Policey kann 
— * zu ſtreng in dieſem Dunfe Beriaheen, 





In der Miederlage ber MWeinhändler erbielten 
‚die Herren Commiſſairs zwo Flafchen , deren jede 
eine Pinte des hinweggenommenen Weins enthielt, 
und zwey Faͤſſer, in deren a ned) ungefähr ei» 
ne Pinte Heſen war, Wir haben, fagen fie in 
‚ihrem Berichte, damit angifangen, den Wein zu 
‚toften, mehr, um bey der Gewohnheit zu bleiben, 
als um daraus einen Schluß auf die Natur des 
Weins zu machen; er ſchien uns angenehm, 
und hafte weder einen marren, noch einen zud:r. 
artigen,, noch einen bittern Gelhmad. Selbſt 
‚der Wein, der ſeit einigen Tagen ausgeleert mar, 
war nicht ihlschtee, als der erftere. Die foaes 
nannten hitzigen Weine ha’en ung wegen des gel⸗ 
fligen Weſens, Bas fie enthielten, viel flärfer ges 
fehlenen; fo viele qure Eigenfchaften beyfammen 
fonnten uns veranlaffen, ein guͤnſtiges Urtheil 
über ihre Natur zu fällen; allein da wir überzeugt 
find, daß nichts leichter zu einem Jerthum ver⸗ 
leiten kann, als der bloße Geſchmack, weil nach 
25 ber 
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der verfchlebenen Beſchaffenheit des Organs ber 
eine mit Bergnügen genießen kann, was ber an» 
dere mir Widerwillen verwirft, fo haben wir unſe⸗ 
re Zuflucht zu. der Himiichen Zergliederung genoms 


men, tie uns allein in den Stand fegen fonnte, 
die Natur der Beftandehelle des Weine zu ent - 


decken; und wir find durch beyde Wege, dur 
die Zergliederung und durch die Zufammenfegung, 
Darzu gelangt. ‚Ei 


Zuerft machten wir ben Berfuch mie der 


Schwefelleber. Wenn der Wein lauter ift, fo 
muß ſich der Schwefel dur die Säure im Wein 
von dem feuerveſten Laugenſalze ſcheiden, und alg 


weißen Staub nieberfollen; bat er hingegen etwas. 


metolliſches in fich aufgelöße, fo bac der Baden, 
faß eine ſchwarze Safe, wie man ſich davon über, 
zeugen fann, wenn man Silberglätte in Wein 
auflößt, und dann Schwefelleber zugießt. Diefer 


Berfuch dar bey ben zwey und fechzig Arten Wein, 


vie uns zugeſtellt morben find, Immer ben gleichen 
Erfolg gehabt; der Bodenſatz war nemlicd) weiß, 
aber von dem färbenden Theile des Weing, der, 
weil er zu gleicher Zeit, da das ſeuerveſte Laugen⸗ 


ſalz den Schwefel verläßt, um ſich mit dem Wein. 


fteln zu vereinigen, nieberfällt, dadurch nochwens 


dig die weiße Farbe etwas verdunfeln muß. Der 


fogenannte hitzige Wein bat einen dunflern Bo⸗ 


denſatz gegeben, weil er höher an Farbe iſt. Aus 
blefen Verſuchen muß man ſchlleßen, daß dieſer 
Wein nichts mecaflifches, und folglicd) nichts 
ihädliches won biefer Art enthält, . | 


Um 
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I... Um den färbenden Theil Diefes Weine ken: _ 
I nen zu lernen, goſſen wir zerfloſſenes Weinſteinſalz 
I auf den Wein. So mie er ſich mit dem hargebo⸗ 
tenen Laugenſalze vereinigt, zerſtoͤrt ſich dieſer ſaͤr⸗ 
bende Grundſtof, und nimme eine dunkelgruͤne, 
aber wieder ſeine alte Farbe an, wenn man dann 
eine Säure auſgleßt; — kommt doch die 
Farbe niemalen fo ſtark wieder. Bey allen Ber. 
ſuchen war ber Erfolg eben derſelbige, nur nad) 
der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Farbe des Weins et⸗ 
was verſchieden. Wein, der mit Sichebeeren, 
Waldkirſchen oder Faͤrbholz gefaͤrbt iſt, zeige ganz 
verſchiebene Wirkungen. | 

Wir haben in diefen Birfuchen feinen 30: 
denfag wahrgenommen, welcher anzeigte, ‚dag bie- 
ſer Wein durch die Vermiſchung mit einer fie ver, 
ſchlingenden Erde von einer uͤberwiegenden Säure 
frey gemacht worden iſt. Allein da die Mittel, 

‚ welcher wir uns zu diefen Werfuchen bedienten, 
niche hinreichen, um einen ganz richtigen Begrlf 
von ter Mifchung des Weins zw geben, und da 
fie nicht genug beweiſen, um ein gewiffes Urtheil 
über fein: Natur zu fällen, fo heben wir uns für ver. 
bunden gebalten,alleXheite, welche zu ſeiner Miſchung 
kommen, von einander zu ſchelden, um einen nach 
dem andern zu unterfuchen, um zu fehen, ob fie 
ihm wefentlich zugehören, und od fie in der gebuͤh⸗ 
renden Berhältniß darinn wären. Wir haben da— 
her ſechzehn Loth von jedem der hitzigen Weine be. 
flillire, und daraus zwey einen farbenlofen fehr 
durchſ Sn Feuchtlgkeit as BR 
Dos 
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ſchwacher Weingeift roch. Um ihre Natur fonnen 


zu Iernen, haben wir «8 vergebens verfudhe, fie \ 
mit einer brennenden Wachskerze anzuzuͤnden; fie 


fing Fein Feuer, als wenn fie in einem filbernen 
göff-! recht heiß gemacht worden war, und dann 
brannte ungefähr die Käalfte Davon ab; denntas | 
Feuer hat nicht nur den geiftigen , ſondern zu glete 
cher Zrit auch etwas von dem wäflerichten Theile | 


| zerſtreuet. 


Den gleichen Verſuch haben wir mit zweyh 


Loth Feuchtigkeit angeſtellt, die aus jedem der ges | 


meinen Weine gemonnen waren. Der Erfolg war 
noch viel ſchwaͤcher, und man mußte noch darzu 
alle Augenblicke brennendes Papier daran halten, 
um die Flamme zu erhalten. | 
Da in allen diefen Verſuchen bie Feuchtigkeit 
merklich abnahm, und es unmoͤglich war, auf die⸗ 
ſe Weiſe die Menge des Gelſtigen, welches. fie ent 
hielt, zu fchägen, fo ſtellten wir den Verſuch auf 
folgende Weiſe an, | 


Wir nahmen zwey Loth der Flüffigfeie, mer 
che aus dem bigigen Weine Nr. 2. gewonnen 


war; wir goflen fie in ein Arznenglas, und die 
Flamme einer Wachskerze daran; fo bald Das Aufs 
kochen anfieng, entzuͤndete ſich die Flüffiakeie, und. 
die Klamme dauerte, ohne neues Anfachen nörhig 
zu haben, ſechs Minuten, und da man ihn von 
Zeit zu Zeit ein brennendes Papier nahe brachte, 
noch eine Minute, Mach dem Abbrennen waren 
noch anderthalb Loth und eln halbes Duentchen von 
ber Fluͤſſigkelt TERN Bey eben diefem Verſuche 

mie 
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mit — zwey Sorhen einer ähnlichen Fluͤſſigkeit, 
welche aus gewöbnlicbem Wein Nr. 63. ges 
wonnen war, entzündere ſich ter Dunft, die Ham. 
h e dauerte vier Minuten, und es blieben ſieben 
Quentchen und acht Grane zurück, Der Unt-rs 
Hchied in vem Ruͤckſtande und In der Dauer ver 
Flamme hat feinen Grund in der Natur des Weine, 
Io Ihn man zum Verfuche genommen hat. Der 
Mogenannte bigige Wein, der mehr Gr if hat, 
muß nothwendig durch die Deftillation mehr brean. 
bare Fluͤſſigkeit geben, als der Wein aus unfr:r 
Gegend, ter bey weitem nicht fo kraͤftig if. Man 
koͤnnte alſo aus dieſem Erfolg nicht richtig ſchlleßen, 
daß dieſer Wein mit Brantew in geſchmiert ey. 
Dieſe Folgerung würde deſto unrichtiger ſeyn, va 
man oſt in dergleichen Provinz nad) Verſchieben⸗ 
‚heit der Lage und des Bodens ſtaͤrkern und ſchwaͤ— 
chern Wein sieht; noch mehr muß der Dein 
aus mittägigen Laͤndern mehr geiftige Theile ent. 
halten, weil die Natur des Bo ens und der Him⸗ 
Imelsftrih unendlid) heißer find, als bey uns. 
1 Die Fluͤſſigkeit, welche in dem Ölasfolben 
zuruͤckblieh, nachtem der Gift überzogen war, 
hatte einen faden Geruch und Geſchmack, und et. 
ne fehöne rorhe Farbe, und brauſte mit Laugenlal⸗ 
‚zen auf; fie war in nichts von dem Ruͤckſtande der 
lauterfien Win? unterſchtedenz man dampfte ſie 
im Mariendade bis zur Dicke des Honigs ab, und 
‚erhielt doraus wahre Winftsinerpfiallen. Diefes 
Erxtrakt hatte einen herhen, aar frinen Zuderges 
ſchmack, wie es geſchehen wäre, wenn der Wein 
A mit 
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mit einigen zuckerartigen Feuchtigkelten, Aepfel⸗ 


wein, Birnweln, Map, Sprup ober bergleichen 


ver jälfeht tgeweſen wäre. 
Man hult mie dem Abdampfen f lange an, 
bis das Exttakt ganz teoden war; es hatte eine 


fiarke rothe Narbe, melde der Welngeift fo auss 


09, dag nur ein ſehr bias rofenrorhes Pulver 


übrig blieb, welches mahrer Weinſteln war, Dre 
fogenannte bigige Mein zeigte ſich aud bier 


eben’fo, nur daß das Eriraft eine viel bunfiere 


Farbe hatte. 


Um uns zu verfichern, 06 ung dieſe Verſoche 7 


die Beftantiheite dieſes Weine beurlich zrigten, 
ftellten wir die gleiche MWerguche mie deinen an, 


von beren Güte wir —— waren. Der Er⸗ 


ſolg war immer ber gleiche, Abaͤnderungen ausges 


nommen, welche der Himmelſtrich, der Boden, 
ber Jahrgang, das Alter, und die Art des Wein | 


ſtocks mit ſich brachten. 
Vornehmlich bemühten wir ung gu entbeden, 


ob fein Birnenwein, von dem man argwohnt, 
daß ihn die Weinhaͤndler oft zur Werbefferung 


ſchlechter Meine gebrauchen, unter diefem Mein 


wäre. Alle unfere Verſuche Haben uns nichts da⸗ | 
von gezeigt. Wir Haben fonar, um eine Verglei⸗ 


chung anzuftelfen, reinen Wein in verichiedenen 
Berbäleniffen mit Birnenwein verfege, dieſen vers 
ſetzten Wein eben fo behandelt , wie wir ſchon anges 
zeigt haben, und durch das Abdampfen wirklich eine 


| weinffeinartige Feuchtigkeit erhalten, deren Säure 


aber durch den zucferfüßen Geſchmack des Birnen⸗ 
weins 
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weine gemilbert war; diefes Ertract noch auf gluͤ⸗ 
henden Kohlen gerade wie Zucker. Der hinmegs 
genommene Wein hat bey dergleichen Unterſuchung 
‚nichts dergleichen gezeigt, wie auch bie vorherge⸗ 
benden Perſuche erweiſen. * 
Ob ſich gleich der Geruch des Weinſteius in 
denen Verſuchen, da wir die Ertracte aus dem 
Wein in einen Grad Des Feuers brachten, ber 
| über tie Hige des kochenden Waſſers gieng, druts 
lich zu erkennen gab, fo ftellten wir doch, um uns 
noch gemwiller von feiner Gegenwart zu verfi ichern, 
mehrere Verſuche an. 
Wir ſammleten alſo den Weinſteln aus Wwan⸗ 
zig Pinte Wein, ſchieden durch Welnftein den 
‚ färbenden Theil davon, lößten ihn in Waffer auf, 
| ſeigeten bie Auflfung. durch, und erhielten ſehr 
ſchoͤne Weinſteincryſtallen. Dieſer Verſuch hat 
uns auch bey der Vergleichung, die wir zrofichen 
dem Product aus zwanzig Pinten und demjenigen, 
was wir aus einigen, da wir fie abgefonbert be⸗ 








handelten, erbielten, angeftelle haben, belehrt, 
daß elle diefe Weine beynahe gleich reich an a 
ftein find, 

Wir haben aus diefen Cryſtallen in einer glär r 
fernen Retorte bey einem ftuffenmeis verftärkten 
| Sauer ähnliche Probucte befommen, wie aus einer 

gleichen Menge der gemeinen Weinſteincryſtallen. 
| Alte dieſe Verſuche beftätigen insgefamt, daß 
dieſe Weine ſehr lauter find, weil fie dergleichen 

‚Erfolg hatten , ale die Verſuche mit Meinen, 
von deren Guͤte man gemis war, | 
Disfe 
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Dieſe Art zu zergliedern hat uns di: ficher, 
fte gefihienen, um uns jur Erfenneniß ber Wahr. 
beit zu führen, und in den. Etand zu feßen, ein 
veſtes und billiges Urtheil zu fällen. Und da die 
‚Menge der Beſtandtheile in den hinweggenomme⸗ 
nen Weine; der Verhältnis dieſer Beſtandtheile 
in Weinen, von deren fauterfeit man gewis war, 
bennahe gleich war, fo waren tieie Weine von 
der Seite der Vermiſchung gewis ohne Tad .s 

Noch haben wir aber von den Verſuchen Kos 
chenſchaft zu geben, welche mir ang:ftelle haben, 
um zu wiflen, ob dieſe Weine metalliſche Körper 
> B. Bley, Zinn, u. dgl. enebielten. - Dann 
mir waren zu wohl überzeugt, daß bie Verſuche 
mit Schwefelleber nicht zureiditen, und wählten | 
daher einen ficherern Weg. 
Wir nahmen einen Theil bes Extracts, das ! 
wir aus jeder Flaſche Wein erhalten hatten, ver⸗ 
kohlten ıhn auf einem eiſernen Löffel, ſetzten ihm, um 
es leichter in Flus zu bringen, gleich viel feuerve⸗ 
ſtes Saugenfalz zu, brachten es in einen kegelfoͤr⸗ 
migen Tiegel, bedeckten es einen Querfingerick 
mit abg kniſtertem Kochſalze, gaben ihm ein Feu⸗ 
er, daß die Materie in Flus kam, und ließen ſie 
eine halbe Viertelſtunde darinn. Nachdem der 
Tiegel erkaltet war, fanden wir einen ſchwarzen ſehr 
a Klumpen Satin, der mit der Glaslinfe im 












en Verſuch iſt der einlar,, welcher die Gegenwart) 
eines Meralles in dem Mein erweifen kann; mes 


— Kalke, die ihm beygemiſcht find, bekom⸗ 
men 
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* — Arble duch die —— des 
| brennbaren Grundſtoffs ihre metalliſche Voll kom⸗ 
menheit wieder; und da dos Merall, wenn anders 
der Tiegel verfchloffen und verleime ift, durch die 
Gewalt des Feuers nicht davon geführet werden 
kann, fo iſt daraus klar, daß, fo gering auch ſei⸗ 
ne Menge feye, man ihn auf den Boden des Ties 
gels, mann genug Davon vorhanden iſt, als ein 
etalllſches Korn, ſonſt aber auch zerſtreut in dem 


uͤbrigen Klumpen findet. 
Da die Aufloͤſung der Glaͤtte oder anderer 


ſchwind vor ſich geht, und ein Stuͤck Wein, das 
man erſt ſeit kurzer Zeit mit Glaͤtte deſchmlert hat, 
vielleicht bey Der angezeigten Zergliederung nichts 


| wendig gehalten, die Hefen dieſes Weins zu unters 
ſuchen, weil es möglich wäre, daß fir in dieſem Falle 
‚alle Glätte enthielten, und diefe durch ift Gemiche 
ufedergefallefi wäre, In diefer Abficht haben wir ung 

zwey Faͤſſer zuftellen, und diefe in unferet Gegen⸗ 

wart bis auf die Heſen ausleeren laffenz wir ha⸗ 
ben fie ohne Unterſchled aus den andern herausge⸗ 

nommen; das eine war unter Nr. 38 und ent, 

hielt grwäpnlichen Wein; das andere Nr,e und. 

t hit Mein. Jede diefer Hefen haben 

wir abgefondert, abgedampft, verkohlt und eben fo 

behandelt, wie das Errract des Weins, aber 
niche das mindefte Stäubchen eines Metalls ges 
wahr werben Finnen. Diefe Weine find al'o in 
diefer Ruͤckſicht untadelhaft, und koͤnnen — 

=.» 
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Metallkolke durch die Säure des Weins nicht — 


| zeigen koͤnnte, fo haben wir es fürratbfam und noth⸗ 


— 


# J 
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| bie traurigen Zufälle ‚nicht erregen, R sie man dem 
Bley und ben Bleymitteln zuſchreibt. Dieſe Zer⸗ 


gliederung kann Prlivatverſonen dienen, um ſich 

von ber Sauterfeit ihres Weins zu verſichern; nur 

dieſer Nugen hat ung PROBEN, ſ e —2* ber 
kannt zu machen. MR 





Borfäläge. A 
Nachtrag zu den im dritten. Theil dieſes J Jour⸗ 


nals gemachten Vorſchlaͤgen, die Erkundigung 
der Michung der ward zu ME i 





’2 Br 


Kam backe ih ‚jene — bie 
als ich die zwar frühere Verſuche des vorerefe | 


lichen Hrn, Prof, und Ritters Torbern Bergman 
über Denfelben Gegenftand zu leſen befam,. Die 


große Aehnlichkeit in dem Erfolg dieſer Unterſu⸗ 





ungen mit dem Achardiſchen fiel = 
dem Inhalt beyder Schriften nad) Eonnte ich kaum 


zweifeln, daß «Hr. Achard die a el 





Bergman zum et genommen habe. D 
fand ich, daß fie in einem Stuͤck nicht gl 
Wer? gegangen find; Hr. Bergman giebe —9— 

zu, doß, wenn man bie Edelſteine mie Laugſalz 


in eiſetnen Tiegeln ſchmelzen wollte, die Verun⸗ 


telalgung mit Eiſen nlcht wohl zu verhindern waͤ⸗ 
| te. 


iv ſehr auf; 
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se Er Hofe, ben dem Gebrauch eiferner Tiegel 
zur Bearbeitung elnes Gemiihes von 2 Theilen 
Welnfteinfaiz gegen elnen Theil Edelſtein der 
‚Verunreinigung mit Eifen Dadurch zu entgehen, 
daß er. bie Gefäße bloß mäßig rothglühen und das 





Gemiſche nur fo weis zufammenbaden laſſe daß 


es, ohne etwas von dem. Tiegel abzureißen, ſoß⸗ 
gemacht werden koͤnge. Hr. Achard hat die Edel⸗ 
ſteine mic Laugſolz in eiſernen Tiegeln wirflich ges 
fhmolgen; Doch ift der. Erfolg feiner Arbeicen 
den Bergmannifchen fo fehr ähnlich, daß entweder 
keinem oder. beyden ein fremder Eiſengehalt eins 
geſchlichen if. Am beften. würde daher aller Nor. 


dacht vermieden, wenn andere Gefäße gewaͤhlt 





pürben; und ich bin übergeuge, daß ſtarke fübers 


ne Tiegelchen bey reichlich. genug zugefegtem Sauge 
ee tauglich wären. Die hödftfeine 


ferung in achatenen Mörfeln und der bey jedem 


Stein anders befunden? Behale ber von Hrn. Berg. 


man unterfuchten Rubinen bleiben mie, bey aller 
wahren Verehrung für diefen ausgezeichnet großen 
Mann, immer auch Gegenſtaͤnde einiger Bedenk⸗ 


lichfeie. Wenn einft ein großer $ebhaber der 


caten auf ihre Erfundigung ausfegt, werden wol 


Be 





die Schwierigkeiten bey dieſer Arbeit am eheſten 


inden. 
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Anf vage. he an 
Gr siehe ein Oehl, einige nennen esOleum Zie⸗ 
rae, andere kun Sirae, es hat einen an⸗ 
genehmen Geruch, iſt etwas dicklich und Burg, 
eig ‚hellblau. Wenn man es im Alcohol 
aufloͤßt, In Waſſer gießt und es fich gefchieden hat, 
ifts butterartig anzufühlen, und läßt ſich wie eine 
Haut vom Waſſer abziehen, befonders geſchlehet 
dies mit bem, welches man aus Holland befommt. 
| Woraus mag dies Oehl beteltet Bari 
Sollte es mol nicht ein Mixtum ſeyn ? Einige 
mollen vorgeben, es würde aus dem Gutnmi Zie- 
rae bereitet, ein dergleichen ift aber nicht bekannt, 
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| Ein Stud Lava eben daher gab ein Glas, 
mie an unfern- gewöhnlichen Flaſchen; es drang ein 
wenig In den Ziegel. 

Ein Stein von Niebermennich, der die Ge⸗ 


zu einem Kaffebraunen Glaſe, das zwar außen- 
erüb, aber inmendig wohl geſchmolzen war, Det 
‚Stein von Wolwick verbiele fich eben fo. | 


Aus allen diefen mie vulkaniſchen Producten 


" des Feuers erlitten zu haben fcheine, ſchmolz 





erzaͤhlt ſind, ſchließt Hr. Darcer, daß das Feuer 
in den Bulfanın nicht fo ſtark it, als ins Porcels 
lanofen, weil im letztern Körper in Fuß kommen, 
die durch die erſtere nicht geſchmolzen werden koͤn⸗ 


nen; man ſieht es auch aus den in der zweyten 


bondlung vorkommenden Verſuchen. 


Bergkork, in kochendem Waſſer weis gewa⸗ | 


fihen, erhärtete im Feuer ein wenig, aber flog 
nice, das Feuer war wirklid ſchwach. 


Natürlicher Kalch befam im Feuer in bins 
ne Glaſur von dem feineren Staube, die größere: 


Stüde befamen eine ſchwache NRofenfarbe, aber 
ſchmolzen nicht. Hr. Darcer glaubt, ein lebhaftes 
res Feuer hätte fie ſowohl, als ven Bergkork in 
Flus gebracht. 


Der Stein von’ Deronfe hat Riſſe in den Tie⸗ 


gel gemacht; feine Dberfläche bat eine dunkele eis 

fenſchwarze Farbe; der wahre egyprifche Baſalt 

ſchmolz, wie alle Bafelte, zu einer undurchfichtis 
gen, glänzenden und Kaffebraunen Ben | 


‚Chem, Journal. oter zn. — lne 


⸗ 


gemachten Verſuchen, die in der erſten Abhandlung 
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Eine, Att egypriſchen Baſalts au; voll. 
kommen. 
Der it laͤndiſche Baſalt gab ein ſchwarzes, 
aber klares und wohlgeſchmotzenes Glas. 


Di: Lave von Sr. Lubety in Bangue, 
doE, eine grünliche Kave, die einem Wilden 
zut Art gaeiener hatte, ein ähnlicher Stein, wie 
ver Stein von Delvick in Auvergne, und von 
YTiedermennich ft, der Baſalt von Crons 
ſtadt, der Gabro der Statiener,, den Hirr des 
Marais im Limoſin gefunden hat, find alle au 
einem ſchwarzen und glaͤnzenden Glaſe geflofien, 


Die Erde in der ſpaniſchen Pottaſche 
RN nachdem fie ganz ausgelaugt war, ein brouns 
| paee Glas gegeben. | 


Einige metallische Materien — bey der 
gehen ‚Probe folgende Producte: gegeben. 


‚Sehr rriner und wohl ausgefüßter fcebweiss 
weisen Spießglaskalch, iſt zu einem ſchoͤ⸗ 
nm gelben durchfichtigen Glaſe gefloflen ; ein u, 
de⸗ —— hat ſich ſublimirt. = 


Spießglaskalch aus Salperirfäure nies 
— — hat ſich berflücheige, und an dem. 
obern Theile des Tiegels ein gelbes durchſchel⸗ 
nendes Glas gemacht; über der Mitte bes Tiegels | 
ift das Glas leingrau; auf dem Boden iſt nur ie 
ne Art von graulichter Schlacke. | 


Wismuch durd) feuerveftes Kaugenfalz, | 
aus Salpersrjäure ———— und vo aus⸗ 


a | 
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| gefüßt giebt ein ſchmutzig gruͤnes durchſi chtiges 


| —— welches den Tiegel ein wenig roth gefaͤrbt 


Zinkkalch durch Verpuffen⸗ mit Salpeter 
zuͤbereitet, verflog ganz, und ſetzte ſich nicht eins 
mal an den Tiegel an, nur lies er auf dem Boden 
ee ſchwache Spur von braunem Glaſe zuruͤck. 


Meaennlge ſchmolz zu einem ſattgelben 
ichtigen Glaſe, welches durch. den Tiegel drang. 





‚Wohl ‚ausgebrannter 
Zinn flos zu einem: gelben durchſcheinenden Glaſe, 


welches mit einem grauen etwas vloletten Haͤut⸗ 


chen bedeckt war. 


Ein Kies, wie der ſogenannte Inkoſteln, 
flos zu einem glängenden ſchwarzbraunen Schmelz, 
welches mit einerimarten aus verfchledeutlich gebile 





deren Blättchen und Nadeln beftehenden Rinde be 


deckt war. Die Materie drang bis unten in den | 


Bun und fegte fi ch in feine toͤcherchen. 

Die Platina, von welcher Hr. Darecet ge⸗ 
zeige: hat, daß fie ganz vom Magner angezogen 
wird, hat fih verkalcht, und zu ſchmelzen, auch 


eine fhmarze Farbe anzunehmen, angefangen ; dies 
1äße Hr. Därcer vermuthen, die Platina Fonns 


te nichts als Eifen ſeyn, wie es auch‘ ſchon Mare. 
graf murhmaßte, 


Noch findet man in der erflen aAbbendlung — 


Verſuche mit merallifchen Materien. 
09 Der Inkaftein, ein wahrer Eifenftein, ent 
zuͤndt und zerſtoͤrt fich im Feuer, er hat eine ſchwar⸗ 
{2 | je 


Balch. von Autem 
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ze matte Materie gegeben, bie ben Riegel aufge⸗ 


loͤßt und durchdrungen hat. 
| Der Braunftein bat, mie Sammirfchlag j 
gefloſſen, und auch die Tiegel angegriffen. 

0 Der Mialachir ‚der einem Fleinen Tropfftein 
ähnlich fiebt , fchmolz wie Jammerfchlag. Hr. 
Darcer glaubt, er fege reines Eifen, und. Anthal⸗ 
te kein Rupferz übrigens behauptet er dieſes nur 
von bemjenigen, den er — bat. 

Der Laſurſtein ſchmolz zu einem —— 
lichen glaſichten Klumpen, welches die Gegenwart 
des Elſens in demſelbigen vollkommen darthut. 


Der Umber aus ven Sevennen, wo er in 


den Kluͤften des Granits bricht, fehmolz wie Ei⸗ 


ſenkalch; dieſe Materie iſt ſehr ſtrengfluͤſſig. 
= Zinnkalch, durch Salpeterſaͤure subereheet, 


(mol; am Rande und auf dem Boden zu einem 


balböurchfichtigen Glafe ; in der Mitte war er fehr 
weis, aber gründiche; die innere Fläche des Tie⸗ 


gels war mit einem mattglaͤnzenden runzlichten - 


Haͤutchen befleider, das bis an den Kand herauf⸗ 
fti:g und da einen Ring von fehr ——— und 
ſehr gelben Glaſe machte. 

Nachdem Hr. Darcet jeden der benannten 
Körper ins befanderg unterſucht hat, fo vergleiche 
er den Erfolg der Verſuche, die er mit einer Ver: 
miſchung mehrerer derfelbigen unter einander ans 
ſtellte, und hält, wie es, (hen der Graf von. 
Lauragais gethan hat, Potts Grundſatz, daß 
zwo an ſich ſehr ſtrengfluͤſſige Materien, wie 

Krey⸗ 
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| Kreyde und Riefel, wenn fie in einer gewiſſen 
Verhaͤltniß mit einander vermiſcht werden, leccht 
ſchmelzen, In mehrerem Betracht, für falſch; er 

glebt davon in ſelner erſten Paßanbiung, — 
Beyſpiele: 


Quatz und gelöfehrer Ralch zu. ‚aleichen 
Theilen, waren kaum zuſammen gebackın, Feuer⸗ 
ſtein und geloͤſchter Kalch verhielten ſich eben 
ſo. Hr. Darcet behauptet nicht, daß dieſe Mi. 
ſchung ‚gar nicht in Fluß zu Bei 95 er haͤlt 
ſie nur für ſehr ſtrengfluͤſſig. 
Der Talk von Roolin und So zu 
gleichen Theilen find nicht geſchmolzen; eine ſchwa—⸗ 
che Auflöfang von — tangenfelge aa 
fi en öl 
Darter Spar mit gelöfehrem Balche 
zu lien Theilen (mol; zu einem undurchſich⸗ 
tigen Glaſe. 

* Feiner Byps mie gleich vielem © Steinkalch 
gab ein undurchſichtiges Glas. 

Feiner Gyps und Thonerde zu gleichen 
hellen floflen zu einem weißen Schmelz; nur bie 
Gele, auf welche die Flamme am meiſten wirkte, 
zu einem durchſichtigen Glaſe. * 

Feiner Gyps drey Theile, Raolin ein 

| Tpeit, ‚gab ein weißes undurchſichtiges Glas, wel: 
ches den Boden bes Tiegels mit ſich verglaßee. 

Seiner Gyps mit gleid) vielem Seuerftein 

‚gab einen harten zuſammengebackenen und uns 


üurchfichtigen Kiumpen. a 
I 3 ; Ein 








\ 
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Ein Theil Brianzoner PR und zween 


Theile Gyps ſchmolzen zu einem heilen und durch⸗ 


fihrigen grünen Glaſe, welches durch den Tiegel 
drang. 


Slußfpar geben ein Be Eh ſma⸗ 
ragbgrünes Glas. * 


Seiner Gyps mit gleich wich Sande 
von Nevers gab ein halbdurchſichtiges Glas, 


Zween Thelle Bleyweis und ein Theil 
Quat gaben ein undurchſichtiges gelbes Glas, 


welches oben mie eine gelbe löchsrichte Sritte aus; 


fah: Mlennig und Bleyweis haben ein aͤhnli⸗ 


ches Glas gegeben; daraus hat Hr. Darcer gu 
ſchloſſen, daß ſehr zarte und leichtfluͤſſige Glaͤſer 
in einem ſtarken Feuer zerſtoͤrt würden, weil die 
gleiche Materien in einem Fleinen Dfen ein fehr gus 
tes Bleyglas geben, | 


Acht Theile vom Sande von Nevers mie 


einem Theile Flußſpat gaben ein halbdurchſichti— 
ges Schmelz, das den Tiegel nicht angreift. 

Acht Theile Flußſpat und zween Theile 
Brianzoner Kreyde gaben ein Glas, das nicht 
genug geſchmolzen war. 


Zween Theile Flußſpat, drey Theile fei⸗ 


Zween helle Gypokalch und ein Theil. 


nen Gypa und ein Theil Keuerflein gaben ein 
milchweißes Glas, welches den Tiegel zerſras. 4 


Feiner Gyps, reiner Thon und bar- e 
tee Spat. alle zu ‚gleichen Theilen, gaben ein 


weißes ziemlich gut gefloffenes Schmelz. Sei 
Fei⸗ 
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einer Byps, zarter Spät, Kreyde 
aus Champagne, ſieng an zu ſchmelzen, und 


gab einen ſchwammigen, übrigens MR — 


| 





| 


| 


— — — 


— 


ſichtigen und weißen Klumpen. 


Seiner Gyps, 3artet Spar, von jedem 
einen Theil, und zween Theile Krenae aus Cham⸗ 


pagne, gab ein gelblichtes etwas unturchfichelges 


und nicht genug gefloffines Glas. 


Gebtannter Gyps, reiner Thon, 
Rreyde aus Champagne zu gleichen Tpeilen 
zufammen geſchmolzen, gaben ein ziemlich weißes 
— das einer Art von Cryſtallglas aͤhnlich war. 


Feiner Gyps, reiner Thon, Kieſel 
— zu gleichen Theilen, ſchmolzen zu einem 


klaren grünen Glaſe, das In das gelbe ſpielt, und | 


den Tiegel roth faͤrbte. ei: 
Seiner Gyps, reiner Thon, ‚Seuer- | 

feine zu gleichen Tpeiten ſchmolzen zu einen ſchoͤ⸗ 

nen durchſchelnenden Glaſe, welches in das gelbe 


Hr. Darcet ſchließt aus denen in ſ erſten 
Abhandluug erzaͤhlten Verſuchen; daß man ohne 
ein Salz oder kuͤnſtliches Schmelzmirt: I {ehr ſchoͤ⸗ 

ne Glaͤſer machen kann; daß nicht alle Materien, 
welche in Fluß fommen, bie Tiegel gleich angreifen; 
daß bey den "Bermifchungen tie Verbindung auf 
eine folhe Stufe von Särfigung gerricben werben 


kann, daß die Gefäße nicht mehr dadurch befhäs 
dige werben, oder wenn fie 8 werden, nur dur) 


bie Stärke des Fruers, welches durch Die vermöge 
4 ihrer 
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ihrer Fluͤchtigkeit wirkende geſchmolzene Mate, / 


unterftüge wird,  - 
In der zweyten Abhandlung ſlehen ſolgende 


Verſuche: 


Weißer reiner Thon ein Sorh, geſtoße⸗ 
ner Quarz eln halbes ford, Seuerftein eben fo 


| 


viel, ſchmolzen nicht beffer, als wenn man jede 


Materle insbefondere behandelt hätte, 
Gtbrannte und rein gewaſchene Ham⸗ 


melsknochen, Graͤten und Schuppen von 


Meerfiſchen gebrannt und rein gemafchen, von 


beyden ein Quentchen, bieng ſich an den Tiegel 

an; etwas bavon flieg in die Höhe, und machte 
eine bünne Glafur über den Tiegel, | 

Feuerſtein reiner werKee Thon, feis 

ner Gyps von jedem gleiche Theile, Famen mie 


achtzehen Granen Braunſtein in vollen Fluß, 


und gaben ein ſtark gefärbres Glas. 
Alabafter, Quarz, reiner weißer 
Thon, von jedem ein Loth, wurden zur Halfte 


— 


verglaßt, und hatten eine helle gruͤngelblichte Far⸗ | 


‚be, wie verglaßter Gyps 


Auf feine Arbeieen ‚die man unermeßlich nen⸗ 
nen kann, gegründet, "glaube Hr. Darcer, daß, 
wenn mehrere Materien durch ihre Wermifchung 
mit einander fchmelzen ſollen, nothwendig eine von 
ihnen leiheflüffiger feyn muß, als die andere, und 
daß in dem Augenblicke, da ein Theilhen in Fluß 
gefommen Ift, es alle übrige mit ſich erſchuͤttert; 
daß aber, wenn alle für fih unſchmelzbar find, 
fie es aud in * BERN bleiben, 
Hr. 






I 
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1 Sr. Dareet hat der Theorie und Ausübung 
der Verglafung ein neues Licht aufgeſteckt. Er 
bat in aller Ruͤckſicht die Erkenntlichkeit der Schei⸗ 


defünftler verdiene, und bie Naturgeſchichte ver⸗ 
dankt Ihm wichtige Entdeckungen. Mit einem Wor⸗ 


te: tiefe zwo Abhandlungen find darzu gemacht, 


um folhen, die fid) mie dergleichen Arbeiten bes 
fhäftigen, zur Anleitung zu dienen; inzwiſchen 
balten wir den Schluß, den er auf die Wirkung. 


des vulfanifcen Feuers Daraus gezogen hat, nicht 


für genau richtig. Hr. Darcet glaube, dieſes 
Feuer fey nicht fo wirkſam, als dag Feuer in dem 


Ofen bes Hrn, Grafen von Lauragais, worinn 


Porcellan gemacht wird, weil nach ihm das legs 
tere Materien in Glas vermanbele, welche bee 
Wirkung des erflern widerftanden haben. Diefee 
Schluß ſcheint ung niche ganz genau. Es iſt ges 
wiß, Daß mehrere Materien, welche bie Wulkane 
ausmwerfen , oft. durch die Wirkung diefes unters 
irrdifchen Feuers nur angegriffen find, bahinges 
gen eben diefelbige und mehrere andere manchma⸗ 


len vollfommen in Glas verwandelt find. Das bes 
weiße das Glas von Neapel, und ber ſchwar⸗ 


ze Glasachat aus Eisland. | 
Die Unrerfuchungen, die Hr. Datcer mit 
dem Diamant und mehreren Edelſteinen angeſtellt 
hat, geben ihm ein neues Verdienſt um Scheide⸗ 
kunſt und Naturgeſchichte. 
Die erſte Arbeit, die er mie dem Diamant 
vornahm, iſt in ſeiner zweyten Abhandlung be⸗ 
— „in der Abſi 8 * Verſuche zu wiebere 
04 


ayo. ri, Bere antun es, 


holen, welche zu Florenz auf Beſehl des Großher · 
zogs, und zu Wien vom Kaiſer“ Franz I, angeftelle 
wurden, bediente man ſich zweyer Diamanten von 
ſehr vielem Feuer und von „4 Karatz jeder wurde 
abgeſondert in einen Ziegel von Porcellain ge⸗ 
bracht, von welchem der eine vollfommen geſchloſ⸗ 
ſen war, der andere aber in ſeinem Deckel einige 
kleine Loͤcher hatte; alle beyte verſchwanden wie 
der reinſte Waſſertropfen. Da die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu wuͤuſchen ſchien, daß der Ver⸗ 
ſuch fo wiederholt werden moͤchte, daß man eine 
fo befondere Erfcheinung unwiderruflich beftärigen 
koͤnnte; fo unternahm er neue Unterſuchungen, und 
befchrieb fie in einer dritten Abhandlung , weldhe er 
den 19 Erndtemonat 1770 der Afademie vorlas. 
Er brachte anfangs einen Diamant in einen pors 
cellainenen Tiegel , deſſen Deckel, um deſto vefter 
zu paſſen, an den Rand des Tiegels angerchliffen 
war; man Heß ihn im Feuer, bis der Porcellain 
gebrannt war: als man den Tiegel eröfnete, harte 
her Diamant feine Spur von ſich zurücgelaffen. 
Nicht zufededen mie dieſen Verſuche fhloß Hr. 
Darcer ven Diamant in eine Büchfe von sa 
lainteig ein, die er in. zwo Halbfugeln eheilte; er 
brachte den Diamant fo. an, Daß er ein wenig ae 
eine ber beyden Halbkugeln druͤckte, und oben vie 
ansere anfürtete, fo, daß es unmöglich war, zu 
erkennen, von welcher Seite bie Kugel geöfnet wors 
den war; die Kugel Pam mieder ganz aus Dem 
Feuer; als er bie Kugel vorfi chtig zerbrach, fand 
er den Diamant, der feiner Natur nach fchwärze 
licht 


j 


von Porcellainteig eingeſchloſſen, gieng davon, oh ⸗ 
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ie und fehr hart war; die ganze. innere Flaͤche 


feines $agers war mit einer Art von Rauch ges 


fhwärzt; der Diamant harte jeine Farbe verloße 


ren, und feine Ob serfläche war matt; als der Stein. 


Is« geſchliffen worden war ‚fand ber Jubelierer, 
daß er zwar weis geworden war, daß er aber we⸗ 
der an Gewicht, noch Glanz, noch Haͤrte verloh⸗ 
ren hatte; aber eben dieſer Diamant wurde, da 
man ihn, mie das erftemal ins Feuer brachte, flüch. 
tig, bis auf zwey Fieine ſehr leichte Städte, ‚die 
aber doch groß genug waren, daß fie der Jubelie⸗ 
ver erkennen konnte, Ein zweyter Diamant eben 
ı fo eingefchloffen und geſchmolzen, überzog einen 
Theil feines Lagers mit einer Art Glaſur. Der Ju ⸗ 
bellerer probierte dieſen verglaßten Theil, der ſich 
wie der Diamant verhielt, und mehr Härte als bie 
andern Steine hatte; er ſtellte ſich vor, es Fönnte 
dieſes ein brafilifeber N feyn, welcher, 
wie alle amertkaniſche Ste e, niche fo bart, 
als der morgenländifche ift. 
Ein vierter Diamant ebenfalls ia eine Rugl 


ne Rauch oder eine andere Spur nad) ſich zu loffen. 

Da Hr. Darcer den Porcellainofen des Hrn. 
Grafen von Lauragais nicht mehr gebrauchen 
Eonnte, machte er feine Werfuche in einem einfa- 
chen Kupelliroſen; er nahm drey Diamanten, den 


einen von 2 Karat, die beyden andern, jeden von 


1% Karat, von ben letztern war einer glart und 

Elein. Alle drey wurden in drey fleinen Kapellen 

von — fünf Stunden lang unter die Muf—⸗ 
fel 
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fel geftele, und alle drey waren verflogen. Bey 
dieſem Verfahren harte Hr. Darcet Gelegenheit 
zu beobachten, was waͤhrender Arbeit vorgleng; 
er zog die Kapellen zu mehreren malen heraus und 
bemerfte, daß die Oberfläche matt wurde, und 
ſich merflich blaͤtterte; er konnte felbft mie einer 
einfachen Glaslinſe bie Unregelmaͤßigkeit der Blätts 
chen tchen, die durch das unregelmäßige Akdam⸗ 
pfen ſichtbar geworben wär; aber er fahe nichts 
von dem Rauch, deſſen Boyle nebenfe, und 
glaube, Diefes Pönne Daher fommen, weil bie Dias 
manten, die er gebraucht hat, Eleiner waren, als 
biejenige, deren ſich Boyle bediente. Es folge 
aus diefen fehönen Erfahrungen , daß alle Diamans 
ten an fich ſelbſt in einem yiemlich mäßigen euer 
und ohne den Zutritt der Luſt, wie man an denen 
Diamanten ſieht, welche in Kugeln von Porcelain: 
teiq eingeſchloſſen waren, flüchelg find, daß end⸗ 
Hich ein einiger, der vermuthlich ein brafilianie 
feber war, geſchmolzen ill. 

Der "moraenländifcbe Rubin arte, 
nachdem er im Feuer. geweſen war, meder feine 
Eden noch feine Farbe verlohrenz daraus fehließe 
man, daß er nice ermeiche worden iſt, ob man 
diefes aleich in den zu Wien gemachten Berfus 
chen behauptet bat. Nachdem er 45 Minuren im 
Brennpuncte des Brennfpiegels gemwefen war, vers 
ſohr er beynahe alle feine Farbe, wurde barinn 
weich, glänzte wie geſchmolzener Talg, und nahm 
ben Eindruc von einem Perefchafe an; allein eben 

dieſer Stein blieb in den Verſuchen, welche men 
nad» 
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nachher zu Wien. machte, wo er dreymal 24 
‚Stunden das. heftigfte Feuer auszuſtehen hatte, 
unveraͤndert. 

Ein ungeſchnittener Smaragd verlohr feine 
Durdfi tigkeit, und’ einen Theil feiner Farbe; er 
wurde dem Berggruͤn ähnlich, aber er war nicht 
gelchmolzen; zu Slorenz wurde er im Brenn 
‚puncte bes Brennfpiegeis weis und ſchmolz. 


Ein morgenländifcber Sappbit ſchmolz 
im Feuer nicht, und wurde nicht einmal welch 
— er verlohr alle ſeine Farbe. 


Der Topas verlohr im geuer weder Geſtalt 
od Farbe, nod Glanz. 
Ef Peridot ſchmolz wie das beichttaſi⸗ 
fie Glas. 
Der Zyacinth verloht ein wenig von ſtiner 
Farbe, aber nichts von ſelner Durchſi chtigkelt; 
von mehreren, welche ich in das Feuer gebracht 
harte, harte ſich nur einer am Boden bes Tiegels 
angehängt, bieng aber niche fehr veft daran; in 
feiner Serbe glich er dem brafilifcben Topas. 

Der oſtindiſche Amethyſt verloßr alle felne 
Farbe, und wurde weis und Elar wie der Rhein. 
Diamant, ober der Diamant von Alencon,, 

* ein jeder ‚Abnlieber Stein von der ſchoͤnſten 





— Opal hat fein Sarbenfpiel vetlohren, 

rund iſt weißer Schmelze ähnlich geworben; aber 

| weber feine Facetten find zerfiöre, noch feine Ecken 
Ä RBB worden; er iſt niche gefloffen. 

er 
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"Dir brafiliiche Topas wurde. im Feuer 
ae mie einem dünnen Haͤutchen, wie: mie 
einem ſproͤden Glasblaͤttchen bekleidet, welches 
viellelcht die faͤrbende Materie bildete. 


Der fächfifche Topas ift, wie der uarz 


gechan haben wuͤrde, weis, und feine Oberflache 


tie Seide, glaͤnzend ‚geworden. 


„Der böhmifche Granat ift geſchwmotgen, | 


und ſchwarz und matt Seen fe mie Hammers 


ſchlag. 


Ein Skin, ber Ki ende ju | 
ſehn fcheint, und ben man für. eine der vornehm⸗ 


ſten Materien vom Veſuv hätt, ſchmolz, in Stuͤ⸗ 
de zerſchlagen, nicht, ſondern glich einem Eifen, 
erze; zwey ‚Fleine Stücke haben auf dem Boden 
des ‚Ziegels, wie Hammerfciag, gefhmolzen, “ 


Der Amerbyft aus Auortgne, iſt, wie 


Bu, weis und matt geworden. 
Ein Cryſtall, der fi in einem — 
Sande in der ungasifeben Sefpanfhaf: Mar⸗ 
matos findet, und mehr Glanz, als andere 
Riefel har, har an feinen Kanten ein wenig J 


glänzt,» aber keinen Schein von Fluß gezeigt. 
Ein Rieſel, den man in den Diamantgrus | 
Bin. von Golfonda findet, und der den Rhein . 


diamanten, dem Stein von Medor, von 


Cayenne ähnlich ſieht, har feine Durchſichtig -· 


feit verloßren, und wie ein — — bes 


fommen. | FRE 
Der 
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Der Cayenniſche Kieſel wurde, wie der 

| vorhergehende ‚ weis, aber.er fam mit einem leich⸗ 
ten Anſtrich von Pferfi chbluͤthfarbe aus dem Feuer, 

der doch nur zufällig zu ſeyn ſcheint. Mer 

Bon zween Kieſeln von Mledoc. kam ‚ber. 

eine durchſichtig, wie Bergeryfiall, aus dem. 


ERIRE 


J 


Feuer; der andere wurde weis, wie Quarz; die⸗ 


fes ſcheint von einem Pleinen: Unterfchied , in ‚der 


Die Metalle und Halbmetalle zeigten, — 


da man fie, wie: den Diamant, in Kugeln von 


Porcellainteig behandelte, folgende Erſche nungen. | 
Das Gold, eine Viertelsguinee, von acht 


und. dreyßlg und einem halben Gran, kom drey⸗ 


mal in das Feuer, und verlohr im zweyten und 


Sreinisfelt diefer Steine herzukommen. 
sen ‚Feuer einen halben Gran am Gewichte, 


aber nichts im erften, In der zweyten und dritten 


Kugel war das Gold geſchmolzen, und in fein La⸗ 


ger eingedruͤckt; die zwo erſtern waren mit einer 
Lage von At überzogen, : aber die Kugeln: hats 


een weder Spalten noch Riſſe. 


das. Jnnere der Kugeln an, und made eine 


fhmwammige welsgelblichte Frirte; das Silber 


laͤßt ſich ſehr ſchwer in den Kugeln, halten, es ent. 
wiſcht von allen Selten und verliert ſich. Hr. 
Darcer har es ohne Erfolg verfücht, das Silber 


aus biefer Fritte zu ſcheiden; und glaube, daß er . 


Feine hinreichende Menge davon harte.) 04.) 
Aus einem Amalgam: von Silber und 


Oneehfilber log im Feuer das Ki aa Iber 


0 


ARupellirtes Silber verkalcht fi, Aurel. 


) 
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daron, und das Silber beffeidere,, wie gewoͤhn⸗ | 


N, das Innere der Kugel als eine Fritte. 


Das Rupfer ein Quentchen und ein und’ 
drepbia Grane, ohne Luft eingefihloffen, hat, 


nochbem das Aupfer fein Lager gemacht harte, 
einen ſchoͤn rohen Klampen von Kupſerkalch ge⸗ 


machtz die Kugel zerſprang, und was braus 


flöß, wär ſchwaͤrglicht, mie Hammerſchlag; 


us blieb ein Kork zurücf, der weniger verkolcht 


war, als das übrige; ein anderes Stüd Aupfer, 


Nie buft eingefälofen, dat ſich bis auf ein — 


Kom ganz verkalcht. 


Der Stahl verfalchte ſich und ſchuoh mit 
dem Porcellan zu einer Fritte. >: 


Das Zinn. mach ein ſchoͤn gelkes G — 
dnmak brannte es fich zu einem wie Gold glänzen» 
den grünen Kalche, als wenn es Aupfer enthal⸗ 


| een hätte; das Glas davon war ſchoͤn violet. 


Das Bley hat ein gelbes we duchihtige 


Bine gemacht. 


Der Zink zerſprengte die Kugel und gieng. 
vtrlohren; das wenige, was davon zuruͤck blieb, 
war an einigen Stellen ſchwarz, an andern gelb. 

Der Wismuth hat: ein ſchmutzig vilolettes 
Glas gemacht; es blieb nur ein Eleiner Klumpen 
‚ davon übrig , denn die Kugel befam einen Eprung, 


durch welchen ein großer Theil davon gieng. 


Der Spießglaskoͤnig verändert ſich ſbwen 
inzwiſchen hat ſich doch jedesmal eine N Den, | 


ge 
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ſſelblgen in Kalch, und nachher in ein ſchoͤn 
| * ſehr durchfichtiges Glas verwandelt. 





Der Roboltkoͤnig ſchmolz zum Theil zu el⸗ 


blieb noch ſehr glaͤnzend zuruͤck; der Kobolt bet die 
Kugel durchaus nice befchäbigt. | 
Der Arſenikkoͤnig drang durch. und fehmnolg 
den ng zu einer Fritte, faft wie fie das 
Sülber gab. 

. Das Queckſilber in ein Soc beſtece, wel⸗ 
ches es nicht genan ausfuͤllte, und das man nach⸗ 
ber mit Porcellainteig BAHN, ‚flog ganz, wie 
af, davon... 


Reiner Praͤcipitat 





se in einen. ſeht säßen 


<honfugel in das —— hat ſih gleiche 


falls zerſtreut; die Platina hat nichts verlobren; 
ſie war nur durch darunter gemengte Eiſentheil⸗ 
chen, welche die innere Flaͤche der Kugel mit einer 
‚dünnen Firnlslage bekleidet hatten, zuſammenge⸗ 
backen; nachdem ſie aus dem Feuer kam, zeg ſie 
der re flärker an, als auvor. 

"Retkrings materia perlata fhmety au rn 
nem gelben durchſi icheigen Glaſe; * Kugel war \ 
niche befchäbigt: 

‚Herrn Darcets erfuche find: nicht bleß * 
die Nuglerde zu ſtillen; fie beweiſen auch, daß 
die Metalle ohne den Beptritt der Luft, die man 
bisher zu dieſer Wirkung für durchaus nochwendig 
hieie, verkalcht, und die meifte unser Ihnen fo gar 

FIR goutnal. eter d c. M ver⸗ 





nem ſehr dunkelblauen Klumpen; ein Theil aber 


— — 
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veralaft werden Penhen“! deß lan BB ih 
Porcellanofen eben fo wenig veräntern Iäße, 
eis In jenem anwenznoß has Silber ‚obresigleich 
ein volllommmenes Mierall ib, as doch weit weni⸗ 
ger iſt, als das Gold; baß das Kupfer noch 
ten vollkommenen Mietallen tie) erfte Etelle be⸗ 
hauptet; ‚und doß das Duedfilber einen. ſehr open 
Grad von Fluͤchtigkeit hat. Ma, 
Dieſen vorteeflichen Wahrnehmungen bes. 
Haren Darcer wollen wie nur noch eine neue So 
fahrung des Herrn Macquet bed fuͤgen die er 
mit den Diamant in der Abſicht angeftellt har, 
um ſich Immer mehr von ver befondern Eigenſchaft 
dleſes Steins, ſich zu verfluͤchtigen, zu verſichern 
Siebenzehn ddr‘ gelehrie Männer, unter welches 
die Hirten Datcer, Buquer, Rouelle find, _ 
waren ben dieſem Verſuche gegenwaͤrtig. ‚Der 

Stein war vom I Heren Godefrop; er war z's Ras. 
rath, brillantirt, und ohne Fehler, nur daß er 
ein wenig ins gelblichte fpirlte. Nachdem der O⸗ 
fen, der darzu gebraucht wurde, ihn zu verflüchtte 
gen, gehörig ermärme war, ſtellte man eine Kaps 
fel:aus. ſehr ſtrengfluͤſſigem Thon vor die Muffel, 
damir fie fich langſam und ohne. zu fpringen, erwaͤr⸗ 
men möchte, Da die Muffel roth glähte , brachte. 
man den Diaman hinein, und fiß ihn gleichfalls: 
einige Zeit vornen unter der uffel; nachdem 

man nun die Kapfel auf das Muffetblare geſtellt 
hatte, ſchloß man die Defnung zu, und gab ſtar⸗ 
kes Feuer. Mad) zwanzig Minuten fanden Herr 
Macquer und die Zeugen feines Verſuch⸗ den 
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| Er wenn er im Umfange sugenommen bärte, ° 
man die: Kaopſel wieder aufmerkſam 


Na dirfer Zeit — * man a Nr die mindes 


ei Wehode einen Eichtmagneten; su 4 
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Di mant wie Nnen reuchtſteln leuchtendz aber 
noch vollkommen ganz, und ſogat ſchlen ed ihnen ‚ 





hinten ume 
die Muffel gebracht , und die Thuͤre gefchloffen hate 
* gab man wieder vierzig Minuten lang Feu ee, 


















| E: alte oder Sieden: an de Kapiel, Mit‘ — 


Worte: Diefer Werſuch iſt one Macguer an 
5 en 7 ancet gelungen, unt re nicht ei 















den, der, wie der Bologneflhe, das 
» Kid nimmt An gebt, ie eigen €: 


imt und giebt; 
ahtungen und. Demerbir über ben 
. gleichen Segenftand, von Art. Can⸗ 
* — dem ——— über * = 





— ei 


Sy * * — Menge — lan 
—F len elne ‚halbe Stunde fang a eitum ge 
m 2 glel⸗ | 








1 — —ã— T, L * 7 * 150 ie 


„30 x. Eanson leichte Meryde, 


gleichen Feuer; wenn fie gang u Staub gemacht 
ſind, ſo ſiebe den reinſten Thell durch vermenge 
boren "Theile dovon mit einem Theile Schwefelblu⸗ 





men, file damit einen Ziegel, der anderthalb 


Zolle tief iſt faſt bis an den Roend an; ſtelle ihn 
in.bas ſtaͤrkſte Sauer, und loß ihn wenigſtens eine 
Stunde lang rer) glühen ; dann aber erkalten. 





Benn all s kalt if, gerbricht oder zeefchläge m an 


die Materie im Tiegel, und reibe die längentfis 
Thelichen davon ad, tie, wenn der Lichtmagnet 
gut gerathen iſt, ein. weißes Pulver ‚geben, woel⸗ 
ches in einer hermetiſch verſiegelten Fie e aufbt 
wahre werben muß. | 
| Eini e Theilchen diefes ae mer» 
fen ‚wann fie zwo bis drey Gefunden fang an der 
$ufe liegen, und. plößlich in ein dunkeles Zimmer 
gebracht werden, fo viel Licht von fih, daß man 





die Stunden auf einer Sadupr unterfpeiden fann, 


wann man zwey oder drey Minuten zuvor die Au⸗ 
en ‚gefhloflen , *4 dieſe Zeit an einem” et vas 
Dunfeln, Orte zugebracht hatte. SR 






‚Man kann guch vrmittelſt bleſes Tie chtma⸗ 


© \erB die bimmllfche Körper, ‘3. Bu den Saturn 

> frinen Ring, die Veränderungen des Monde 
ie; ER vollfommen vorftellen. Man muß darzu 
ihre Geftalten in. Holz haben, fie mit Eyerweiß 
überfehmieren , uno dann mit d efem Lichtma 
eier beſtreuen ; bey Nacht werden bie Fuͤnkchen 





welche von dem Reiben einer nahe g 


fircen Flaſche ausgehen,die aleiche Birfung thun, die⸗ 


ſe Sigwren zu Sn als am * das Lcht. 


Erſter | 


ebrachten elektr⸗ 





einen kichtmagnet zu machen. 
EIER. MIN. efter Ver ſuch. 
9 IA ich einfae Theſden di ſes Li icht⸗ 
| magners in zwo kermerifh verfiegelte aräfgene 
N Kugeln gebracht hatte, ſo ſel te ich die eine on ein i 
Fenſter nach Mitag, damit die Sonneuſtrahlen | 
gerade auf den Lichtmagnet fielen; ich ließ fie 
nam. agflen ‚Eh: ifimonat > 764. bis, zum. 25ſten 
Sprifimonat 1765; daſelbſi; tie andere, hatte Ih 
dieſe gan ze Zeit über an einen Orr geftellt., mo fein 
| Zagestiche durcheringin: Ponnte. „Nach Verfluf 
Diefee Zeit brachte ich fie. zu glelcher Zeit an has 
che, und hernach in ein tunfeles BR fie 
glänzten * gleich ſtaree. 
Zweyter veeſuch ie 


| Ich brachte ein⸗ gewiſſe Ninge ut * 
—— Lichtmagneten mit fo vielem Waſſer, 
als nöthig war, um ihn an das Glas anhängen 
zu machen, fo, doß Die ganze Innere Fläche bejjel- 
‚bigen damit bePlelcet war, In eine nachher berme · 
tiſch verſiegelte Glaskugel; ich fand A doß der Kick 

magner ſtuſenweiſe feine Eigenfchaft , Licht zu ge 
‚ben und zu nehmen, verlohr, viel gefehroinder | 3m 
Sommer als im Winter. Am Ende des ei 
Jahrs warf er nicht mehr ben mindeſten Scan 
von fi), fogar. wenn man Ihn an ben dunkelſte 
Orz brachte; nachdem er im hellſten Zonnenicheka 
gelegen hatte. Ich bemerkte auch, saß er nad) und 
nach feine weiße Farbe verlohr, und vornemlich 
von der Seite, mit welcher er das Blas beruͤhrte, 
eine fe bunfele Farbe annahm. Einige "= 

M 3 
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chen bes Lichtmagnets, welche man mie gemelo - 
nem Belngeift in einer hermetlſch verſiegelten Blase 
kugel eben fo dehandeit hatte, änderten: ſich ein we⸗ | 
Kig; nahm man aber Aether. darzu, fo. verlohrer 


—— am, dieſer Eigenſchaft 


— N * 
Lemery behauptet/ die Sonne zerſtoͤre Den 

bononifeben Stein; all in der erfte Verfü 

em daß rin Yichtmagnet von dir aleichen Akt R 








ween Monate lang der Wirkung der Sonne wider ⸗ 
and; und Aus dem gwenten iſt es gewiß, DAB 
ihn, das Woſſer in der gleichen Zeit jerflörte. & 
war das, was Lemery den Sonnenſtrahlen zus 
ſchrieb, fehr wahrſcheinlich cc der Feuch⸗ 
' 9 der a | 


rin veeſuch. hör, Ei 


* — einer ae, verfiegelten 
we ein wenig von biefem: Lichtmagnet 
mie olelem W:ingeifte 5 in einer-andern mit Aether. 

Hurch Rürteln wurden beyde Flüffigfeiten in den 
Kugeln weiß wie Milch; allein da biefe Kugeln In 
Ruhe waren, fo fiel der Lchtmagnet ſehr ſchnell 
‚nieder, und Heß beyde Fluͤſſigkeiten vollkommen 

Far, Nach Verfluß einiger Monate harte der 
Weingeiſt eine gelbe Farbe angenommen, aber det 
Aether war noch wie am erften Tage. Ruͤttelt 
‚man bie Kugeln, ‚ indem fie am Tageslichte find, 
ſo leuchtet die ganze Flüffigfeie, wenn fie in ein 
dunfeles Zimmer kommen; der Aether giebe jege 
noch eben jo viel Licht, als ben erſten Tag; aber 
der Weingeiſt etwas wenigen. 8, 
iet⸗ 
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a er 

—— * dh Unruhen Derfuche 
gefprochen habe,’ wurde eine Halbe Minute lang on 
ein Fenfter gegen Mitternacht gelegt „und: Baier 
drittehalb Tage lang an einem dunfeln ‚Orte aufe 
bewahrt. : Am Ende. biefer Zeit leuchtete er 
mon kochendes Wafler in die Kugel goß, Kern 
er war. Den andern® dorgen frgre ich ihn wieder 
an das Ucht, und nachdem id} ihn ſuͤnſte halb Tun 
ge im Du keln gelaſſen hatt: , gab er in Pochendem 
PRefi ice, aber nicht ſo viel, ale das erſtemal. 















— Verfü. — 


erg} 


Me, on —* 17) in — Verſu⸗ 
chen gefprochen habe, vie gleiche Zeit über und in 
dem gleichen Grabe Ucht einfangen, und brachte 
fie in ein dunkeles Zimmer, Ich brachte die eine 
Kugel piöglich in ein Gefäß mit Podiendem Waſ⸗ 

‚ter Lichtmagnet, den fie enrbüle, w wurde 
Br leucheender, als der andere; aber er verlohr 
‚Pinen Schein fo ſchnell, daß er in Zeit von zehen 
Minuten durchaus dunfel wars; der andere Licht⸗ 
magnet gab noch immer ein ftarfes sicht, er dlleb 
über zwo Stunden ſichtdor, und felbft dann dere 
ka die Wärme der Hand feinen Glanz. 


Ä Lemery und Muffebenbröß en; 
“ Lichtmagnet nehme weniger Licht an, wenn 
er warm, als wenn er kalt iſt, weil er in dem er- 

I Mae ſten 








ften Fall nicht fo ſtark leuchtet, wenn man ihn im 

ein finfteres Zimmersbringt; allein das kann Daher 
kommen, wie man aus dem legten Berfuche fieht, 
daß das Licht welches er auf bie erftere Arc bekom⸗ 
men hat, geſchwinder ausſtroͤmt; folalich muß er 


in ber Zelte, ba man ihn von einem Orte nad) dem 


enbren beinge, viel mehr Licht verlieren, wenmer 
warm, als wenn ar Pole iſt. Ohne Zweifel leuch⸗ 
ger auch aus dieſem Grunde der bononifhe Stein 
niemals fo ſtark, wenn er durch bie unmittelbare 
Wirkung. ber Sonnenftrapien — *— als 
wenn er bloß in der Helle lege. 3 02 


Sechſter Verſuch. 


er lleß bie Kugeln , beren ich mid) gum (e6« 
een Verſuche bedient. hatte, zween Tage lang. im 
Finſtern biegen ich brachte beyde in einem finſtern 


Zinmer in dem gleichen. — In ein Gefaͤß 


mit kochendem Waſſer. tejenige, deren beuch⸗ 
een ſchon in dem warmen Waſſer auſgehoͤrt harte, 
war nicht fichtbar, aber die. andere leuchtete eine 








geraume Zelt hindurch. Wenn der Tichtwa ⸗ 





gnet durch die Hitze des kochenden offers eben. 


fo vier Sicht verlohren hat, als er empfangen hatte, 


fo wird er in dem gleichen Grade der Warme fein 


Ucht mehr geben, wenn man ihn ferner im Dun 
Bein läßt; aber wenn man Ihn in die Helle ſetzt, 
fo kann man die Berfuche mit dent gleichen Erfol⸗ 


ge wiederholen, ale zuvor. Ich babe es oft mie 


dem trock nen Lichtmagnet meiner Glaskugeln $ 
verfuche, welche vier Iapee lang hermetiſch verfiee ⸗ 


* 






—— ohne daß er das mindeſte dadurch 
litten hätte, da er noch jetzt die gleiche Eine ;a fe 
| zu Joa — wie im erſtea her — 





ee > Bicbender Verſuch· * * iii 
| Guhe das Ende einer —— "Stone von 
| Bi Zoll in Quadrat, lege ſie horizontal in ein 
finſteres Zimmer, und laß fie darinn talt werden, 
bis fie nicht mehr roch, oder kaum ſichtbur ifie ie 
Nun nehmeman den trodenen Lichtmagnet dee 
in einer hermetiſch verfiegelten Kugel am hellen Tan | 
geslicht gelegen har, bringe ihn fo nahe, alsimöge 
| ch, an das Eifen, fo daß die Kugel dieſes beruͤhrt. nn 
Der B.ichtmaaner, der zuvor unfichedar war, 
wird In einigen Sekunden zu leuchten anfangen, 
und fein‘ Licht fo chnell verichwenden, daß er in 









dieſer Zeit wird er auf dieſe Art nicht mehr zum 
Leuchten zu bringen ſeyn, wenn er nicht von neuem 
in die Selle gelegt wird. "Die Hige des Elfens 
| Biathe , daß er nad) mehreren Tagen das Licht von. 
ih wife) welches er von einer Kerze oder auch 
vom Monde befommien hat. Ein folcher, der in 
kochendem Waſſer Bein Sicht mehr giebt, wird 
noch durch Heißes Eifen zum $euchten zu bringen 
ſeyn; diefe Hige wirft fo mächtig, daß eln Lichts 
magnet, der ſechs Monate lang an einem finftern 
Orte gelegen hatte, noch ein fehr ſtarkes licht. von 
ſich warf. 
Der deruhmte Newton ſchlleßt aus mehre. | 
ren Sründen, ‚ bie er in feine Optik angiebt, 
| M 5 daß 
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weniger als einer Minute ganz erfchöpfe Its: nad 





eilchen, welche von — — 4 


pern ausgeworfen werden, und niche 

durch die Bewegung, welche ficb in ei⸗ 
nem flüffigen Mediam forrpflanze, vers 
urlache werden ° "Ohne die Meynung dieſes 
großen Mannes zu achten, hat man nat ihm be⸗ 





hauptet, das Ticht ey nur eine zurückſto⸗ 


ßende Slüffigkeie, welche durch’ heftige 

Schwingungenin Thaͤtigkeit gefege wird. 
Nimmt man nun viefes tegtere als richtig an, fo 
halte ich es für unmoͤglich, von den Erſcheinungen 
im fünften, ſechſten und fiebenden Verſuche Res 





denſchaft zu geben. Ein Körper, ber, wenn ſei⸗ 


ne Theilchen dem gleichen Grad von Hitze blosge⸗ 


ſtellt werden, Licht von ſich wirft oder nicht wirfe, 


le nachnem er feche Monase zuvor einige Sebun⸗ 


den am Licht gelegen hatte, oder nice hatte, ſcheint 
fein Weſen deutlich anzuzeigen ; ſo wie Die Theile 
chen bes Lichts eine ſtarke Anziehung, durch wel⸗ 






che er dieſe Sichteheilchen entweder auf Immer „oder 


wentgſteas fehr lange Zeit erhaͤlt Wirklich ſcheint 


das Ucht, welches der Achtmagnet — 2— 


wenn er bis auf einen gewiſſen Grad erhitzt iſt, 
durch fremde, nicht durch ſeine eigene Tpeilchen. 
verurſacht zu werden; well dieſes Licht abnimmt, 
oder auch ganz verſchwindet, ehe der Achtmagnet 
heiß genug iſt, um von ſich ſelbſt zu leuchten, oder 
Achttheilchen aus feinem eigenen Körper ausflrös. 
nen zu laſſen. 
Die Seankt der Newionichen Lehre ſind 
| bier 

(a 


# 









eg * einem. SEE a Raum, ; 
| wie.der Kaum zwifcen der Sonne unb der Erde 
ift, ein Theilchen ſich — kann, ohne oft an 
1 andere Theilchen ‚onzuftoßen ? Mun muß aber nad) 
dem ihnen entgegengefe tzten Syſteme ein jede "Theil 
— ; an waren —5 — 





Allein man 3 — ihre Schwierigkeit. auAt- | 
fen, ‚wenn man annimmt, daß zwiſchen dem Aus⸗ 
ſtroͤmen eines jeden Theilchens ‚ und dem Ausfird. 
mis esjunigen; welches ihm in der gleichen Rich⸗ 
sung tung nachfoigt, die mögliche kutze Zeit verſtrei cht. 
a Eh — 
Geſete num, * rs ®. aus einem Punkte dee 
Hberfläce der. Sonne, ſtroͤmen in einer Se 
hunder t und f unfzig Theilcher 4 












aus, welches mehr 
iſt, als man nörhig. hat, um dem; Auge beftändig, 2 
ohne den mindeſten Anſchein von Unterbrechung. 
sicht zu geben, ſo werden: Die Theilchen wegen 
zer. großen Geſchwindigkelt auf mehr als 1000 
Entfernung. eines. Pinter dem andern ſeyn, und 
folglich wird noch Raum genug übrig. fern, um 
diejenige, welche fie in allen. moͤglichen Richtun⸗ 
a — ri — zu MR 
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9. Kofany), iſt die Art, 3 © zu 
machen, ohne ihn zu rdſten der 2 
a Anl N, | 











De a8 Out, — man aus — Ca fee macht, 
wenn man ihn wie den Thee anateßt, iſt — 
ne — ſehr vortheilhaft; es enthäle dann den 
leichteſten und zugleich den flüchtlaften Tpeit diefed 
Saamens, dahingegen durch das. Röften ein gro⸗ 
Ber Theil feines berrichenden Geiſtes davon fliegt. 
Es iſt entſchleden, daß der Eaffee durch die ge⸗ 
woͤhnliche Zubereitung viel an ſeinem Gewicht ver⸗ 
liert, und Daß man immer auf zwey Loth beynahe 
ein balbes Loth Verluſt bat. Es iſt daher wiche 
unnuͤtzlich, eine Methode bekannt zu machen, 
durch welche der Verluſt viel weniger —5 
und das Getraͤnk heilſamer iſt. da 


Man nimme ein Quentchen weht — 
Caffeebohnen, laͤßt es eine halbe Vierkeiftunde mie 
zwo Pinten Waffers fochen, und dann vom Feuer 
nehmen; fo hat es eine fchöne citronengelbe Farbe, 
Wenn man es einige Zeit in einem — zuge“ 
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bar, fo trinke man RA 
| Dieſes Getränk iſt viel leichter zu machen, 

|| als das andere; es hat einen ziemlich angenehmen 
Geſchmack, ſtaͤrkt den Magen, Hilfe der Werdau: 





ge 1 


ung, erleichtert das Haupt merklich, mildert die 
ſten Huften. Noch mehr, der Eaffee, den man 
|| das erfiemal gebraucht hat, kann noch zum zwey⸗ 
sen, und fogar noch zum drittenmal gebraucht wer. 
den; allein man muß, ihn nicht lange, über einem 
| farfen Feuer Lohen, denn fonft wird er mindse 
engenehm , feine Farbe wird grün, und er laͤßt ei⸗ 
| nen Sag von der gleichen Farbe zu Boden fallen. 


Das Höfen hat, das muß man gefichen, 
such feinen Worepeil; es macht das Getränk beje 








fer für en Magen, und giebt micklich, durch fel, 





5m flüchtigen Grunbfof Bsfer Cingereibe Geära 
ke. Diele Betrachtung und andere ähnliche koͤnn⸗ 


sen Einwürfe gegen das neue Verſahren abgeben, 
| Das gemößnlide Warfapren, wird man fagen, 
antwickelt gewiß bie Beftandeeite des Saamens 
befler; indem es 1) durch Die Wirfung des Feuers 
die Hüfle zerflört, die fie zuruͤckhaͤlt; =) durch el⸗ 
ne flärkere Hige die Löcher öfnee und erweitert 
Diefe Bemerkungen find ſehr fharffinnig; allein 
man kann darauf antworten ‚Daß man ſagt, das Auf⸗ 
gießen des heißen Waſſers entwickele zwar die Ber 
ſtandtheile nice fo gut , aber das Röften entwickele 
fie in zu großer Menge; daher fommen Schlaflo⸗ 

— fe 





190° x. Roßlen itt bie At den Cafe 
ſigkeie "Unende, 'Röpffehmerzen, und fett Zu 
ungen, Ich habe jemand gefehen zdf 
patteitige Kopfweh gemäßnlich dreymal des Tags 
Caff e trank; er fühlte eini ge Zelt Linderunq; aber 
ver Coffee reizte feine Merven fo, de in der Gola 
ge bie Schmerzen viel heftiger waren. Ich mitt 
nicht leugnen, daß der geröftete Caffee ben Magen 
ſtaͤrkt, allein es iſt nicht weniger wahr daß das 
neue Merfahren beilfamer ſcheint. tar "ae nA 
"Die Verfeinerung des Gefchmadts wird, Id 
weiß. es mohl,, dem alten Wertahren Immer, ben® 





‚teibenz jedes Verfahren hat feine Grenzen, 
1 Der Caffee nach ber neuen Art müße 

vorgezogen werben, weil erber(@efundpeit Biel wer 
niger (hadet. 2) Seute, ben melden der Umlauf 








ber Säfte matt if, bie; rin feuchtes und faltes 
Temperament, ein dies Blut, ein finfleres ZBt« 
fen, eine ftumpfe Gele, einen fcleimigen Mar 


gen, einen ſchigferigen Kopf u. dgl. haben, wer · 
den fid) immer beffer an die alte Art alten. 3) 
Die neue wird denjenigen viel weniger beichwerlich 
feon, swelche viele fhlaflofe Nächte haben. 4) 
Henn man ſchon erhigt iſt, marum will man bies 
fe überflüffige Hige. noch vermepren? Die wenlgs 
 Hige, welche das neue Getränfe vom Seuer odet 
gom Cafe “annimme,, ſcheint es alſo jür ſolche 
ER HN 


Zemperamente vorzüglicher zu machen. _ _ _ 
Der 


Y 


} 
hen chue ihn zu töſten ꝛe. 191 


De Gehrauch des Caffees ‚eines überflüffte 
| ei: aber nun für monche ſo nothwendigen Ge 
| eränfs;- hat zu viele tiebhaber, als daß wir nie 
enefcheiden: ‚müßten, melcher: von beyden Arten 
| ** den Vorzug geben muß: Gewiß ſollte mon 
ehr Vernunft, als den Geſchmack zu Rache 
siehen.: Se bald man fi) daran gewöhnt wirkt 
er alcht mehr, als Arzney; dann wird er zu ets 
nem eben fo weſentlichen Bedärfniß, als bie taͤq⸗ 
liche Nahrung. Ueberdies iſt Herrn. Roftan’e 
Methode nicht. neu. Die Türken und Perfen ver- 
jahren ſeit langer Zoir eben fo, und nennen ein 
foiches Getränk, ee Ha ar der Sul 
tanin.. a TA Ä 
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Bosadtunom über. die det, Fleiſch in 
Daumdhi friſch zu ae ‚von Dun | 
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—* vas Oebt bie Körper, über af “ 
4 lebe, lange erhält, weil es die Berührung 
ter — die Ag — * verhine 
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192 RU... Beobachtungen Äber bie Aet, 


dere, weiß jeberman; inzwiſchen hat mir bie Arc 
zu verfahren, und die Anwendung derfelbigen zum 
Beſten der Menfchheit der gewiſſenhafteſten Aufs 
merkſamkeit würdig gefhlenen. 2.0... 
Selt vielen ohren ſuche ich Die Urfache des 
Scharbocks, dee Blurflüfle, ber heißen Fieber, 
und fo vieler anderer umgehender Krankheiten, 
melche unter der Beſotzung unlerer Schiffe fo viele 
Verbeerungen anrichten, und den Graat nach 
und nad) entboͤlkern. Nach vielem Nachdenken 
habe ich zwo Urfachen davon gefunden, nemlich 
die Unreinlichfeie der Marrofen, und vornehmlich 
die verdorbene Luft zwiſchen den Böden. Von 
Feuchtigkeit, Regen und Nebel bey feinen Arbei⸗ 
gen durchein genetzt, wirft ſich das Echifsvolf, ohne 
ſich umzukleiden, in ſeine Lagerſtelle, und ſchlaͤft 
ein ben beſtaͤndigem Einathmen der ſtinkendſten 
und ſchaͤdlichſten Luft. Bis jetzt hat man kein 
Mittel gefunden, in dieſer Zeit die Innere Luft des 
Schifs zu erneuen, ober zu reinigen. Wenn alfo 
die Schifslöcher, und die große Löcher aefchloffen , 
die gerheerte Segel über das Schif ausgebreitet 
ſind, ſo ſperrt man die verdorbene Luft, und die 
Anſieckung in das Innere des Schiſs ein, Die 
$uftröhren, die mian in diefee Abſicht anbringr, 
find nur ein ſchwaches Linderungmittel. h, 





Die gwente Urfache find die gefalgene Speiſen 
auf dem Schiffe, und iſt wirklich unwidrſprech⸗ 
lic), daß die Krankheiten der Geelrute faft alle 
nur von dem Mangel an friſchem Fleiſche kom · 

ae 3 anna DO 07 — — 








laiſch in Baumdhl friſch zu erhalten. ° 193 


I mn, ihnen Mittel zu verfchaffen, wodurch fie ſich 
damit. um den gleichen Dreis ‚als fie den Irrlaͤn⸗ 
| dern für das Pöckeifleifch bezahlen, verſehen koͤn⸗ 
nen, ‚müßte ihnen ein unfthägbares Belchenf , und 
fie, den. Staat ein Gewinſt von taujenden ſeyn, 
Die er bei) oem. Gebrauch eingeſalzener Spelfen 
verliert. 
u... Nah vielen Berfüchen, Habe ih eine Arc ges 
fünben, das Fleiſch friſch zu erhalten, welche auch 
ſolche, die auf veſtem Lande reifen, Leute, die von 
Staͤdten und Fleiſchbaͤnken entferne find, und [ih 
auf einige Monate mie Fleiſch verfehen wollen, 
nügen innen, 

Sch nahm ſechs Pfunde Ochſen leiſch wel⸗ 
ches wohl ausgeblutet hatte, und noch tauchte, 
und theilte es in drey aleiche Thelle, | 





Den erflen warf ich in einen kegelfoͤrmigen 


Topf von Fahance der: inwendig und auswendig 
glafüre war, füllte ihn mie ſehr klarem und uns . 
vermiſchtem Baumoͤhl an, verftopfte die Mündung 
mie. Korff oͤpſel, verwahrt diefen noch mi 
einem Kuͤtt Ay wie man ihn zu den Siqueurboutes 
illen gebraucht, und band über diefen nod) ein 
Stuͤck Pergament in Effig getaucht: fo ſtellte ich 
ihn an einen — * ee Ort. 





; — | 
3 n Dr Ki des ee beſteht aus am, | 
22 die man mit einer Walze zerdruͤckt, und wenn 


fie zart genng iſt mic einem Oehle aumacht, und 
fo lange ſchlaͤgt, bie. es bie Conſiſienz hat. | 


Chem. Journal. oter TH. 
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194 KV. Res. Beobachtuugen uber die Art, 
Das zweyte Stuͤck warf ich In ein irdenes 


Gefäß; das dritte in einem glaͤſernen Kelch; ‚üepbe 


mit der gleichen Borfi ht, wie das erſte. 


Nach einem außerordentlich heißen Monate 
öfnete ich den erflen Topf; das Flelſch war friſch 
und von guter Farbe; ich tauchte, um das an dem 
Fleiſche bängende Oehl abzufondern, preßte und 


ſchlug es mehreremal mit fo viel Wafler aus dem 


Arnuil, als man nörhig har, um einen Feuertopf 
von zwey Pfunden anzufüllen; das Oehl ** 
tropfenweiſe oben, uno die Wirkung dee Feuers 
fonderte es vollends ab. Dieſes Fleiſch at —— 
guten Geruch und Geſchmagk. | 

Das Oehl bar in dieſem erſten Topfe, weder 
an Klarheit, noch Süßigkeit, und nur den ſech⸗ 
zehenden Theil am Gewicht verlohren. 

Der zweyte glaſuͤrte irdene Topf wurde von 
ungeſehr am vierzigften Tage zerſchlagen; das 
Fleiſch war darinn noch eben ſo gut, als im erſten. 

Das dritte Stuͤck in dem Glaſe wurde auf 
ein Schif geladen,“ das nad) den Negern ſegelte, 
und ben der Abreiſe von der Kuͤſte von Guinea 


nach den Ankillen herausgenommen; nad) fun zig 
Tagen nicht weit von der Mittagslinie war es noch 


friſch und hatte eine fdöne Farbe, und eine vor⸗ 
zügliche Güte ;. das Del wurde den Matroſen preis 
gegeben, Die ihre Hülfenfrüd)te damit zurichteten, 
und es ſehr leckerhaſt fanden, 


Nach dieſen Wahrnehmungen iſt es alfe Pe. | 


sp, daß man ſich lange Zelt mit gen 


——— 


Y 
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Fleiſche verſehen kann; nur muß man gewiß ſeyn, 
daß das Baumoͤhl gut und unvermiſcht iſt, und 
es nicht bey gewiſſen Specereykraͤmern zu Paris 
kaufen, die mid manchmalen um Die Früchte mei— 
her» Beobachtungen. gebracht haben; auch mus. 
man ſich verſichern, daß Das Sleiihh wohl ausges 
blutet hat, und es, fohald als nur immer möglich 
iſt, nachdem dag Vieh gefchlachter iſt, damie es 
fo kurz, als möglich, an der duft bleibe, . in das 
Del verſenken, welches hoch darüber ſtehen muß, 
auch die Gefäße wohl verſtopfen. So läßt fi) das 
Fleiſch auch. auf fehr Mas Reifen, gut und ſriſch 
— 9). 


————— — — — ——— 


°) Nur zu oft a bie — *—— ib⸗ 
Fleiſch, das Treiben des Weins zu verhindern; 
dies iſt freplich noch feine Ihrer sefährlichern Ver⸗ 
miſchungen. Der Wein, ber treiben will. vers 
liert überfläffige Luft, welche er in ſich ſchloß, und 
ber Gegenwart biefer Luft bat er feine, Erhaltung. 
zu banken. Das Fleiſch enthaͤlt viele uͤberfluͤſſige 
Luft; diefes Fleiſch gährt mit dem Wein, bey 

dieſer Gaͤhrung verliert es einige Theile feiner 
überfläffigen Luft, die fihb mit dem Wein verei⸗ 
nigt, und Ihm das wlederglebt, was et verlohren 
batte. Sonft trägt auch der füße Schleim in dem 
Fleifhe viel darzu bey, das Herbe des Weine 
zu mildern. Man könnte daraus fließen, eben 
dieſes Fleiſch müßte die zu lebhafte Gaͤhrung des 
Oehls mildern, wenn es eben ſo darzu geneigt 
waͤre, als der Wein, a 


106 XII PR. Beobacht. über bie Art, Fleiſch sc. 


Man Fönnee zum’ Seedienſt ftarfe und in. 
wendig glafürte Krüge, alle von gleicher Größe 
und Dide nehmen, in biefe das frifche Fleiſch 
fehichtenmweife legen, und alle zufammen in Körbe 
packen, wo fie Durch Werfchläge unterſchleden wuͤr⸗ 
den, die man in ben Ecken anfchnürte; mit einem 
Forte, man fönnte fir fo anbringen, daß fie von 
den mancherley Bewegungen des Schifs nichts: zu 
befürcheen haͤtten. An der Stille des Schifs, 
wo man dos Wanfen des Schifs, feine Bewegung 
von einer Seite zur andern, und die Stöße an 
der Stange des Steusrenders am wenigſten fühle, 
bey dem Kielſchwinn, nahe am großen Mafte mis 
ſie man fie veft machen. Das über dem Fleiſche 
ſtehende Oehl koͤnnte für die Kolonien als Handels⸗ 
ware gebraucht, oder aud) rationenm:ife den Mas 
grofen zur Zurichtung frifcher und gedörrter Fiſche, 
Huͤlſenfruͤchte und dergl. ausgetheilt werden. 


Ich habe dieſe Verſuche nicht mit andern Oeh⸗ 
fon und Fettigkeiten wiederholt, ſehe auch keine 
Zeit voraus es zu thun, aber ich Inde alle Sreum 
be der Menſchheit darzu ein. TE. 
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Dr greifen der Ba Kofer, ©“ 
„.panne und Meunier, auf eine von 
der koͤniglichen Gefellichaft des Acker⸗ 
baues zu Limoges 1756 aufgeworfene 
Frage: Welches iſt, in Ruͤckſicht auf 
Menge und Guͤte des Branteweins und 
die Erſparung der Koſten, die sorgen 

* hafteſte at ihn zu brennen? ® A 





pa Fönnte Re die Vafeſſed hätten’ Per in 
| der Stille unter einander verabreder, alle 
Gegenftände, welche dieſe Arbeit betreffen, abge⸗ 
fondere zu behandeln. Der Hr. Abt Rosier bae 
die Beftandrheile des Weins unterſucht, und die 
Mittel, fie in der gemaltfamen und’ unmerflihen 
Gährung einander näher zu bringen, um biefe Flüfe 
ſigkeit ftärker, und folglich reicher an brennenden 
Gifte zu machen. Diefe auf Erfahrung gearüne 
dere Theorie mache ben erften Theil feiner Abhand⸗ 
lung aus; in dem zweyten zeigt er, wie man vie⸗ 
len Brantewein mit wenigen Koſten und von vor⸗ 
a Güte ige koͤnne. | 
N NET : Hr 
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198 XIV, Rozier ie. Beantwortung ber Frage : 
Hr, de Vanne theile feine Abhandlung in 


vier Abfchnirte; in dem erften unterfuche er die 


Körper, welche zur geiftigen Bährung dienen, und 
beſtimmt diefe alfo: Die Gaͤhrung ift eine 
Bewegung, welche von ſelbſt durch Huͤl⸗ 
fe eines dienlicben Grades von Wärme 
und Fluͤſſigkeit zwifchen dem Theil, Gans 
zen und den Beftanörbeilen gewiffer Koͤr⸗ 
per entſteht. 


„Alle Materlen aus dem Pflanzenreich, faat 


Hr. de Danne, zu deren Mifchung eine gewiſſe 
Menge Oels und zarter Erde, welche durch die 
Vermittelung einer folzigen Materie in Waller 
vollkommen auflöslich gemacht worden iſt, kommt, 


haben, wenn fie mit einer gewiffen Menge WBafs 


fers verdünnt werden, um flüffig oder wenigſtens 
weih zu fern, wenn man fie in eine Wärme 
bringe, bie von einigen Graden über dem Gefrier⸗ 
punct auf fünf und zwanzig und Darüber fteige, 
und wenn man ihnen die Gemeinſchaft mie ber 
Luft niche ganz abfchneider , von: felbft eine Gaͤh⸗ 


rung zu erleiden, welche die Natur und Verhaͤit · 


niß ihrer Beſtandtheile gaͤnzlich aͤndert; daraus 


entſtehen denn nach den verſchiedenen Arten der 
Gaͤhrung, welche fie erleiden, neue Miſchungen: 
die drey Arten der Gaͤhrung ſind die geiſtige, de; | 


faure und die: faufe,‘* 


Der ſchleimige (corps muqueux ) Röıner 
iſt der einige im Gewächsreich, der zu eiger geiftte. 
gen’ Gährung geſchickt wäre, Kr. de Vanne 


siebe eine ehr gute Theorie über die * wie 
die 


wie ber Brantewein ang vortheilh. zu Brennen. 199 


die Gaͤhrung zu Grande komme ‚und beftätige 
diefe Theorie durch Erfahrungen mit. verfchiedenen 
Arten des Wins, tie er aus Pflanzentheilen z. 
18: aus Quitten⸗ aus ſchwarzen Kirſchen, 
aus mehligten Koͤrpern ze. gemacht hat: 

Dir zwehte Abſchnitt iſt der Unterſuchung der 
Producte der geiſtigen Gaͤhrung gewidmet, woraus 
man einige Vortheile ziehen kann. Um alle Ver⸗ 
wirrung zu vermeiden, erflärt unſer Schriftſteller, 
was man unter Aufbraufen (effervefcence),; 
Auf kochen (ebullition) und Gaͤhrung, Worte, 
|| welche von ſolchen, die ohne Grundfaͤtze ſchreiben, 
|| unfchicklich vermwschfele werben , zu verſtehen habe; 
was Hr. de Vanne ſagt, ann ihnen zut rehre 
dienen. 
„Das Aufbrauſen iſt bie Bewegung, wel⸗ 
che bey der Vermiſchung einer Säure mit einem‘ 
‚ Saugenfalg entſteht, wenn ſie ſich mit einander ver⸗ 
Binden; eg entſpringt aus dieſer Verbindung ein 
mittleres Weſen, das weder die —— des 
laugen ſalzes noch der Säure behaͤlt. 

Das Aufkochen iſt eine Bewegung, ; welche 
in dem Waſſer entficht, wenn es ia einen gewiſ⸗ 
fen Grad des Feuers kommt. 

Die Gährung ftelle weue mehr ae und 
vollfomnere Verbindungen dar, vor weichen eine 
ähnliche Bewegung, wie das Aufbrauſen und Auf⸗ 
kochen ift, vorangeht, ob fie gleich weder durd 
die Vermiſchung einer Eäure und eines Sau 
genfalzes,, noch durch die ———— des Feuers 


Öervorgebrad worden iſt. 
N 4 Eine 
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Eine Bewegung, welche von ſelbſt in einem 


——— Koͤrper entſteht, erzeugt Zerſtoͤrun⸗ 
gen, und wieder neue Zuſammenſetzungen; und 
daraus entſpringen mehrere neue Verbindungen, 
aber feine einige von der Ark, mie fie das Auf⸗ 
Braufen erzeugt, das nut falzige Berbindiingen 
hervorbringe.“ 

Aus der Trennung * gaͤhrenden — 
dem Stos, den Zerlegungen und neuen Zuſam⸗ 
meuſedungen ihrer Beſtandtheile entſtehen vier 
verſchiedene Producte. Das erſte iſt der Koͤrper 
des Weins, aus einem geiſtigen Thelle, aus 
vielem Waſſer, und einer Saͤure, dem ſogenann⸗ 
ten Wenſiein, zuſammenſetzt. Das zweyte iſt 
ein faͤrbender Theil, der mit ihm vereinigt iſt, weil 
er ſich in ſo geringer Menge in dem weiſſen 
Wein findet. Das dritte iſt ein Weinſtein 


der ſich an die Waͤnde des Faſſes anſetzt; und das | 


| vierte ift bie Hefen. 
Alle diefe Dinge find Producte aus * 


flelmigen Körper, welche vor der Gährung nicht 


waren; diefe muß um defto vollfommner und wei⸗ 


ter gefommen fenn , als der Wein durch die Deſtil⸗ 


J mehr brennbaren Geiſt oder Branrewein 
liefert. 
Um den ER Geiſt aus dem ein 


zu befommen, muß man bie Diftikiegefäße ferne 


nen, und wiffen, welche vorzuziehen, und ob fie zu 


verbeffern find. Hr. de Danne erläutere dieſe 
verfchledbene Gegenftände in dem dritten Abſchnitte, 


und unterſucht in dem vierten, welches die —— 
t eil⸗ 


—* 
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khellhaſteſte Mittel find, die bie Kunſt bis jetzt 
erfunden baf, um aus mancherley Weinen, He⸗ 
fen und Weineröftern mie den möglich geringeften 
Koften eine gröffere Menge Weingeift zu gewin⸗ 
nen. Seine: Befchreibungen find fehr wichtig, 
mie Vergnügen wird man bie Erklärung einer Mar 
fchine fehen, welche fehr bequem iſt, um aus He⸗ 
fen und Weintröftern Brantewein zu brennen. 
Ihre Wirfung iſt, zu verindern, daß ſich diefe 
| Körper nicht auf dem Boden der Brennblafe ans 
haͤngen, und feinen angebrannten Geruch befoms 
men, Zu diefem Endzweck bedient er ſich einer 
Mafchine, die aus einem in der Mitte auf dem 
Boden der: Brennblafe veftgemachten Eifen ber 
ſteht; auf dieſem ftee ein Zapfen auch von Eifen, 
welcher fih bis über den Helm der Blaſe erhebt, 
aus welchem denn die Kurbe ausläuft, um den 
Zapfen umzudrehen. Drey Zolle von dem erſten 
Eifen find an dem Zapfen zween Flügel von Kup⸗ 
fer oder von Holz angebracht; der. untere frümme 
fih von oben nach unten, und der untere Thal 

des obern Fluͤgels ſteht mit dem obern Theil des 
untern Flügels: gleich und zur rechten Der obere 
Theil des Zapfens iſt mit eingeſchmalztem gehechele 
tem Flachs (ñlaſſe graiffee) umwickelt, damit es 
fi) leichter in dem Stifte dreht, welcher oben in 
dem Helm angebracht iſt, aber auch um vie Zer⸗ 
ftreuung ber Duͤnſte zu verhindern, - Die Kurbe 
bringe dadurch eine Bewegung hervor, melde bins 
reichend iſt, um das Verbrennen der gröbern 
Theile von den Körpern, welche: man beftillier, 
zu verhindern , Indem fie fi — e mit der Fluͤſſigkeit vom 
NS. Me 








Mittelpuncte nad) dem umtife;, ern vom Um⸗ 
Preife wieder nad) dem: Mitkelpuncte drehe. Diefe 
Maichine kann audy zur Deſtillation klebrichter 
Körper aller Art ſehr nuͤtzlich gebraucht werden, 
Der Berfaffer ſchließt feine Abhandlung mie 
Erzählung trefliher Mittet, ſich den ftärkften Wein. 
geift zu vericheffen. Was er von ber Arc ſagt, 
den Gehalt des Branteweins an brenntarem 
G:ifte zu prüfen, verrärh sinen: ſcharſſinnigen 
a. 

Hr. Mleunier verfege feinen Sefer mitten 
ie Merfftätte, weil das wahre Mittel, eine 
Kunft vollkommener zu machen, das iſt, die Werks 
ſtaͤtten, worinn fie getrieben wird, zu durchgehen? 
um die kleinſten Handgriffe dabey zu Beobaditen , 
und ihren Geift und ihre Beweggründe recht zu 
faffen, vornehmlich wenn man nach einer lichevols 
ten ThH:orie darüber urtheilen kann. Dann ift 
man im Stande, die angenommenen Verfahrungse 
- arten zu ſchaͤtzen, und Meurrungen und Weraͤnde⸗ 
rungen, die ih auf die Erfahrung gründen, das 


bey anzubringen, "Dies ift Die befte'Art zu fehen, 


und ficherlich würden wir heut zu Tage vollkomme⸗ 
nere Werke in aller Arc haben, wenn ihre Berfaßs 
fer den Gang des Hrn. Meunier gegangen wäs 
ren, In der Stille des Studiergimmers Pann 
man fich in der. Theorie umſehen, aber nur in der 
u wird man KRünftter. 

- De Deſtillation, ſagt unfer Schriftfteller, iſt 
Pi Arbete, durch weldie man vermittelſt einer 
ftuffenmweife vermehrten Wärme. die verſchledene 


AR 
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Beſtandtheile eines Körpers nach ihrer verſchie⸗ 
denen Fluͤchtigkeit ſcheidet 


Der Wein giebt durch die Deſtillatlon eine 


| brennbare , klare, — ug Stäfligfeit, von 


| wirelich ben gelfligen Theil; Die Deflillarion be 
raubt aber dieſe Fluͤſſigkeit nicht gleich anfangs ale 

| ter fremden Materien, womit fie beladen iſt, z. B. 
nicht der waͤſſerichten und groben oͤhlichten Theile 
|| chen ; daher muß man die Deftillation wiederhor 
len, fo hat man anfangs Branteweinz danı 
Weingeiſt; nachher befommt er die Namen te⸗ 
ctificirter Weingeiſt, Alcahol u ſ. f. 


Die Brennerey (brulerie in — und 


Angoumols, wo auch der Branteweinbrenner, 


bruleur heißt,) iſt ein kleines Gebaͤude quf ebe⸗ 
ner Erde, daß aus einem Stuͤcke peſteht, welchem 


|| einige 12 Schuhe Ins Gevierte , andere mehr oder 
| miniger geben, Es ifkdientih, daß es gemölbtund | 


megen der Feuersgefahr von allen andern Gebaͤuden 
frey ift. Man bringe fie meiftens in einer Er des 
Hofs anz ſſe muß aber doch nahe ben ten Kirn. 
feyn, worinn man ben Wein und Brantewein 
aufbewahtr, um einen zu betraͤchtlichen Tranſport zu 
vermeiden. Man fegtfie, fo viel man dieſes in tele 
ner Gewalt hat, neben einen kleinen Teih, See, 
Brunnen, neben eine Quelle oder einen Bach; 


| ihre Sage wird unter den beften ſeyn, wenn ein flie 


Kindes Wafl:r in der Nähe it, weiches hoch ger 
nug iſt, daß man es in den obern Theil des Kuͤhl. $. 
fafles feiten Fan, und daß es hernach nach ſei— 
nem zen Abpang wieder abfließt.. Die Sr 

ung 
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Iung an einer Anhöhe iſt einigermaaßen bie einige, 


welche diefen Vortheil natürlich verfehaffen kannz 


fie hat aber noch einen andern Vortheil; manbringe 


die Keller in Betracht der Brennerey in dem ers 


ften Stockwerk an, ob fie fich gleich wirklich nur 


auf ebener Erde befinden, auf ber Seite des Ber⸗ 
ges, damit man die Käffer leicht bis an einen hoͤl⸗ 
zernen Gang waͤlzen kann, welcher mitten durch 


das Gewoͤlb oder durch eine der Seitenwaͤnde geht. 
Man leert das Faß durch den Zapfen in einen 


Gang (lavalle) aus, und fo fließe der Wein uns 
miteslbar in den Keffel, ohne daß man barzu Eis’ 


mer nöthig hätte. Wenn die Umftänbe des Dres 
diefe Einrichtung nicht zulaffen,, fo bringe man das 


Faß mit einer Winde hinweg. Dieſes Verfahren 


iſt das gemöhnlichfte. 


"Die Gewohnheit, den Wein mit Eimem;; 
mie andern Geſchirren auszufhöpfen, um ihn in. 


die Brennblafe auszugieffen, iſt ſehr fehlerhafte. 


Man verliehre dadurch dem gemürghafteften Theil, 
und viel von dem geiftigen Grundftof. Zur Er⸗ 


haltung des Weines fowol als zur gröffern Voll⸗ 


kommenheit des Branteweins iſt es ein wichti⸗ 
ger Punct, das Ausduͤnſten ſeiner —— Be⸗ 


ſtandtheile zu verhindern. 


Die Beſchreibungen, welche Herr Meunier. | 


von bem Bau ber Deftillirgefäße, welche man in 
Gaintonge und Angouleme gebrauche, ‚giebt, find 
fee ausführlich und umfländlih, und am Ende 
der Abhandlung Beer genaue Zeichnungen noch 





deutlicher Ban Wir wolen nur noch etwas 
SE | von 
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von der Art, die Gefäße zu fuͤllen, das Feuer zu 
|| unterhalten und ſtuffenweiſe zu vermehren, und 
nach und nach zu verſchledenen Deſtillatt onen über. 
zugeben, fgn, 


Das Product ber erftan Defillation. Beiße er | 
eau de vie brulde a chauffe fimble; man bren · 


| ne es hernad; A chauffe double, & chaufte tri- _ 
| ple, Dies iſt eine Wiederholung der erften Are 
1 beit, eneweber fo, dag man den erſten Branfes 
|| wein mieder über einer neuen Menge Weins abe 
|| ziehe, oder daß man den erſten Brantewein von 
neuem deſtillirt. 
Die Staͤrke des Weingeiſtes haͤngt von 
| dem Berfahren bey der Deftillation ab; wie foll 
|| man diefe Stärke erkennen? Ihn zu koſten, 





nicht genug; dieſe Probe iſt — und andere 
|| fi) , wie nachdem die Nervenmwärgchen in dem Gau⸗ 


| men derer, welche den Brantewein foften, mehr 
|| oder weniger geruͤhrt werben; es gebt mit dem Ge⸗ 
ſchmack, wie mit dem Gefiche; jeder har feinen ei. 
|| genen, und weiche darinn weſentlich von dem ans 
|| dern, Es giebe drey Arten, von der. Stärfe bes 
| Branteweins zu urtheilen, das Koſten, die 
Waſſerwage und die Entzindung. Heer | 
|| }Wleunier liefere die Befchreibung einer neuen 
| Mage, meldje fiherer als das Koſten, und 
‚ bequemer , als die Entzündung iſt. Diefe 
letztere Ift nad) dem gewöhnlichen Verfahr i 
ungewlß. — 
Der Verfaſſer beſchließt feine ——— — 
| mie der Veſchielbuns eines pargbollihen Dfens 
zum 







. 
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zum Brennen des Branteweins. Dieſer Ofen 
wird ſehr nuͤtzlich ſeyn und ſehr viel ‚erfparen, wenn 


Pr und Flamme bey ihrer Ausbreitung ‚ver glei⸗ 


den Richtung folgen. Seine Gedanken darüber 
kommen mit Boerhaavs Mepnung überein , von 
welcher man tod) beur zu Tage abgeht. Diefe 


Abhandlung ift voll Tharfachen und genauer Bes 
ſchreibungen. Der Berfaller ſpricht aus eigener 


‚aufgeflärter Erfahrung, und ſucht nichts , als die 


VBollfommenheit ver Kunft und das allgemeine 
Beſte. Er kuͤndigt neue Arbeiten von diefer Art 
an; cas Publicum wird fie mie Begierde aufneh ⸗ 


men. | | | 
Nur ungefähr ſeit einem Jahrhundert macht 
der Brantewein in Frankreich einen ſehr ber 


traͤchtlich⸗· Handlungszweig; feinen iſt aber haͤr⸗ 
teren Geſetzen und mehr einſchraͤnken den Auflagen 


unterworf:n. Wir wollen nur das-folgende zum 
Beweis anführen. Der Kaufmann, der, wohin 
es aud) feye, Brantewein fchict, muß dem 


_ Stenerame (Bureau des aydes).verfpreden, in 


drey Monaten tür. jeden Aufichub von dem Comes 


miſſair des Orts feiner Beftimmung ein Zeugniß 


zu bringen, daß er abgeladen iſt, unter der Stra⸗ 


fe, den Werch ver Waare einmal, und: die Auflas |. 


| 


gen, weiche auf tem Abladen legen, vierfach zu 


bezahlen. Dieſes Zeugniß hat etwas befonderes, 
Es muß von dem Commiſſair an dem Orte gege⸗ 
ben, ‚ don ihm unterzeichnet, und feine Qualitaͤt 





beffimmt fenn. Er muß die Ankunft der Waa⸗ 
ven, die Bezahlung der Auflagen ‚bezeugen, m 








| 
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Namen des Mannes aus dem Steueramte, ‚ber 
ihm den Auftrag gegeben har, den Namen des 


Steueramtes, das Datum, die Nummer und d. gl. 


melden. : Alle dieie Formalltaͤten ſind waſentlich; 
allein, was doran unbegreiflidh iſt, iſt, daß ich 
als Einwohner. von Orleans, von Cognac ‚von 


auf der Ruͤckſeite dieies Zeugniffes die Waprpeir 
befräfrigen, nemlich verichern muß, daß derjends 


ge, welcher das Zeugniß ausgeftelle hat, den ich 


niernalen wieder geſehen, noch gefanut habe, noch 
feine Handfchrife kenne, wirklich Commiflair des 
Steueramtes an biefem Orte iſt, und es untere 
ſchrieben hat: das ſcheinet ganz beſonder. 
Noch mehr, ein Eigenthuͤmer hat in feinem 


Magazin einen Vorrath Branrewein; es mel“ 


det ſich ein Käufer, der ihm mie baarem Gelde 


bezahlen will; ich will meine Waare los fchlagen, 
|| aber ich kann nicht, weil ich mie einem unbefann. · 


een Maun handle, uno alfo nicht verſichert ſeyn 
ann, ob ich ein Zeugniß von dem Abladen befom. 
me, in deflen Ermangelung id) ungeheure Auflas 
gen zu leiften habe. Ich bleibe alfo in der harten 
1 Nochwendigkeit, den Käufer und fein Geld zurüc 


zu ſchicken, und meine WBaare zu behalten. Man 


Fann ſich bey allen. Steueraͤmtern von diefer = 
$ Bin. r 








Blois 2c. der Ich cietes Verſprechen getpyan habe, 
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#  Yemerfung Hbchelien blauen gdrper den 
man in Schott!and in einem mooſigen 
Torfboden gefunden hat, von iR 
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Sr Erle wurbe von ohngefaͤhr im Sommer 
| 1759" im wmiteernädhtlihen Schottland 
zroölf Meilen von Aberdeen ausgegraben. _ 

' Ich habe bey keinem Naturſorſcher eine Be⸗ 
ſchreibung davon ‚gefunden, doch ſpricht Bent 
mann von einer blauen Erbe, welche er cacru- 
leum patavinum nennet, und welche eine. fege 
merfliche Aehnlichkeit mit diefem Körper hat. So 
wie.er aus ber Erde kommt, ift er weiß, und wird 
erft blau,’ menn er eine Zeitlang in der Suft gele⸗ 
gen hat. Sehr wahrſchelnlich hat D’Acofta’s 
muͤrbe Ocher viele Aehnlichkelt damit; allein er hat 
die Art, wie man fie findee, und ihr Anfehen, ehe 
ch) tie Luſt Darauf gemirfe har, zu kurz befehrles | 
Cronſtedt ſpricht von einer’ blauen Erde, 
fih, fo viel id) mid) erinnere, in Preu⸗ 
‚finden ſolle. Seine Beſchrelbung iſt ſehr kurz. 
end 
a A a A 
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